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Guten Tag aus Berlinl 

Es ist soweit: die letzte Ausgabe des AIDS-Informationsdienstes in seiner alten Form liegt 
vor. Ab September wird der AIDS-Info-Dienst als redaktionell gestaltetes Magazin mit dem 
Titel D.A.H.-AKTUELL erscheinen. Aus diesem Grund ist die vorliegende Ausgabe sehr 
umfangreich geraten. Der Info-Dienst 42 umfasst den noch ausstehenden Zeitraum von anuar 
bis Juni 1989. 
Ein Merkmal von D.A.H.-AKTUELL wird sein, daß esr regelmäßig und pünktlich erscheinen wird. 
Zunächst alle 2 Monate. Nach einer Einarbeitungssphase von ca. 1J2 Jahr werden wir 
versuchen, auf eine monatliche Erscheinungsweise umzustellen. 
Resultat der Neukonzeption wird ein Heft sein, das sich an dem gesellschaftlichen Diskurs 
über AIDS eher nicht auf einer abstrakten wissenschaftlichen Ebene beteiligt, sondern sich 
mit den aktuellen und konkreten sozialen, gesellschaftlichen, politischen, psychischen und 
medizinischen Problemen und Fragestellungen auseinandersetzen wird. 
D.A.H.-AKTUELL wird einen Umfang von 48 Seiten haben und in die Rubriken Zeitgeschehen, 
Schwerpunkt, Wort + Bild, Länderspiegel und Positiv/Negativ unterteilt sein. 
Artikel, Kommentare, Glossen und Reportagen zu aktuellen Themen werden den Inhalt der 
ersten Rubrik "Zeitgeschehen" ausmachen. 
In der zweiten Rubrik "Schwerpunkt' soll in jeder Ausgabe ein bestimmtes Thema möglichst 
breit und ausführlich dargestellt und diskutiert werden. Schwerpunktthema des ersten Info­
Dienstes wird die AIDS-Prävention sein. Die Präventionsansätze, insbesondere im Bereich der 
Schwulen und Drogengebraucher, der AIDS-Hilfe werden ebenso dargestellt, wie praktische 
Präventionsarbeit vor Ort. 
Insbesondere in dieser Rubrik soll deutlich ~erden, daß D.A.H.-AKTUELL als ein 
Diskussionsforum konzipiert ist, auf dem nicht nur die Positionen, Meinungen und 
Forderungen der AIDS-Hilfe vertreten sein werden, sondern auch andere zu Wort kommen können 
und sollen, die nicht oder nur teilweise Positionen der AIDS-Hilfe vertreten. 
In der Rubrik "Länderspiegel" werden Berichte, Artikel, Kurzmeldungen aus den 
Mitgliedsvereinen der DA.H. veröffentlicht werden, aber ebenso Beiträge über die AIDS­
Politik der Bundesländern und Kommunen. In dieser Rubrik kann und soll insbesondere die 
Vielfalt der D.A.H. und ihrer derzeit 85 regionalen Mitgliedsgruppen von Flensburg bis 
München deutlich werden. 
AIDS-Aufklärung, AIDS-Information und Präventionsbotschaften, kurz der Kampf gegen AIDS, 
ist zu einem wesentlichen Teil eine Frage der Kommunikation. Mit Broschüren, Blättern, 
Videos, aber auch mittels Theaterstücken und Filmen wird versucht, die Informationen an den 
Mann oder die Frau zu bringen. Die Rubrik "Wort + Bild" wird sich im wesentlichen mit der 
Vorstellung von und der kritischen Auseinandersetzung mit den jeweiligen 
Kommunikationsmitteln befassen. Eine kritische Auseinandersetzung mit der AIDS­
Berichterstattung der Medien soll ebensowenig fehlen wie Buchrezensionen und 
Filmbesprechungen. 
Die fünfte Rubrik - "Positiv/Negativ' - soll vornehmlich ein Forum von und für Betroffene 
sein, wobei Betroffene nicht nur im engen Sinne der I-llV-AK-positiven und AIDS-Kranken 
verstanden werden. Ein Forum also, auf dem Schwule und Fixer, Nutten und Freier, Positive 
und AIDS-Kranke, Ärzte und Pfleger, Angehörige und Freunde, Streetworker und Safer-Sex­
Gesprächskreisleiter zu Wort kommen werden. Gerade in diesem Teil von D.A.H.-AKTUELL soll 
deutlich werden, daß AIDS-Hilfen nicht die "fünfte Kolonne der Gesundheitsbehörden", 
sondern Selbsthilfeorganisationen der Betroffenen sind. 
Die erste Ausgabe wird am 21. September erscheinen. Die zweite Ausgabe D.A.H.-AKTUELL wird 
am 18. November. Schwerpunktthema dieser Ausgabe wird das große und schwer überschaubare 
Problemfeld AIDS und Recht sein, von Arbeitsrecht bis Zeugnisverweigerungsrecht. 
Eines fehlt in der vorliegenden letzten Ausgabe des Info-Dienstes als Presseschau: nämlich 
der redaktionelle Teil und das aus gutem Grund. Entweder liegen berichtenswerte Ereignisse 
zu lange zurück, oder sie sind noch aktuell genug und wir werden in D.A.H.-AKTUELL darüber 
berichten. 

Michael Lenz 



A I D S Infodienst Medizin und Forschung 

Behindert Wirbel um Aids-Präparat 
die Forschung? 
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Haben voreilige Veröffentlichun­
gen die Prüfung eines Medika­
ments in Gefahr gebracht, das mög­
licherweise in einem Vorstadium 
der Immunschwächekrankheit 
Aids positive Wirkung zeigen 
könnte? Forscher, die ihren Na­
men in Zusammenhang mit der Be­
kämpfung der tödlichen Immun­
schwäche in den Schlagzeilen hät­
ten sehen wollen, hätten nicht un­
wesentlich dazu beigetragen, Hoff­
nungen und Verlangen nach dem 
Präparat zu wecken - Hoffnungen, 
die sich kaum erfüllen werden, 
heißt es in Fachkreisen. "Wir haben 
nicht den Eindruck, daß die Sub­
stanz beim voll ausgebildeten Aids 
etwas bringt", sagte jetzt Prof. 
Hans Dieter Pohle vom Berliner 
Rudolf-Virchow-Krankenhaus. 

Der Wirkstoff, über den sich bis­
her nur sagen läßt, daß er beim 
Vollbild Aids keine und in einem 
Vorstadium der Krankheit viel­
leicht Besserung bringt, heißt Pen­
tosanpolysulfat oder - unter dieser 
Bezeichnung wird er geprüft -
HOEIBAY 946. In Berlin experi­
mentierte in den 70er Jahren ein 
Forscher mit dieser langkettigen, 
aus vielen Zuckermolekülen aufge­
bauten chemischen Verbindung. 
Er fand heraus, daß sie die für die 
Gürtelrose verantwortlichen Viren 

die Zusammenarbeit an. An diesem 
Chemotherapeutischen For­
schungsinstitut wurde im Auftrag 
des Pharmaunternehmens die Wir­
kung von HOEIBAY 946, so der 
Arbeitstitel des Medikaments, in 
Zellkulturen untersucht. 

Anfang dieses Jahres teilte die 
Max-Planck-Gesellschaft offlziell 
den Stand der Forschungsarbeiten 
mit, ohne dabei das GSH oder ihre 
Leiterin namentlich zu erwähnen. 
Wenige Tage später flatterte vielen 
Redaktionen die Meldung einer 
PR-Agentur ins Haus, in der über 
das GSH, Hoechst und Bayer als 
"drei Standbeine deutscher Aids­
forschung" berichtet wird. Eine 
Boulevardzeitung meldete kurz 
darauf: "Frankfurter Forscherin 
entdeckte Pille gegen Aids". Diese 
und ähnliche Nachrichten führten 
bei Betroffenen zu einem Ansturm 
auf das mögliche Medikament. 

Äußert sich skeptisch über die Sub­
stanz: Professor Pohle. Foto: Irrgong 

beeinflußt. Doch ein Medikament 
wurde nicht daraus. Später stieß 
Heino Diringer, Professor am Berli­
ner Robert-Koch-Institut des Bun­
desgesundheitsamtes (BGA) wie­
der auf diese Substanz. Er arbeitete 
mit Scrapie-Erregern, die bei Tie­
ren tödliche Veränderungen im 
Zentralnervensystem auslösen. In 
einem Ca fe unterhielt Diringer sich 
vor knapp vier Jahren mit Prof. 
Karin Mölling vom Max-Planck-In-

HOEIBA Y 946 wird derzeit in 
zwei klinischen Studien mit insge­
samt 80 Patienten getestet. Diese 
Prüfungen sind nun durch den Wir­
bel, der um das Präparat entfacht 
wurde, in Gefahr. Auf eine Heilung 
hoffend nahmen schon bisher viele 
Infizierte und Erkrankte eine Palet­
te von Mitteln und Medikamenten 
- teilweise auch im Rahmen unter­
s!;hiedlicher Studien, geren Be­
treuer davon manchmal nichts 
wußten. Prof. Frank-Detlef Goebel 
aus München warf in einem Vor­
trag auf dem Berliner Aids-Kon­
greß die Frage auf, "wie gut kön­
nen Studienergebnisse sein, wenn 
die Patienten zur sei ben Zeit ver­
schiedene Medikamente" nähmen, 
denen eine Aktivität im Reagenz­
glas nachgesagt wurde? Werde ein 
positiver Effekt beobachtet, lasse 
sich nicht mehr feststellen, was da­
für verantwortlich ist. 

stitut für Molekulare Genetik, 
ebenfalls in Berlin. Das Gespräch 
kam auf Retroviren wie den Aids­
Erreger HIV und darauf, die Wir­
kung von Pentosanpolysulfat auch 
daran zu testen. 

Auf einem Bierdeckel notierte 
sich die Professorin den Code, den 
sich die bei den Forscher ausge­
dacht hatten, um die einzelnen Ver­
suche zu benennen. Wieder in ih­
rem Institut entwickelte sie ein 
Verfahren, mit dem sie die Wir­
kung verschiedener Substanzen 
auf den Vermehrungsmechanis­
mus des HIV-Virus im Reagenzglas 
testen konnte. 

Die Ergebnisse ermutigten die 
Max-planck-Gesellschaft und das 
BGA, gemeinsam ein Patent auf 
diese Art der Anwendl1ng anzumel­
den. Damit kamen sie - so Frau 
Mölling - amerikanischen For­
schern knapp zuvor. Die Phar­
maunternehmen Hoechst und Bay­
er, die bei der Aids-Forschung zu­
sammenarbeiten, erwarben das 
Vorrecht, die Substanz daraufhin 
zu testen, ob sie sich zu einem Me· 
dikament weiterentwickeln läßt. 

Hoechst bot daraufhin dem 
Frankfurter Georg-Speyer-Haus 
(GSH), wo Prof. Helga Rübsamen­
Waigm~nn mit HIV-Viren forschte, 

Eine Reihe von Wirkstoffen wird 
zur Zeit darauf untersucht, ob sie 
eine Wirkung auf den Aids-Erreger 
zeigen. In den USA stufte die An­
neimittelbehörde FDA eine Liste 
von 63 Substanzen, die im Rea­
genzglas Wirkung gezeigt hatten, 
als interessant ein. 

Ein neues Medikament zu ent­
wickeln, braucht Zeit und verlangt 
umfangreiche Prüfungen. Ob die 
geplanten Prüfungen auch dann 
aussagekräftig sind, wenn Patien­
ten statt eines unbekannten Präpa­
rats etwas testen, von dem sie sich 
Wunder erhoffen, ist offen. Die 
schlimmste Nebenwirkung der Pu­
blizität ist aber, daß manche sich 
auf anderem Wege das Medika­
ment beschaffen - mit dem Risiko 
unkontrollierbarer Nebenwirkun­
gen. Axel Fischer (dpa) 

Berliner Morgenpost, 
05.02.89 



A I D S Infodienst Medizin und Forschung 

Amerikaner diskutieren über Heimtest für HIV 

Ist eine Aids-Beratung 
am Telefon ausreichend? 

ANTJE BÜLL, New York 

Die technischen Voraussetzungen 
für den Aids-Test zu Hause sind be­
reits geschaffen, und auch über den 
dringenden Bedarf dafür gehen die 
Meinungen kaum auseinander. Den­
noch scheut sich die amerikanische 
Kontrollbehörde für Medikamente 
und Nahrungsmittel, die Food and 
Drug Administration (FDA), den 
Heimtest zu genehmigen. Hauptpro­
blem ist, wie den Betroffenen ein po­
sitives Testergebnis mitgeteilt wer­
den soll. 

Bis zum 5. Mai wird die FDA öf­
fentliche Stellungnahmen zu diesem 
Problem entgegennehmen. Wann der 
Aids-Test wie ein Schwangerschafts­
test in der Apotheke zu erhalten sein 
wird, ist aber noch völlig offen. "Aus­
schlaggebender Entscheidungspunkt 
für oder gegen einen HIV-Heimtest 
wird die Frage sein, ob es möglich ist, 
über Telefon durch geschultes Perso­
nal den betroffenen Personen genü­
gend Beistand zu bieten", erklärt 
Brad Stone, Sprecher der FDA. 

Mit Hilfe der in jüngst r Zeit ent­
wickelten neuartigen Tests können 
sich Privatpersonen zu Hause selbst 
Blut abnehmen, das dann per Post 
zur Analyse in ein Labor geschickt 
wird. Das Testergebnis kann dann an­
onym per Telefon erfragt werden. An­
fangliche Befürchtungen, Testergeb­
nisse könnten durch falsche Handha­
bung oder Witterungseinflüsse auf 
dem Postweg verfälscht werden, 
konnten mittlerweile weitgehend 
ausgeschlossen werden. 

Betreuung der Betroffenen 
muß gewährleistet sein 

Was bleibt ist das Problem, wie 
ausreichende Betreuung und Bera­
tung im Falle eines positiven Tester­
gebnisses gewährleistet werden kön­
nen. Mit dieser Frage beschäftigten 
sich Experten bei einer öffentlichen 
Anhörung der FDA in Washington. 
"Beratungsgespräche per Telefon in 
den unterschiedlichsten Krisensitua­
tionen haben sich in den letzten J ah­
ren mehr und mehr durchgesetzt", so 
Elliott Millenson, Direktor eines Un­
ternehmens, das einen Aids-Heimtest 
gebrauchsfertig entwickelte, die Ar-

beiten jedoch nach der Ablehnung 
der Genehmigung durch die FDA ein­
stellte. 

"Es ist nicht erwiesen, daß persön­
liche Beratungen zwangsläufig bes­
ser sind als Beratungen über Tele­
fon. " Millenson glaubt, daß ein Drittel 
der Amerikaner, die einen Aids-Test 
machen würden, von den derzeitigen 
Testmethoden abgeschreckt werden. 
Ihnen sei ein Besuch in einem der 
Testzentren unangenehm, oder sie 
fürchten, daß Ergebnisse weitergege­
ben werden und die Anonymität 
nicht gewahrt bleibe. "Freiwillige 
Tests und Information über ,safer 
sex' sind derzeit die besten Mittel, um 
die Verbreitung von Aids einzudäm­
men", meint Millenson. 

In den 90er Jahren werden 
Aids-Fälle stark zunehmen 

Nach einem Bericht der Centers of 
Desease Control (Zentren für Epide­
mienkontrolle) sind zwischen einer 
und 1,5 Millionen Amerikaner mit 
dem HIV-Virus infiziert. Ausgehend 
von den aktuellen Daten wird ge­
schätzt, daß bis Ende 1992 in den 
Vereinigten Staaten insgesamt 
365 000 Fälle diagnostiziert und 
263 000 Todesfälle aufgetreten sein 
werden. Allein für das Jahr 1992 wer­
den 80 000 Aids-Erkrankungen und 
66 000 Todesfälle angenommen. 

Die Zeit von der Infektion bis zum 
Auftreten erster Symptome wird 
mittlerweile auf durchschnittlich 9,6 
Jahre geschätzt, wie die Ergebnisse 
einer kürzlich veröffentlichten Studie 
der Universität von Kalifornien in 
San Francisco zeigen. 

Die Rate der "falsch-positiven" 
Testergebnisse konnte inzwischen 
auf einen sehr niedrigen Wert abge­
senkt werden, wie eine Untersuchung 
der US-Armee zeigte. Bei einer Rei­
henuntersuchung von über 135 000 
Armee-Bewerbern, die aus ländli­
chen Gebieten eines Bundesstaates 
mit wenig Aids-Fällen kamen, wur­
den 15 positive Proben gefunden. 

Bei aufwendigen Nachuntersu­
chungen stellte sich nur eins dieser 
positiven Testergebnisse als falsch 
heraus. Die Rate liegt somit in dieser 
Personengruppe bei 0,0007 Prozent. 
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A I D S Infodienst 

2. Deutscher Ajds-Kongreß 

Sind 
Zahlen alles? 

A
id5 ist zu einem Lackmustest für Aufassun­
gen und Einstellungen gen'orden", meinte 
der :'-Iünchner Immunologe Gert Rieth­

müller "ergangene \X'oche auf dem 2. Deutschen 
:\ ids -Kongreß in Berlin. Er hat recht. Nicht nur 
bei der Aufklärung und anderen yorbeugenden 
~1aßnahmen scheiden sich die Geister, sondern 
"or allem auch bei der Frage, ... ·ie Infektionen mit 
dem Aids-Virus registriert ... ·erden sollen. 

In den letzten Jahren hat es nicht an heftigen 
Diskussionen über die Meldepfl icht, ob un\'er­
schlüsselt oder anonym, gefehlt. Eine Verpfl ich­
tung des ATLtes, HIV-Infizierte namentlich zu 
melden, be ... ·irkt nur das Gegenteil dessen, was er­
... ·artet ... ·ird: Aufschluß über die Ausbreitung der 
Aids- Pandemie. 

Frei .... illige ~1eldungen "on Hrv-Infektionen 
sind unyollständig. Sind sie anon~'m, so wie jetzt 
bei der Labor-Berichtspflicht, dann sind Doppel­
meldungen unyenneidbar: also gibt es mehr ~1e1-
dungen über HIV-Infizierte als tatsächlich "or­
handen sind. Die Aids-Fachleute müssen mit 
Schärzungen leben. :'\ach .A.uffassung des Berliner 
Virologen und Chef des Nationalen Aids·Zen­
trums, Meinhard Koch, sind die Schätzungen \'er­
läßlich, zumindest ""as den Anteil der 50genann­
ten Ris ikogruppen betrifft. 

Bis zum 31. Dezember 1988 sind im Aid5-Zen­
trum 28 000 Meldungen über Hf V -Seropositiye 
eingegangen. Seit Jahren un"erändert ist der Anteil 
yon Fixern und Sch ... ·ulen mit circa 8C Prozent. 
Ein Einbruch in die breite Schicht der Hetero­
sexuellen habe nicht stattgefunden. 

Diese Einschätzung .... ird nicht von allen geteilt, 
enn dem Kieler Sexualmediziner Reinhard Wille. 
Die sogenannte Disco-Jugend, hierunter \'ersteht 
\X'ille die 16- bis 24jährigen, die öfter den Partner 
wechselten ("sequentielle Monogamie"), .... erde 
yon der Aufklärungskampagne der Bundesregie­
rung über safer sex kaum erreicht. Weniger als 
zehn Prozent "on ihnen benutzen Kondome. 

Während die Virologen mit der Datenlage zu­
frieden sind, erv ... rten die Epidemiologen und 
Biometriker mehr von der Statistik, allen \'oran 
der Medizininfonnatiker Karl Überla. Nach seiner 
Auffassung können zuverlässige epidemiologische 
Daten aus der Laborberichtspflicht nicht gewon­
nen werden. Unerwartete Hilfe erhilt er dabei 
"on dem Soziologen Rolf Rosenbrock, der die 
HIV-Tests als Screeningmethode nur bei Risiko­
gruppen gelten lassen will: . Ra usgeschmissenes 
Geld, schlimmer noch, falsche Sicherheit sind die 
Folgen des ungezielten Screenings" . 
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Dabei ist die Empfindlichkeit des Aids-Tests 
sehr hoch . Von tausend Infizierten bleiben circa 
acht unerkannt : Das sind die .Falsch-:'\egativen" . 
Es gibt auch "Falsch-Positive", er ... ·a vier "on 1000 
Nichtinfizierten gehen fälschlichef"'eise als HIV­
Positi"e aus dem Test hen·or. end hier entsteht 
das Problem, falls diese Tests zur Grundlage gro­
ßer, umfangreicher Smistiken gemacht ... ·erden : 
Da die Be"ölkerung der Bundesrepublik außerhalb 
der Risikogruppen nur sehr gering durchseudlt ist 
mit dem HI-Virus, gäbe es bei einem Massen­
screening "iele tausend . Fa!sch-Positiye" - mit 
all den schrecklichen Folgen dieser Fehldiagnosen. 

Für epidemiologische Forsch ungen taugt das 
jetzt "orgenommene Screenin!;,'erfahren also 
nicht. Eine Femtellung der Zahl der bereits Infi­
zierten in einer Be" ölkerungsgruppe, der Prii:'a­
lenz, ist ebenso ... ·en ig möglich ... ·ie die zahlenmä­
ßige Erfassung jener, die sich in einem bestimmten 
Zeitraum neu infiziert haben, der Inz idmz. 

Der oft "orgeschlagene Aus ... ·eg, doch auf die 
"ollständigeren amerikanischen Daten der Centers 
for Dise02se Control zurückzugreifen, ist keine Lö­
sung. Denn das soziale und kulturelle Umfeld ist 
zumindest in den Ballungszentren der Vereinigten 
Staaten von unserem "öllig verschieden. \X'ir wis­
sen heute noch nicht , ob ... ·echselnde Partnerschaf­
ten bei Heterosexuellen durch ein höheres Infekti­
onsrisiko belastet sind. Auch das Screening wer­
dender Yfütter - mehr oder " .. eniger "ollständig 
durchgeführt - \'erschafft keine brauchbaren Ein­
blicke. 

Die Deutsche Gesellschaft für ~1edizinische 
Dokumenmion, Infonnatik und Smistik (GMDS) 
sieht da einen Aus .... eg in dem "Unlinked Testing" 
(UL T): H ierbei " 'ird auf eine Zuordnung der 
Testergebnisse zum Getesteten verzichtet, die Ver­
bindung yon Person und Ergebnis ist aufgehoben, 
u"linked. Blut für l 'n!inked Testing steht ausrei­
chend und überall zur Verfügung. Das in Hospi­
tälern oder Arztpraxen zu di.gnosti5chen Zwek­
ken abgenommene Blut kann unlinktd auch einem 
HIV-Test zugeführt " ·erden. Die Anonymität ist 
perfekt, da Blutproben ohne Personen angaben un­
tersucht ... 'erden. Den Verfechtern dieser Methode 
geht es nicht darum, die ganze Bundesrepublik 
durchzutesten, wohl aber um geziehe Stichproben. 
\X'erden diese Untersuchungen über Jahre hinweg 
durchgeführt, dann sind zU"erlässige Schätzungen 
möglich. 

Doch viele Juristen sind gegen das Unlinked 
Testing. Der Ministerialrat im Bonner Ministe­
rium für Jugend, Frauen, Familie und Gesundheit, 
~'olfram Eberbach, hat die juristischen Bedenken 
auf dem Berliner Aids-Kongreß deurlich geschil­
dert : anonymisierte Prhalenz- und Inzidenz-Stu­
dien seien mit dem bestehenden Recht nicht zu 
vereinbaren : Blut bleibe Eigentum des Spenders. 
Ohne seine Zustimmung könne es nicht ver .... andt 
werden. Auch zu keinen Tests. Der Getestete 
muß mit der Untersuchung einverstanden sein 
und das Ergebnis erfahren. 

Soll juristisches Denken ärztliches bestimmen? 
Eberbach erinnerte kühl an die .Bringeschuld" 
der ~aturwissenschaftler. In den eSA und in 
Großbritannien jedoch ist das Unlinked Testing 
zum Hrv-Screening an der Tagesordnung - mit 
gutem Grund. 

Medizin und Forschung 

Bei der heftigen Diskussion um Statistiken und 
Tests verspürten vide Änte in Rerlin ein Unbeh~­
gen. d~ß man d~s Eigentli~hc aus dem Au~e ver­
liert : Aids ist eine F.rkr~nkung, die Kummer und 
Sorge. Leiden und Tod bringt. Zahlen und Stati­
stiken sind bitter nötil(. ~ber sie sollten ni~hl dnu 
führen. daß die psycho-solia len Dimensionen die­
ser Krankheit in Vergessenheit t:cr~tcn . 
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Morbus Crohn, Colitis ulcerosa oder AIDS-Symptomatik? 

Gastrointestinale Symptome bei 
HIV-Infektion erfordern Biopsie 

DJ 

w u pp e r tal (lus). Ga-
strointestinale Schleimhautlä­
sionen bei der HIV-Infektion 
sind von Veränderungen bei 
Morbus Crohn oder Colitis ulce­
rosa schwer zu unterscheiden. 
Bei HIV -Patienten mit gastroin­
testinalen Symptomen ist daher 
immer die histologische und kul­
turelle Untersuchung von endo­
skopisch gewonnenem Biopsie­
material erforderlich. 

Dies hat Professor Dr. Wil­
helm Berges von der Universität 
Düsseldorf auf einer von der 
Falk Foundation unterstützten 
Veranstaltung der Arbeitsge­
meinschaft für Gastroenterolo­
gie in Wuppertal berichtet. 

H 
des hepatobiliären Systems und ::J 

des Pankreas sowohl von HIV - ~ 
assoziierten Tumoren, vor allem OJ 

Kaposi-Sarkomen und Non- ~ 
Hodgkin-Lymphomen, als auch I 

von opportunistischen Erregern ~ 
befallen ~ein. z 

Da eir.e erfolgreiche Therapie 
nicht bei allen opportunistischen DJ 

Erregern möglich sei, könne oft ; 
nur symptomatisch behandelt +' 
werden, hat der Düsseldorfer .~ 0) 

Mediziner weiter berichtet. So N ro 
. sei weder flir die atypische My- OJ N 

kobakteriose noch für die Kryp- +' 0 
tosporidiose eine gesicherte ~ ~ 
Therapie bekannt. Eine Diagno- :c:( 0 

se opportunistischer Infektionen 

Fast alle Patienten hätten im 
Verlauf ihrer HIV-Infektion ga­
strointestinale Beschwerden, hat 
der Gastroenterologe gesagt. 
Häufigste Symptome seien Ge­
wichtsabnahme, Diarrhoen und 
abdominelle Schmerzen, auch 
träten Schluckbeschwerden, Er-

Berges: Gastrointestinale Sympto­
me bei HIV sind oft zu behandeln . 0 

im Gastrointestinaltrakt sei, so 
Berges, aber trotzdem wichtig, 
da es zum Beispiel für Herpeslä­
sionen mit Acic10vir und für Zy­
tomegalie-Ulzera und Kolitiden brechen und Zeichen einer ga­

strointestinaIen Blutung auf. mit Gancic10vir Medikamente 
Grundsätzlich kann nach Ber­

ges Erfahrungen der gesamte Ga­
strointestinaltrakt einschließlich 

gebe, die die Läsionen und da-
mit die Symptomatik zum Ver­
schwinden bringen können. 

AIDS-Therapie in Gefahr 

USA melden die ersten Fälle 
von Virustatika-Resistenzen DJ 

H 

Ne w Y 0 r k (mic). Jetzt ist 
eingetreten, wovor sich die medi­
zinische Fachwelt bereits seit ge­
raumer Zeit gefürchtet hat: Vi­
ren beginnen gegen antivirale 
Substanzen Resistenzen zu ent­
wickeln. 

So berichten in der neuen 
Ausgabe des New England Jour­
nal of Medicine (320, 5, 1989, 
289) Arbeitsgruppen aus San 
Francisco, Minnesota und der 
Harvard University über Resi­
stenzentwicklungen bei Patien­
ten mit geschwächtem Immun­
system. Im San Francisco Gene­
ral Hospital beispielsweise 
konnte bei 12 AIDS-Patienten, 

::J 

deren Herpes-Simplex-Infektion .n 
trotz Acic1ovir-Gabe nicht ab- ~ 
heilte, eine gegen Aciclovir resi- CI! 

stente Viruslinie, HSV-2, identi- ~ 
fiziert werden. ::J 

In einem Begleitkommentar ~ 
äußert Professor Dr. Martin S. 
Hirsch, Boston, die Befürchtung, DJ 

daß Resistenzen auch bei antivi- c 
ralen Substanzen gegen Varicella 
zoster und HIV auftreten wer­
den. In vitro habe das HIV-Vi­

::J 

+' ." OJO) 
N ro 

rus bereits Resistenzen gegen 
AZT entwickelt. Virustatika-Re­
si stenzen seien sehr viel proble­
matischer als Resistenzen gegen 
Antibiotika, weil es kaum alter­
native Medikamente gebe. 

OJN 
+' 0 
N • 
HtD 

:c:( 0 
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2. Deutscher AIDS-Kongreß (I) 

Mehr ambulante Betreuung für 
HIV-Positive und Aids-Kranke! 
Dr. Hans Jäger: Täglich kommt ein neuer Patient zu uns - Ziel ist die dezentrale 
Versorgung - Die meisten Therapiemaßnahmen kann der Hausarzt durchführen 

Auf dem 2. Deutschen AIDS-Kongreß in Berlin wurde eine Reihe 
therapeutischer Fortschritte vorgestellt. Dabei handelt es sich 
allerdings um kleine Schritte: So müssen sich viele Substanzen, 
die in vitro, im Tierversuch oder in Pilotstudien versucht wurden, 
noch in größeren klinischen Studien bewähren. Für das therapeu­
tische Management HIV-assoziierter Organ schäden, opportuni-

ÄP: Wie sehen ,He Erstmanifesta­
tiollen der I'd ti,mlen, die zu Ihnen 
kommen, dUS? 

JAGER: I", Unlerschied zu Irüher 
SlIld die I'ililenl"n , die Iwule zu uns 
kOIlII1\,'n, p .... " .. r oft schun schwer 
kr,ulk . Wir hoLwn dlsu reldllv vi,,1 w,,­
ll ' Ul'r P~"i('nl'\ I I, die IIlIf infizil" rt lind 
d~YIllJlltHlldlis("h sind. 

Di" Pdlu'III"" kl"\lell hiiuflgN über 
Pil'ht'f Ulld Nel( hl!'oodlWt'll\ . dl'r hin lInet 
WH 'dl'f!'o( Iwlt UIH'f MUJlul( ~ be:-.lt'hl , SI(' 

hdLH''' lJurchl"lIl', "'dnd1l11dl stdrk" 
Koplseh ll ll'J':<"", dds heiJlt: Sie sind 

• II,m'l .I ' lIlt:!l /.'01 11,'1 11,·r'IU:.I I, ·!t1'r tlt·!!. Lo!oeul"u · 
...., •• ,t.. .. ,\111 .... 1I",IIIIV· lu!c·kllnlll·U Ue'.UIUI!!.llk . Klullk . 

B"h,"ull"ll~ 11 ,IIIIIIIIWh und All ..... !cu Klui/k und 1"'1-
I'!!.· . cld"llI II ~I !!. llI lIl·' """ ." V"II,,~ t....'lIhl..H '11j ,.,,, hll "1 

•• ~lid!'II IHII kl ' kUIIIII !n oll~"ltlltll'll w t:! r tJCII hCI 

D r nll'd l'ulI !!. JdYl!r. Alllbuldlil tur Imlllllu~l'hw, , ­

rIH·/·rkr'lIlku"yclI. Mddl6,o"c hl!!o Krol,k"lIhaUS MIIII ­
t h'·I1 -.... tl!w.llll uq . Kll ln!', 1'1 .. . , I 'IOIkl MUli! 1\1' 11 4" 

CJ) 

C .,., 
LH 
.--i 
(J) 

nkht llIC'hr In elllelll Stadium, das zu 
,1.-11 AIlI,oIHJsphds"n VUII Aids g"hÖrl. 

Es kUIllIIH ~n heule wl.l ni~Jl·r I'dlH ~ I1-

lpu ZlI UIl S, dip als Pnmcirllldllircsldlion 

Es erscheint 
fast wie eine 
Lawine, die 
da auf uns 
zurollt. 

Hans Jäger 

I'i ll K"JlI"i-Sarkom haben, als Irüher, 
dIlUt!rerst'it!'\ Hu,lIf und nwhr Pdtj(!lltetl 
milopportlluistischt\1l Infektiunen, 'i ns­
l )('sond('rt~ der iJ1l1rH'r noch spIn hRlIli-

stischer Infektionen und Neoplasien setzt man in erster Linie 
Mittel ein, deren positiver klinischer Effekt belegt ist. Dr. Karl 
Friedrich Schwartz ergriff in Berlin die Gelegenheit, den Aids­
Experten Dr, med. Hans Jäger" über dezentrale ambulante Ver­
sorgung und Betreuung der Patienten, über das Schwa bin ger wie 
auch das Schöneberger Modell zu befragen," 

gen PI1 Pll l1wcystis-Cd rinil -Pneumonie. tienten für einige Wochen oder auch 
nur Tdge in eine Station zur Abklci­
r ung l'ingC'wicM.!1l werden. 

ÄP: Wel che Personen suchen 
hauptsächlich Ihre Ambulanz aul1 

JÄGEll : Oie ZU\Il'hIlIlUkl'il zu dpr­
arti(ten H"upLlJ"troll ,!/ ,en-Gruppen 
ist h,,; unseren !,,otlenten reldllv kon­
stnnt gt!hlicben , mit t.:incr Vl'nindc­
rUII!! : Dl'r Allt, 'il dl'r hlllllosl!xuelll'n 
M~nner hdl elw"s 

f) .. s lii lH Sich 1In der Verkürzung der 
Liegezeiten dbles,'n, auch dardn, clall 
voel ~ I'dLlenten, die früher in die Klinik 
k amen, (lar nlchL mehr in die Klinik 
lI1usscn. Ddll1lt wird es nicht nur 

dbgenununt'n, VOlt 
l'tWd 7S .. 111 70 Pro­
lot' II' , w~dlrt'llll dt·r 
Anl"il d,'r l)""gl'lI­
abhöngigen in der 
gl€,;cJleli Zei t dl'ut­
lieh zugenom llw n 
hai - aul 2S Prozent. 

In 'ullserer Ambu­
länz wt.!nlcll nur st!hr 
wenige mULer b<: · 
hillltl"'t - tldS hä ngL 
ddmtt zusamlllen, 

.11 es in Munehen 
e ne sehr gute Blu ­
ter-Berdtung und 
-Betreuung gibl, wo 
viel,' dl!r IIlV-inli ­
:<i<:rten Hällloflhilt'n 
dufgeldng"'t wer-

Die aktuellen Zahlen 
Weltweit wurden der WHO (bis zum 1. 1. 1989) aus 

insgesamt 143 Ländern 132976 Aids-Fälle gemel­
det. Die höchsten Fallzahlen (> 88000) kommen aus 
Nord- und Südamerika (über 70 Prozent); aus Afrika 
wurden fast 20000, aus Europa mehr afs 15000 Fälle 
gemeldet . Die WHO-Experten schätzen, daß gegen­
wärtig zwischen 5 und 10 Millionen Personen mit HIV 
(Human Immunodeficlency Virus) infiziert sind. 

Dem Bundesgesundheitsamt wurden (bis 1. 1. 
1989) insgesamt 2779 Aids-Fälle gemeldet. Erstma­
lig wurde eine Abflachung In den Zuwachsraten 
beobachtet. Eine von manchen prophezeite rasche 
Zunahme von Aids-Fällen außerhafb der bekannten 
Risikogruppen ist laut Meinrad A. Koch (AIDS-Zen­
trum des BGA, Berlln) nicht zu erkennen. 

mC'nschlichcr, sondern duch erhebli ch 
hllli!I Cr. 

LH 
!CO 
H 

C!l 

C/J .,., 
X 
CO 

den . Wenn HlulPr zu uns kommen, 
s('hickt'J'I wir sip (tu('h dorthin. 

Oll' reslliclwn 5 Prozent, die nicht 
zur G rupp" der homosexuellen Mdn ­
ner oder der IJrogelldbhdng igen bzw. 
ehel11dls Drogcndbh<inyigcn gehörell, 
t,'ilen Sich duf ill sll l .. he Pdllent<:lI , die 
über BlulI.ransfusiolien oder Hlulpro­
dukte Infl:li"rt wurdell , und solche, ,he 
sich duf Wegen infiziert hdben, die wir 
lIlonchllldl nur se hr schWl'r I1dchvotl­
zieh('n k,onncn. 

ÄP: DIe ambulante Versorgung 
müßte doch gegenüber der slationä­
ren eine Reihe von Vorleilen hilb<:II, 
nlchl zuletzt auch kostenmäßIg : Ist eS 
nicht viel billiger lind SOllS I duch vor­
teilhafter, Pdtlenten i m Rdhnwn einer 
AmulI ldnz mll Kassenwtdssu n!l zu 
vNsorgen als stiltlond r? 

ÄP: A mbulanz mit Kassenzulas­
sun!! bedeutet ja, ddfl der Patient mit 
seinem Krankensthein direkt zu Ih­
nen kommen kann. 

JÄ( ;r:ll : So Isl (>S . Lieher ist es uns 
dh"I, pr kOlli 111 , 11111 l!IJH !1H U bl'rwpi-

BeiK~ptokokkose 
Fluconazol? 

H 
CL 

(J) 

J:: 
U .,., 

.--i 
~ 
N 
H 

:~ 

8 

0) 

CO 

N J 
0 

r-.... 
0 

Werden di"se Wege aber hin und 
wied..r dufg" k l<irt, S(l sind es fdst im­
I11f" dli Ch dit· "k ldssiscllCll" . Oc1bei 
u!Jprwrt'gcn die m;illnlich('11 HOIlIO' 

s"xuclf"n , die dies dlll' rl.unächst nkhl 
s"ge n. ErsL 1lIi1 der Zeit zeig t sich 
IlIdllChllldl, ddrl h"n",s<~xuelle Kon­
lohlt' sl(lllql'fu lJrt('n hdl ll ~ IL W"ih' r1dn 
werdell h in Ulld wH'der hptcrusexuel­
I" KonLakte in Afnkd dis Ansleckungs­
WI 'U IJI'kdnnl. f)i, ',,~ Kon t~ kte Sc/WI­
nen doch erhehlich riskanler zu sein 
<l ls hl'tl'ros"xul'lfe Konldklt, hiNZU­
Idlld,!. 

JACl' ll: ){idltiy . D,os Iällt sich duch 
leicht 'leig'!/I - so Wird illlei n durch 
Verkülzung der Liegezeit" n , wie sie 
rn il ein!'r fUllktiunico(( " Hkn A IlIIHi! iHlZ 

nlliglt .. h iS I, viel Gl' ld <:lI1gespdl'l. Oie 
Ambuldnz isl zwar Immer lIoth ein 
teures Unternehmen, dber es ist sdu 
VIel ko,lengumtlger, dIs wenn die Pd -

Für die Prognose der Im Zusam­
menhang mit Aids relativ häufigen 
Kryptokokkose ist eine frühzeitige 
DiagnosesteIlung und adäquate 
Therapie von entscheidender Be­
deutung. Statt der üblichen Stan­
dardlherapie mit Amphotericin B 
(0,3 bis 0,5 mglkg KG) plus Flucyto­
sin (150 mglkg KG). die mil erhebli­
chen Nebenwirkungen behaftet 151, 
könnte künftig eine MonotherapIe 
mit Fluconazol treten ; erste Einsal­
ze dieser Substanz bel Kryptokok­
kose zeigten gute Ergebnisse. 
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sungsschein. Dann w issen wir, er hat 
einen Hausart!, mit dem wir in Kon­
takt treten könnelI, und der Hausarzt 
übernimmt "uch Teile der Ver,ur­
gUllg. 

ÄP: Wie groß Ist I hre Ambulanz? 
Gi bt es räumliche und/ oder per sonel­
le Engpässe? 

JAGE!! : Wir sind durch Zuschal­
tung von Drittmitteln heute in der 
SlllIcitioll, d.tli wir pt'rsonl'lIlll ,ltlSn' l ­

chp'l(J Hult~r AUS!-tLdIlIIlHJ drlu ' lll'1l -

uht~r (~tddt:r, dip von d, '11 hdYI'risclH'n 
wit~ dud, IIl1d VUI dlh:1I1 tlU~ (!l:1I Ihm ­
dl!sntlllish'rien kOIrtIIl CJl . I ) cU IUfCh , 

ddU wir ctht'r I'ilu! dt ·tl tlwht · Zlllhlhnu" 
dt'( 1'c1lu'IlI.(,llkotlldklt· htlhl'lI - im 

Iclzt,'n J.,hr wolf,'n ,·s ub"l :l:lUU KOIl­
Idkle - , SIJICI wir IJl ('IIU' StIlltlIIOll {Il'rit­

h ' li , 111 dt'r wir dnll~JI:lld Ill'W' J{cHI J11€' 

hrduC'IH!11. Wir piLlIIl ' 1l ~Jt'ltld(', 1I1 '1H' 

Rctlilltc ' ZII dkqulfll'rt'll. I )d S Vt'rhllHlcl 
uns lIbriqf'lls 11111 VU'!«'II I\llb-l\mhu-
11111'1.('11 111 I>t'ul~("hldlld , tlcll\ du ' J)I 'I~t)­

IH: II" AUS~lfllltlll~1 ~,It'IIZWl'IIIH dIlSfl : l­

dlcnd I~t, dit, I dtlllltll'h(' AlIS~I'lllllJlU 
dd(Jt'Ul!1I vt'rhp~s(~rl wl.'rclt'lI n1uJS. 

ÄP: Wie vl'Ttei len skh <l ie :l:lOO 
Kont"kte <l ul die o:inzel n .. nl'.,IIl!n tenl 

JAC[:R: L:, 'Iihl 1'«11< ' ''''''' . <11<' kOI"­
IItt'lt nur '1WI'lIl1tll 1111 JoIllI' zu Ull~, ctll­

dl'n' kCHIIIIIl'11 ZI'itWl'l~t' 1 (JlliltllIlI Mo-

Das Spektrum 
wandelt sich 

In letzIer Zelt werden mehr und 
mehr Krankheilsbilder des Aids und 
seiner Vorstulen beobachlel , die vom 
Bekannten abweichen. So wurde bei­
sp,elswe,se dflS Mononukl<lose-ähn­
helle aku te Krankhei tsb ild (Ii Tage 
III ·, I. VV .• ! ' I! ' ' ! ,il .l , ~l .. lul : I.d.,)\ ·, 

1L:~I~ I(h ': ll , tl.L;.:.,( WIILJ ,;~ dll,lIlllll : 

stisch festgestellI. 
Die früher hilUfigsle initiale Diagno­

se ellles Aids , namlich tlas Kaposi­
Sarkom, .Isl etwas sell,mer y(,wor­
ll!:ll . Oahjr weltlen als [' $ln"""I,,­
statIonen ,mrner hauflger opportuni ­
stische Infeklionen, an erster Stelle 
die Pneumonie durch den Inzwi­
:'; ::!~: :1 ~b PIIL il'Clltlri.!I .. ~: : .... . , C~:-:"' acr 
Pneumocystis carinii, registriert ; 
auch Inillkl ,onen durch "exotische" 
KClme wie Mycobacter ium avium­
intracellula r.e oder gar Rhodococ­
cus equi werden beobachlet. 

lIc1l , wt'J1 ~ll' ~('hwc'rkr(tnk si IId und 

1III\I~IUIIl'Il, InhrdlillUIIl!1l (HIt ' 1 .Iltnll­

du' !it '! IIIlldlllllusloflIH '1l IH 'llOli!)l ' ll. 
fvllHlll'lll,1I1 hdbl!1l WII dlt' SIIudtUHt, 

dllJ\ . 111 jt 'dt ' lIl Kdlt'IHI"rtclq t ~i n Ill'lll'r 
1''''11·,,1 ,,,'1 IIIV -I"I .. kll<'" - lIichl mil 
I\ub - '1 11 Ull~ kU1I1I1I1. j)t'~ kltllql ZII -
1It.It ' II ~ 1 VlI'lh'lcl!l IlIl'hl ~(I ..,('1111111111 lur 

tdll l' AlilhuldliZ. Es 1H'c!PIl It ' , 
nlH'l' , ddH WH ci 111 MUlIctll' lind 

.Jdhre zu ,1"11 vielen Pd(ipntt"'n, 
<.Ii,· wir 1"'1.1 schon h"u,!n, Je-
1I('1I Td~J lIoch l'inen ddzube­
kUIIIIIH 'n, tlt'r spcth'r mit ziem­
IIdll'l S ... III·' Il<'lt VII:'" Kom»ll­
kdliont'n prlclden wird . der ein 
dlllhllldntcs Belreuunyssy­
slp/II hl<lU('hl, d"r mit yrllller 
Wclhr~dH'inlichkell dl1 s(!tneUl 
LPIc! CI1 ~1(~rhpll wird, (~lIlwt!der 

111 dl ~r KliJllk oUl!r zu Hduse. 
W" nll 1110111 sich ddS iiul'fIt:~lt. 
df11l11 l~rsdH!1I11 t~S lust wit' Cille 

Ldwln .. . dll! dd "ur uns zumllt. 
Ä I': Welln zu I hnl'n IIIV-Ill ­

fiziert e mit welli ger dusge­
prtigl er Symplomatik kom ­
m"l1 - sind dol nkhl anderer­
sei l s die psychischen Prob leme, vor 
<l lIelll dil' Ä nys lc, besond,:rs gmJl? 

JACEI{ : 1\11,' 1'011 "'11 tl' 11 . <111' 'lU UIIS 
kOIlIlIlI'II , WI'ltlt'1I duch dclfrlllihill 1111 -

ll'r~lI c hl. Wir llhpJ'lcHen llll~, ob si" 
1II1'hr psychu!'to1.idh' Unft'rstützlln~) 

IJrdllC'!Jl'n, ttls SIl' sl'lLJsl vun Ihrer Frt­
nullt' t'lllIdll'll .. ell'l 'Ion rlirPIl Frf'lIll­
tlt ~ 1I tHll'l VOll dt'lll SY!'tIt~I1I, 111 cll'11i ~it' 

l'lllfll'hl'llt'l silld , 

CI·re l c.ll' l\tLit'lIh'l1 im Vorh'ld dt'J' 
Erkl,lIlkul1~J, dlt, dlso nuch nicht firlS 

I\ids-Vullhtld zl:. igl !n, w(!ispn l'HIP R(' I-
111' VOll p~y(' III1"'II '1 I"It ' IlAIIJlrllliHkl !l lt~1I 
dUf. Es SI 11<.1 iihri'Jl'll' nu:lJhdf lIlehr ab 
Iwi /llds-l'illil'nl"Il . cl", SI('h wohl Ir­
q"IHlwl!' 111 [, illlt'r l\ldllh..lIl' l l IIlIdll -

11 1.' , 1 I •• I!li, 1111' 11111\\. · 11 1'll lj lllllt l,' 1 

dll ~ .. ' ' '.111 \ ' 1,11 '11 "I. .. 1I11( hilI( 111 ~" I h 11 -
tr~J krcillk - WeiS Jd cllwh stillHIlI. I)l'r 

t'tltH '1I1 dl.u',. Isl in t'IIH'r SiLudlhJlI, In 

dl · r , 'r 1111'11 ' wpili, oh t'r ~dIWt ' rt'l 
krtillk Wild , Wdllll t'r SdlWt'Il'1' krtlllh 
Wild , WH ' I'r schwe'Ie'" krtlllk wi,,1. 1\11 
dtt · .... · 1111"'" 111'1 il.'II~Jtlk!()f(!n IIlde ' llI'lI 

AII~J~I IIlld VI'I!'\I"rh..l'n dip psyt'hu~o ­

Zldlc' ßl'<IitrIIIUk'·11. 
i\ p: W./S k""" dN Niedergelassenp 

an Diagnos ti k und T heraplp alles ma­
d ,pn? 

.IA( ;EI{: Di,' Erldhrullfj Lib,'r cli, ' 
Je!ZIt'1l 1\10llell(' lIlIU Jclhn' ~l'i!JI , cldli 
111 rH I immer IIIphr etmUUldnl ItIdchcn 
kdllll ; wCSt'nl l idl I1lphr, dIs llltlll zu 
AIlI .III!) uell,, ' illt hdl. Das ist Il'lzlhch 
Ilidll d," .. h <I,, ' Schw!'fe des Krdllk -
1I< .. ,tsblitics b"~ln'lIzt , sund"rn clur .. h 
die MO'Jlil'hk,'itl'II , die d['r HilUSdfZI 
111 sell"'1 Pr.,x/S hdt. Es sind allcldi"y, 
zeitdufwt'I1c1IUe Kuntak te 1111 1 deli Pd­
L"'"tell . Es 'Illd lrI"dizi nisd, "icht 
l<d('hh' KOlllolkll " " " cl tI"r IldU,.,,·zl 
lIIuH !"lIeb dcl IllIll'llldrhellcn, Es Sind 

Medizin und Forschung 

Hirn und Haut immer 
häufiger betroffen 

Mehr als 50 Prozenl der Patienten sind im Verlauf 
der Krankheit von neurologischen Problemen betrof­
fen; am häufigsten sind die HIV-Enzephalopathie (27 
bIS 91 Prozenl , je nach untersuchtem Kollekt iv) und 
die Toxoplasma-Enzephalitis (10 bis 50 Prozent), 
die beide das Aids-Vollbild anzeigen. 

Außer Candid iasis (Abb.), dIe bisweilen atypische 
Formen zeigt, und Haar-Leukoplakie findet man 
heute bei Pra-Aids- und Aids-Patienten des älteren 
ausgeprägte Formen von Herpes zoster, Psoriasis 
und Impetigo; niCht so selten, Insbesondere auch bel 
jüngeren Patienten, kommen Condylomata acumi­
nata 'Vor. Abb .. AIDS und HIV-lnlekUOlldn ecomed Vaflay 1989 

vor dllem <luch PdU('nlen, die cI .. o Arzl 
n ldllchlildl p~y('hlsl''' (lulh'rsl hpl ri-
sh'lt. 

ÄP: Kann der Niedergelassene 
auch die Diagnostik von /lids inkl usi­
ve Vor- oder friJhsladien d urchlü h­
ren~ Oder blei bl d ils eher d!!" Kl ini­
keil und d!!" A ids-/lmbulallzpn vur­
behaltell? 

JAt;EIl : Wpnn "in r"IIPnl, dpr IIIV­
Illllzit' III:"II , 1\1t'IIIIIUI, r:lt'lh'r lIud Ilok ­

k.·n,·n RCIZhush'1I holt , lIdnn h.IIldell 
PS sich mit zirllllichl'r SIC'hf'rlll'it 11m 
eilte }'lJt'UIIWCy,""J:;-CdlllJlI-Pllt'lII1W­

nie. Da kdllll ""r Hdusar'll nol'll ('In 
ItiH1llwnl!t1d Illtldll ' Il , 1111tl 111,IIWIlIlIlIl 
1011\1 :"111'11 elu' Pllt'tJlllttC"~ · . ltI !'\ I' ddlllli 

111" ~, I ' I - I; 111 ' 111 Wl t. ld." "' lI ld \ , .I ,111"111 
dlJl ' r 1I1l' 1I111111I1h,.,II~dH ' 1I 1)(llt ' l1 L1l1d 

dip ['rhot)!'II!'1I Ikl'"HII>, "". "r "u, 
d em C;l'S,U clch Ulld dU!) der Ulllersll­
dHln<! cl., .., 1',,11I'l1lt'lI ! Il 'win nl {Jllft 

de l llll kdlil l lIlid SOI!Ll' l!1 ~lIlt1rt "nldll ­

~lt'lI '1.11 ht'l1dIUIl'II1 , 
Wl'IIIlI'1I1 1'1111('111 , (11,1' IIIV- lIlllzlt'll 

I!'\I , t'lIlt ' lI J(ldlllp!,Ullcdl t ' I!t'Jdcl , dclllO 

lil'(11 in iilwr!JlJ I'ruz,'nl <IN F,illc (>ine 
TUXtlpl,l""I1I";' 1IIi ' I ~dnll di., pi I 

qnase - mit einem ('umputprlomo­
(fI,HIII JI )h 'II ' ~ 1 1 • 111,111 .. , \'lll11 J 1,IIIS­

dlZI ~Jl!:tll'lll wt ' rdt'n . 111 sol('h 1'1111'111 

FctJl wilrdt' lIleill dPII Pelllt ' lItt'/I 1111 

AII~lenblirk nuch liclll'r "' "1111' KllIlik 
(dUWf'lS('n ulld dpn B('~Jillll dl'l Tuxo­
pldSlllosc-Hehdl((lIun ~J durl d", dl­
luhrpn. 

Ä J>: I st bei der Pneumocystis-Pneu­
mo nie stets der l:rregprnachweis 
UbN eine Bro nch i.lI-l<lvage 1I0t­
wendlgl 

JÄGER: Nein. Bis vor kllr'll'mll,ul\l" 
111"" <.1( ' 11 ElTegpl/lolchw,'ls lats"I'I",l.'i, 
per Lcw'IUt' luhrl'll. Inzwlsdwll isl he-

kannt, daß ein provuziertes Spulum -
UII<I das kann IIldn 111 d!!r i-r«XIS ma­
.. hen - In .'in Prum,,1 tI, ' r Fdlle herelb 
ein dldUllostisch duswertbdres Ergch­
IlIS Iur die PneulllocystlS-l'nl'umullle 
,'I hflllgl. In I'rultlelllldll!!n mull mdn 
tldlln .. hen in df'r Klin,k eln (> Ldvdge 
clurchlühren. DdS ISI h"ut,' <luch dlll­
buldllt lIlöglich und rur dpn I'dll"lIlell 
kdum nuch hplaslC'llcl . 

Är: Wie sieh t !!s !!igenUich mit der 
Schulung von Ni!!dergelassenen, el­
Wd im 1I,'rei('h des Schwabingl!r Mo­
dl!Us, alls? 

.lÄGEl{ : Zunächsl einmal wurden 
ctn cI"'1 f\lil1ikpll, dip Sich sl'hr vipll1l1t 
Attb ht'~c hdltl~I"I1 , 1111I11I ~J ~dlnll l'1l1 -
·.prt T ht lid. ' ",\, huhill lj ' I 1 \ j ' I ,III .., lrllI. '1 

WII luhren ~ell IlUIIIlll'hl '.!. .' Jcthren 
eill!' Illonatli('h" rorthlleluIIU litr rlle­
rlcr~J .. lds"' Ill' !\r'll,' durch und wollen 
.ltI~ III H 'I! "III'II~IVI('n'Il , Bisher Ist d.b 
I h ' l Ifll:-. "HIt' IlIh·[(Jisziplllldl't· f-ortlJlJ­
dUIIH, IIltt dl!r duH(ll' Af'l,wll duch dnde­
n' H.'rllls~JnlpPt ' ll , pLWd Suzialdrhcill'r 
und PsydlOluuen , anypsprndll'n w,>r­
elen. Wir w,' rc1en es noch /lIehr in Rlch-
t ' ''I ~1 ,, "1 dr. ' \1':'11 ' I , lI ,i \ ' il ' rl ' n 

Weiterhin sind wir in Münchpn in 
d.'r ql';l'kl,dll'n L~~J(', dall es nl!'h,.. ',,· 
L" lllrt'lI ~Jlht , dh ( ' .Iifr ',iprtc biS 

IlOc h411r1l iJII.H 'rll' dllllJlI!clllh' Hl ' llt'lI -
1I1lg 1"ISI,' n . Schllcilitch hah,," in Mun ­
eh,," durh II"'dprfl,,ldSSenl" Ärzte, ('t­
Wd whn vielll'lchl , nllltierwell e sehr 
viele Erfdhrunuen yesd/llmelt und 
konnen mit /lid, gut umgehen. Diese 
Sltllrlliun dhn('1t der in dll(..leren west­
deulsch,'n Grollstadten. Das Scltwn­
lJinuer M"c!pl/zeJgt ein" enge Vernel­
z' "HI II1lt dllen IIdllkierendpn sozIdien 
M«II'l<,hnll!1I Ull<.l Betreuungssysle-
1I11.' 11 , dlt, nnliu :-.lI1d, I1Ill ('!nP oplilliale 

Versoru"nu dpr HIV-POSlllvl!n und 
/I,tls-Pd l lcllle" zu U<"w<lhrl"islen . 

UUI.II1Z YL!!ll'UCII; 1111 UlIlcr,chicd dazu 
l'xistien'll in dllt!n westdcuLSchl'o 
G rllllst<idt .. n Aids-Amuulall'l.l'n . Ä P: Können Sie abschllellend noch 

etwas zum Schöueberger Modell 
sagen ? 

For t se t zung : Ärztl i che 

.lAGER: Dahei hdndl' lt es sich um 
,'i n MIleteIl, dols ich li" noch uesscr 
II.IItl! . 1111 S('flOIlf'IJ"fCJI'r Modell wurde 
vull vuruelwrc ln sehr Viel 1111 nicut' r­
~ 1 "ldsS!'np n B('fC'ich UCllldchl lind (!t'r 
Pcllll'lll d ,UUl uhnl' ZWI~{'h('II:-,('hdllllI1U 
l'iner Alllhuldll'l in ,h'l Klll1ik Vl'lSilTll1. 
r:~ l ~xb l lt !rt Pille schi ellUc KUIl1I1lUlll­
kdlioll zW lsC'llCn slutionurer Versor­
qun'l illl AlI~JlIsll'-Vikl(lriil-Krdnken­
h.lIl~ IIl1d tll'lI lIil ' d l ,ftJI'ld:-.:-.t'IIl·11 I\r'l­
h ' lI 111 I k l lll!. I >t·~ lttlll, Ihtll'~ l'IUl ' lIl1ll'h 

", ... h n ... hl dl!n Bl'ddl'lndch «iner /lm-

In Bl'rlllI iSI d"s Moddl "11 Sich am 
intensiv!'lolen, d" hdLH'1l <lIe nit:dprue· 
I,,~sell('n Ar!.t«.' splh~t piot' rnrthal­
tllIlllJ~~t ~ rh' kCHlzipu·rl. 111 Mundwn i~t 
es ('tWdS ,mders, hier isl tldS AIIUebot 
der Klil1iken d" , dds von den flausdrz­
Icn wdhr(Jl'IIOmm" n Wird . Die Berliner 
Irdhl'Jl sich !')('hr früh ~('Ihst ur~Jtllll~h.·rl 

IlIld sldl 11I11I1l'f wH'dt'r Rl'h'll'l1tl'll 

, 'in!.!,·I,II"''' , U/ll IIIO~ l li ch,1 Ilw'" I"",r­
C,"CIl I'lltspr"chpml rorlgcuildel zu 
werde n . lJclS isL meiner Ml!inuIlU ndch 
t' in idpc1lt's Murlt'll. 

Pra xi s,Gräfel fi ng, 07.02 . 89 

/\1" Vh'It'1I 1)"llk 1111' "aiS (;t'~pl,,('h , 
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Ärztliches Standesrecht (16) / Die ärztliche Schweigepflicht 

Warnung an Partner eines HIV -Infizierten 

zulässig? 
Von Dr. jur. Rudolf Ratzel 

Neu-Isenburg. Die Einhaltung 
der ärztlichen Schweigepflicht 
gebietet nicht nur das Standes­
recht, sondern auch das Straf­
recht. Dabei unterliegen nicht 
nur Ärzte dieser strafrechtlich 
geschützten Schweigepflicht, 
sondern auch Angehörige von 
privaten Kranken-, Unfall- oder 
Lebensversicherungen, privat­
ärztlichen Verrechnungsstellen 
sowie Beschäftigte bei den So­
zialleistungsträgern. 

Als Ausfluß der strafrechtlich 
geschützten Schweigepflicht hat 
der Arzt vor Gericht ein Zeug­
nisverweigerungsrecht. Seine 
Krankenakten dürfen bei Er­
mittlung gegen Patienten oder 
Dritte grundsätzlich nicht be­
schlagnahmt werden. Anderes 
gilt jedoch, wenn gegen den Arzt 
selbst ermittelt wird (Abrech­
nungsmanipulationen, Behand­
lungsfehler). 

Dennoch ist die Beschlagnah­
mepraxis hinsichtlich Patienten­
karteien gerade in der jüngsten 
Vergangenheit heftiger Kritik 
ausgesetzt gewesen. Man darf 
dabei ja nicht vergessen, daß die 
ärztliche Schweigepflicht einer 
der wesentlichen Grundpfeiler 
des gesamten Gesundheitswe­
sens ist, ohne deren Einhaltung 
ein vertrauensvoller offener 
Arzt-Patienten-Kontakt und da­
mit eine sinnvolle Krankenver-

sorgung überhaupt nicht denk­
bar sind. Aus diesem Grunde 
kann eine Beschlagnahme von 
Patienten akten nur in dem Um­
fang zulässig sein, der zur A uf­
klärung des behaupteten Vor­
wurfs unbedingt erforderlich ist. 

Dies trifft zum Beispiel dann 
nicht zu, wenn der Sachverhalt 
bereits geklärt ist oder von so 
geringer Bedeutung, daß aus 
dem Gesichtspunkt der Verhält­
nismäßigkeit eine so schwerwie­
gende Verletzung der Privat­
sphäre des Patienten, wie sie die 
Beschlagnahme seiner Akten 
darstellt, nicht gerechtfertigt sein 
kann. Bei einem behaupteten 
Behandlungsfehlervorwurf darf 
selbstverständlich nur die Akte 
des Patienten, um den es geht, 
beschlagnahmt werden . Bezie­
hen sich die behaupteten Ab­
rechnungsmanipulationen auf 
ein bestimmtes Quartal, sollte es 
zunächst bei der Beschlagnahme 
der Aktien dieses Quartals ver­
bleiben. Geht es nur um Privatli­
quidationen, ist eine Beschlag­
nahme der Karteikarten der 
Kassenpatienten nicht in jedem 
Fall erforderlich; gleiches gilt 
selbstverständlich im umgekehr­
ten Fall. 

Patientenakten sollten in der 
Regel nicht freiwillig herausge­
geben werden; vielmehr dürfte 
es sich empfehlen, durch die 
förmliche Verweigerung einen 
Beschlagnahmebeschluß zu er-

zwingen, weil nur in diesem Fall 
Rechtsmittel eingelegt werden 
können. Im übrigen empfiehlt es 
sich, wenn möglich vor Be­
schlagnahme Fotokopien zu fer­
tigen. 

Polizeiliche Anfragen auch 
nach dem Ob einer Behandlung 
sollten grundsätzlich erst nach 
Rücksprache mit dem Patienten 
beantwortet werden. Allerdings 
darf sich der Arzt in schwerwie­
genden Fällen oder bei Gefahren 
für die Allgemeinheit über die­
sen Grundsatz hinwegsetzen. 
Dies gilt zum Beispiel dann, 
wenn ein Patient trotz mehrfa­
cher Ermahnungen im krank­
heitsbedingt fahruntüchtigem 
Zustand ein Kraftfahrzeug fUhrt , 
wenn der Patient das Arztge­
heimnis zur Durchftihrung oder 
Deckung von Straftaten miß­
braucht oder bei offensichtli­
chen Simulanten gegenüber 
Krankenhausträgern und Kolle­
gen zur Vermeidung unnötiger 
Kosten . Die Meldung nach dem 
Bundesseuchengesetz besteht im 
übrigen unabhängig von der 
ärztlichen Schweigepflicht. 

Die ärztliche Schweigepflicht 
gilt selbstverständlich oder sogar 
ganz besonders im Fall der Be­
handlung eines HIV -i nfizierten 
Patienten. Zwar wird es schon 
zur unumgänglichen Beratungs­
pflicht des Arztes gehören, der­
artige Patienten soweit als mög­
lich dazu zu bringen, zum Bei-

spiel ihren Lebensgefährten oder 
ihre Lebensgefährtin über die 
drohende Ansteckungsgefahr 
aufzuklären. Dennoch ist es na­
türlich durchaus denkbar, daß 
der Patient dies ablehnt und 
dem Arzt ausdrücklich verbie­
tet, jedwedem Dritten über sei- . 
nen Zustand zu berichten. 

des möglicherweise noch nicht Blut des HIV -Infizierten Patien­
Infizierten, zum Beispiel der ten zu tun hat oder in sonstiger 
Ehefrau, gelöst werden kann. Es Weise an der Behandlung mit­
ist schlechterdings nicht vor- wirkt , über das Infektionsrisiko 
stell bar, daß ein Arzt in einer aufklären . Eine Verletzung der 
derartigen Situation wegen Ver- ärztlichen Schweigepflicht 
letzung der ärztliche Schweige- kommt hier schon begrimieh 
pflicht bestraft werden könnte. nicht in Betracht. 
Unabhängig von den vorstehend 

Hier befindet sich der Arzt in 
einer Pflichtkollision, die ver­
nünftigerweise nur zugunsten" 
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Neuer US-Test 
soll Aids-Virus 

im Speichel 
nachweisen 

BM/dpaJAP Bonn, 13. April 
Innerhalb von nur zehn Minuten 

soll die tödliche Immunschwäche­
krankheit Aids künftig mit Hilfe 
einer einfachen Speichelprobe fest­
zustellen .sein. 

Eine US-Biotechnikfirma hat 
nach eigenen Angaben einen ent­
sprechenden Test entwickelt. Bis­
lang konnte der unheilbare HIV -Vi­
rus nur mit Hilfe einer Blutprobe in 
einem aufwendigen Verfahren 
nachgewiesen werden. Das Unter­
nehmen Epitope lnc. in Beaverton 
(US-Bundesstaat Oregon) will jetzt 
bei der Arzneimittelbehörde die 
Erlaubnis für die klinische Erpro­
bung des Testverfahrens beantra­
gen. Zunächst soll der Test nur Kli­
niken und Ärzten angeboten wer­
den, später aber auch als Heimtest 
für jedermann zugänglich sein. 

Udo Lindenberg 
im neuen Aüls-Spot 

Neue Aids-Spots will die Bun­
deszentrale für gesundheitliche 
Autklärung im Mai in die Kinos 
und ins Fernsehen bringen. Im Ki­
no wird zur Musik von Udo Lin­
denberg für "Mut zum Kondom" 
geworben. Auch bei dem Spot 
.. Disco-Flirt" haben junge Leute 
.. das Ding" immer dabei. Im TV 
werden zehn neue Kurzfilme die elf 
bereits über 400mal gesendeten 
Aufklärungsfilme ablösen. 

Vor dem Nationalen Aids-Beirat, 
dem die Spots gestern in Bonn vor­
gestellt wurden, wies Bundesge­
sundheitsministerin Ursula Lehr 
(CDU) darauf hin, daß jetzt auch 
HIV-II-Infektionen festgestellt 
worden seien. Sie fUhren laut Mini­
sterium auch zum sogenannten 
Aids-Vollbild, die Krankheit werde 
aber durch einen anderen Virus 
ausgelöst, der langsam und be­
grenzt auftrete. Wenngleich dieser 
nach Expertenmeinung wohl .. kein 
Faktor von herausragender Bedeu­
tung" sei, so betonte Frau Lehr 
dennoch: "Es gibt keine, auch nur 
angedeutete Entwarnung." 

Berliner Morgenpost,13.4.89 

Medizin und Forschung 

Neuer Test aus den USA 

mv-Infektion 
jetzt im Speichel 
nachzuweisen 
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Beaverton (dpa). Eine US- ~ 
amerikanische Biotechnikfirma 
hat nach eigenen Angaben einen 
einfachen Test entwickelt, mit 
dem sich eine HIV-Infektion an­
hand einer Speichelprobe inner­
halb von zehn Minuten feststel­
len läßt. 

Das Unternehmen Epitope in 
Beaverton im US-Bundesstaat 
Oregon will jetzt, wie Firmen­
chef Denis Burger berichtet hat, 
bei der US-amerikanischen Arz­
neimittelbehärde die Erlaubnis 
zur klinische Erprobung des 
Testverfahrens beantragen. 

Mit einem Pharmaunterneh­
men, das nicht näher genannt 
worden ist, sei bereits eine Ver­
einbarung über die Produktion 
und Vermarktung des Tests ge­
troffen worden, sagte Burger. 

Das Verfahren solle zunächst 
nur Kliniken und Ärzten, später 
aber auch als Heimtest angebo­
ten werden, heißt es. 

01 
C 
::J 

+J 
' rl 
Q)m 

N co 

N 
HC") 

:<::( """ 

Gesundheitsministerium: 

01 
H 
::J 

-Cl 
C 
Q) 

Ul 
H 

I 
::J 
Q) 

Z 

01 
C 
::J 
+J 
·rl 
Q)m 

N co 

Q)<j" 

+JO 
N 
HC") 

:<::( """ 

AIDS-Streetworker 
werden in der 
Szenegutakzeptlert 

Bonn (dpa). Die zur AIDS­
Aufklärung von Drogenabhängi­
gen, Homosexuellen und Prosti­
tuierten eingesetzten "Streetwor­
ker" werden nach Angaben des 
Bonner Gesundheitsminiseri­
ums von den Betroffenen gut ak­
zeptiert. Sie seien umso erfolg­
reicher, je näher sie selbst der 
"Szene" seien, heißt es. Die 
Streetworker leisten Beratung 
und -betreuung vor Ort. Sie sol­
len Gruppen ansprechen, die der 
normale Gesundheitdienst nicht 
erreicht. Das 20 Millionen DM 
teure Modellprogramm wurde 
1986 begonnen und läuft bis 
1991. I nsgesamt arbeiten etwa 
50 Streetworker in zwei Dutzend 
Städten. 
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Waffen gegen Viren werden wirkungslos 
Forscher befürchten auch eine Resistenz des Aids-Erregers gegen das bisher einzige Medikament 

Die 58jährige Patientin litt an Leuk­
ämie. ihre Lymphozyten, eine Gruppe von 
weißen Blutkörperchen, waren in einem 
frühen Entwicklungsstadium entartet. Ein 
Milliardenheer unreifer Abwehrzellen 
ub~rschwemmlt! den Org8nismu~ und er­
setzte die funktionsfähigen immunzellen. 
Nun hlltten Krankheitserreger ein leich­
tes . Spiel. So auch Cytomegalie-Viren 
(CMV), die eine Netzhautentzündung ver­
ursachten - eine Erblindung drohte. 

Wie immer in solchen Fällen griffen die 
Ärzte der Universitätsklinik von MilUleso­
ta zu dem Medikament Ganciclovir, um die 
Viren zu bekämpfen. Die Behandlung 
schlug an und die Patientin Wl!rde entlas­
sen. Doch einen Monat später kam sie wie­
der. Diagnose: CMV-Retinitis. Wieder 
bombardierten die Ärzte die Erreger mit 
Ganciclovir - dieses Mal jedoch vergeb­
lich. Die Erreger nisteten sich im Körper 
der Patientin ein, die Netzhautentzündung 
verschlimmerte sich. Die Therapie wurde 
fortgesetzt, doch die Mediziner bekamen 
die Infektion nicht mehr in den Griff. Zwei 
Monate später starb die Patientin. 

Ähnliche Rückschläge erlebte das For­
scherteam um Alejo Erice auch bei zwei 
Aids-Patienten, deren geschwächtes im­
munsystem ebenfalls mit Cytomegalie-Vi­
ren nicht mehr fertig wurde. Gllnciclovlr 
versagte nach anfänglichen grfolgen. 

Arzneien versagen 
Ärzte von der Universität Kalifornien in 

San Francisco und von der Harvard-Uni­
versität in Boston machten in den vergan­
genen zweieinhalb Jöhren ~benfalls eine 
bt!sorgniserregende Beobllchtung: Bei 
zwölf Aids-Patienten, deren schwere In­
fektionen mit Herpes-simplex-Viren mit 
dem Medikament Aciclovir behandelt 
wurden, versagte dieses Mittel. Die For­
schergruppen gingen daraufhin einem 
Verdacht nach, der theoretisch schon im­
mer von den Virologen diskutiert worden 
war, der aber von Klinikern bislang nicht 
bestätigt werden konrue: Sie überprüften, 
ob die Erreger möglicherweise gegen die 
Medlkalflentattacken resistent geworden 
waren. 

Die Befürchtung bestätigte sich. Ähn­
lich wie Bakterien, die Antibiotika wider­
stehen können, entwickeln auch Viren Ab­
wehrmechanismen gegen Arzneimittel. 
"Es ist auch nicht einzusehen", meint Det­
lev Goebel von der Medizinischen Polikli­
nik der Münchner Universität., "warum es 
Penicillin-resistente Bakterienstiimme 
gibt und das gleiche Phänomen bei Viren 
ausbleiben sollte." Allerdings hllt der 
Münchn"r Aids-Spezialist be i sei nen PII­
tienten derartige Virusresistenzen bisl .. ng 
nicht beobachtet. 

"Ende der Unschuld" 
Wie zu Beginn der Ausbreitung von Aids, 

schei nen .icn auch in diesem Fall die US­
Forscher als erste mit d iesem neuen Pro­
blem herumschlagen zu müssen. Für die 
Herausgeber des New England Journal 01 
Medicine, das die Erkenntnisse der ameri­
kanischen Ärzte in seiner jüngsten Ausga­
be (Vol. 320, Nr. 5) veröffentlichte, war das 
Thema offensichtlich so bris .. nt, d .. U die 
Beiträge durch einen Kommentar ergänzt 
wurden. "Resistenzen gegen antivirale 
Medikamente: Das Ende der Unschuld" 
überschrieb Martin Hirsch von der Bosto­
ner Universität seine Stellungnahme. 
"Denn obwohl das neue Problem in all sei-
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neo Dimensionen noch unklar ist.. ist un­
sere Zeit der Unschuld offensichtlich vor­
bei." 

Fest steht: Das Auftreten 'dieser resi­
stenten Viren, sei es auch (noch?) so selten, 
wird die ÄrLte langfTlstig vor erhebhche 
Probleme stellen. Anders als bei Bakte­
rien, deren verschiedene ResisLenzen die 
WIssenschaftler durch immer neue Anti­
biotika bisher stets überwinden konnten, 
ist döS chemische Arsenal gegen Viren be­
schrankt. Die enge "Verzahnung" zwi­
schen Viren und den befallenen Zellen 
macht es schwieri~, die Erreger zu ver­
nichten, ohne den Organismus selbst zu 
schädigen. 

GroUe Hoffnungen setzten die Forscher 
daher in Substanzen wie Aciclovir und 

. Ganciclovir, die ähnlich wie das Aids-Me­
dikament J\zidothymidin (AZT) zu den so­
genannten Nukleosid-Analogö gehör"n. 
Dabei h .. ndelt es Sich um v"riinderte Bau­
steine der grbsubstunz (DNS). Die )':rr"ger 
benötigt'" zu ihrer Vermehrung du, I-luu­
s teine der ONS; normalerweise schöplen 
die Viren dabei aus d .. m Heservoir der Zei­
len. Sie verwenden au<.:h Enzyme der be­
lallenen Zelle für ihre Vermehrung. 

Mit den Nukleosid-Analoga liefern die 
Wi ssenschaftler den Erregern jedoch 
lalsche Ste ine nuf die Baust"!le. Die Arz­
nCI wirkl deslutlb, weil du~ viruscit;cne 
Enzym DNS-Polymerase · - es vermehrt 
die Erbsubstanz der Erreger - bisher die 
fein"n Unterschiede zwischen Original 
und Fälschung nicht bemerkt. Mitunter 
hat es sogur besondere Affinitäten zu den 
Plagillten. Doch dies bekommt ihm 
schlecht: Die chemischen Fälschungen 
blocki"ren das Enzym und damit die Vi­
rusvermehrung. 

Aciclovir hat darüber hinaus noch eine 
weitere Besonderheit. Die Substanz muß 
durch ein viruseigenes Enzym, die soge­
nannte Thymidin-Kinase, aktiviert wer­
den . Dies können zwar uuch 'I'hymidin-Ki­
nasen der Zelle, doch die Virus-Enzyme 
haben zu Aciclovir eine höhere Affinität 
als die zelluläre Verwandtschaft. Dadurch 
wlfd die Substanz hauptsächlich in sol­
chen Zellen aktiv, die von den Viren befal­
len sind. Die gesunden Körperzellen wer­
den geschont. 

Schon vor einiger 7..eit hatten Wissen­
schaftler beobachtet, dall HerpeMren ge-
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gen Aciclovir resis~nt werden können: 
Die Erreger verönderten oder verloren 
ihre Thymidin-Kinase. Auch die vi rille 
DNA-Polymemse fand aufgrund geneti­
scher Mutationen weniger Gt,callen lin den 
Ersatz- lIuusteinen. Die Substanz blieb da­
her wirkungslos. "Der Verlust der Thymi­
din-Kinase, un der das Medikament lin-

greift, m .. cht Herpe.viren nichts aus", sagt 
H .. ns Wolf vom Münchener Pettenkofer­
Institul Oie Vermutung, daß die resisten­
ten Viren selbst keine Thymidin-Kinase 
produzieren können, wird durch die Be­
funoJ .. der umurikani.chen Är~te IlU8 TI"r­
experimenten unterstützl 

Wodurch die Resistenz von Cytomega­
He-Viren gegen Ganciclovir verursacht 
wird, wissen die Forscher bislang noch 
nichl Im Gegensatz zu Aciclovir wird die­
ses Nukleos id-Analogon durch zelluläre 
Enzyme .. ktiviert. Möglicherweise können 
resistente Viren diesen Schritt verhin­
dern, wie die Forscher aufgrund von Rea­
genzglasbefunden vermuten. 

Ein schlimmer Verdacht 
In seinem Kommenter fordert Marlin 

Hirsch die Kollegen auf, in Zukunft mehr 
auf resistente Virusstämme zu achten. 
Dies gelte auch für den Aids- Erreger HIV. 
Gerade dieser Zauberer der genetischer! 
Vliriabilität könne ebenfalls gegen das 
bislang einzige wgelassene Medikament, 
das AZT, Resistenzen entwickeln. Helga 
Ilübslimen-Waigmann, Direktorin des Ge­
org-Speyer-Huuses ·in Frankfurt, beob­
achtete bei Versuchen an 7.ellkulturen 
schon vor einiger Zeit, daß es offensicht­
lich auch HIV-Stämme gibt, die weniger 
gut auf AZT ansprechen als andere ... Wo­
durch dies verursacht wird, wissen wir al­
lerdings noch nicht", räumt die Virologin 
eln. 

Intervall-Therapie 

Auch Schlomo Staszewski von der Aids­
Ambulanz der FrankfurU!r Universitäts­
klinik beobachtet, daß bl!i etwa 40 Prozent 
der Aids-Patienten die Wirkung des AZT 
nach etwli einem Jahr nachliüll "Ob es 
sich dabei um Resistenzphänome handelt, 
wissen wir nicht", sagt Staszewski. Es ist 
nicht auszuschließen, daß die Wirkung des 
AZT ei nfach mit dem Fortschreiten der 
~~rkrankung schwächer wird. Um dem Ef­
fekt zu begegnen, s!!tzen die Fr .. nkfurter 
Ärzte daher seit einiger Zeit auf eine In­
tervall-Therapie mitAZT. 

Doch kein Fachmann würde sich wun­
dern, wenn resistente HlV-Stämme ge­
funden würden. ,,))as virale Enzym, das die 
Erbsubstanz des Erregers in die Erbsprli­
che der Zellen übersetzt, die Reverse 
Transkriptase", weiß Hans Wolf, "macht 
exlrem viele .' ehler." Einer von 10000 Nu­
kleotid- Bliusteinen, die das En~ym ,,zu­
sammenhäkelt", ist falsch. Damit liefert 
d .. s "g'schllimperte Enzym", wie es Fritz 
Melchers, Chef des Baseler Instituts für 
Immunologie, unlängst ausdrückte, den 

. Stoff für fortwährende Mutationen ... Wenn 
sich eine solche Mutation im Gen der Re­
versen Trlinskriptase ereignet und sich 
dudurch die ,Vorl.iebc'. dieses Enzyms für 
{I7:r. verändert. muß ~unächst höher 4Q-1 
siert werden, um dies zu überwinden", er_

t 

gänzt Albrecht Werner vom Franklurter 
Pliul-Ehrlich- Instilul .Doch es könnte 
dann auch der Punkt kommen, an dem dos 
Virus-Enzym kaum noch gehemmt wird 
und stau dessen die giftige Wirkung der 
Substanz auf Zellen überwiegt" 

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt liegen 
mögliche Resistenzen des HI-Virus zwar 
noch im Be reich der Spekulation, doch die 
Erkenntnis der amerikanischen Ärzte bei 

Medizin und Forschung 

Herpes- und Cytomegalie-Viren haben 
den Forschern einen ersten Vorge­
schmack davon gegeben, was auf sie zu­
kommen könnte. Bei Aciclovir-resistenten 
Herpes-Viren können sie noch auf andere 
Medikamente, wie etwa das "altehrwürdi ­
g!!" Foscarnet, zurückgreif!!n. 

Doch die Ärzte von der Universität in 
Minnesota forderten ihre Kollegen bereits 
.. uf, Ganciclovir so llinge nur Patienten 
mit schwersten Virusinfekten zu verord­
nen, bis weitere Untersuchungen Klarheit 
über das Ausmaß der Resistenzen ge­
br .. chl haben. Denn solange es an anderen 
Medikamenten mangelt, könnte ein brei­
ter Einsatz der Substanzen den Forschern 
dies!! einzigen Waffen liUS den Händen 
nehmen, die sie derzeit gegen die Erreger 
haben. BARBARA RITZERT 

. Fortsetzung: Süddeutsch e 
' Zeitung,München, 16.02.89 

Dr. Stephan Falk von der Frankfurter Universitätsklinik zur HIV-Infektion: 

AIDS ist eine Krankheit der Makrophagen 
Frankfurt (Rö). Es wird im­

mer deutlicher, daß für ein Ver­
ständnis der Pathogenese von 
AIDS die Makropha~en des Im­
munsystems entscheIdend sind. 

Ihre Bedeutung für die Aus­
breitung von HIV im Körper 
von Infizierten ist ein For­
schungsschwerpunkt an der Uni­
versitätsklinik Frankfurt, 

Zusammen mit dem Chemo­
therapeutischen Forschungsin­
stitut Georg-Speyer-Haus haben 
Wissenschaftler des Senckenber­
gischen Zentrums der Pathologie 
der Universitätsklinik eine Ar­
beitstagung zu AIDS und Ma­
krophagen mit führenden deut­
schen und französischen Exper­
ten organisiert. 

Dr. Stephan Falle erklärt, war­
um Makrophagen fiir die AIDS­
Pathogenese und die damit ver­
bundenen opportunistischen In­
fektionen so wichtig sind, Der 
Pathologe erläutert die schwer­
wiegenden Folgen fiir die HIV­
Ausbreitung sowie fiir die Thera­
pie und die Entwicklung von Vak­
zinen' 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
13.05.89 
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"Eine gemeinsame Wirklichkeit aufbauen" 
Ethik-Experten zum Thema Aids I Von Georg Hartmut Altenmüller 

BONN, 28. April. Wie sollen sich 
Gesellschaft, Staat und vor allem die Ärzte 
gegenüber Aids-Infizierten verhalten? Die 
Enquete-Kommission des Bundestages, die 
sich mit der Immunschwäche-Krankheit 
befaßt, wollte in einer öffentlichen Anhö­
rung Auskunft darüber von Ethik-Experten 
erhalten. Deren Kernaussage lautete: Eine 
aufgezwungene Isolierung und staatliche 
Zwangsmaßnahmen helfen nicht weiter, die 
Solidarität der Gemeinschaft ist gefordert. 

In der Bewertung der gesellschaftlichen 
Umstände, unter denen Aids entsteht, 
gingen allerdings die Meinungen zum Teil 
weit auseinander. Der Zürcher Philosoph 
Lübbe sprach moralische Faktoren an -
vor allem die Treue zum Sexualpartner -, 
die der Ausbreitung von Aids entgegen­
wirkten. Es sei ein "Emanzipationsmißver­
ständnis", daß man sich in der Bundesrepu­
blik scheue, Regeln "gemeinsinnserprobter 
Moral" öffentlich in Erinnerung zu bringen 
bei der Frage, wie Aids eingedämmt 
werden könne. Die Verpflichtung zur 
Solidarität beziehe sich auf die Hilfsbedürf­
tigkeit und nicht auf moralisch unverant­
wortliche Lebensweisen. Dem stimmte 
auch der Bochumer Philosoph Frey zu: Die 
Solidarität mit Aids-Kranken dürfe nicht 
durch bewußten Leichtsinn (etwa Sex­
Tourismus) herausgefordert werden. 

Der katholische Moraltheologe Gründel 
(München) hielt es rur "kriminell", wenn 
bereits Infizierte Gesunde mutwillig infizier­
ten. An diesem Punkt ende auch die 
ärztliche Schweigepflicht. Er sah rur die 
staatliche Gesundheitspolitik eine doppelte 
Aufgabe. Die Gesunden müßten vor An­
steckung geschützt werden, vor allem durch 
Aufklärung. Als fragwürdig bezeichnete es 
Gründel, Aids als "Rache der Natur", als 
Mittel zu einer repressiven Sexualmoral zu 
mißbrauchen. Der Staat müsse nicht nur 
weitere Aids-Forschungen unterstützen, 
sondern auch rur die Erkrankten finanzielle 
und personelle Hilfen zur Verfugung stellen. 

Als Beispiel sittlicher Verantwortung bei 
ärztlichem Handeln nannte Gründel die 
Pflicht, HIV-Antikörpertests an symptom­
losen Personen vorzunehmen, wenn diese 
darum bäten. Wenn eine Infektion festge­
stellt werde, gebe es kein allgemeines Recht 

des Betreffenden auf Nichtwissen. Aller­
dings müßten Infizierte gegenüber anderen 
Personen, die sie infizieren könnten, wahr­
haftig sein - eine nicht immer eingelöste 
Forderung. Zur Behandlung von HIV­
infizierten Drogenabhängigen empfahl 
Gründel die Ersatzdroge Methadon. 

Der Sozialpsychiater Haug aus Berlin 
warnte nach einem historischen Rückblick 
vor den Gefahren, die der heutigf!n 
Gesellschaft durch eine Überbetonung der 
Moral drohen könnten. Man könne in die 
Versuchung kommen, Gesundheit wieder 
als Pflicht zu deklarieren. 

Auf die Zusammenhänge von Gesund­
heit, Autonomie und Selbstverwirklichung 
eines Menschen wies der Psychosomatiker 
von Uexküll (Freiburg) hin. Sie realisierten 
sich in den Beziehungen zur Umwelt. 
Diagnose und Therapie eines Krankheits­
prozesses dürften nicht voneinander ge­
trennt werden. Der Arzt müsse mit dem 
Kranken eine gemeinsame Wirklichkeit 
aufbauen. "Scharlatan" sei der Arzt, der 
ohne Kenntnis der individuellen Wirklich­
keit seiner Patienten nur "wissenschaftlich 
anerkannte" Heil- und Pflegeverfahren 
anwende. Den Staat warnte er vor der 
"sozialen Todesstrafe", wenn er Kranke in 
die Isolierung treibe. 

Amokschütze tötet in Kopenhagen 
drei Frauen und ein Kind 

KOPENHAGEN, 28. April (dpa). Ein 
Amokschütze hat in der Nacht zum 
Freitag in Kopenhagen drei Frauen und 
ein sechs Jahre altes Mädchen getötet und 
Selbstmord begangen. Wie die Polizei 
mitteilte, hatte der 27 Jahre alte Täter 
zuvor einen 26 Jahre alten Mann mit 
mehreren Schüssen schwer verletzt. Leicht 
verletzt wurde eine junge Frau, als der 
Mann in der Nacht mit seinem Auto 
mehrfach mit hoher Geschwindigkeit 
durch die Fußgängerzone in der Kopenha­
gener Innenstadt fuhr und versuchte, 
Passanten zu überfahren . Gleichzeitig 
feuerte er aus dem fahrenden Wagen 
Schüsse auf die Fußgänger ab, die in 
panischer Angst flüchteten oder sich auf 
die Erde warfen . 

Frankfurter Allgemeine Zei­
tung, 29.04.89 
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AIDS-Kranke in ambulanter Behandlung 
Gute Erfahrungen mit Schöneberger und Schwablnger Modell 

Als vor vie·r Jahren hierzulande die ersten 
AIDS-Kranken ihre Hausärzte um Behandlung 
und Beistand ersuchten, schlossen sich in Berlin 
fünfzig frei praktizierende Internisten zu einer 
Arbeitsgemeinschaft zusammen. Ihr Ziel war es,. 
den Patienten das bittere Los langjähriger 
Ktankenhausaufenthalte zu ersparen. Zehn von 
ihnen begannen den Versuch einer ambulanten 
Therapie für AIDS-Kranke, der inzwischen 
als .schöneberger Modell" Schule zu machen 
beginnt. 

Nach Angaben eines der Beteiligten, Dr. 
Eugen Baranowski, sind die Hausärzte inzwi­
schen soweit, daß der größte Teil aller Behand­
lungen ambulant stattfinden kann. Uberdies 
sind die Praktiker nicht ganz auf sich allein 
gestellt. Sie werden von bezirklichen Sozialsta­
tionen unterstützt und arbeiten in allen statio­
nären Fragen mit einer städtischen Klinik, dem 
Auguste-Viktoria-Krankenhaus, zusammen. 

Die Vorteile für die Patienten liegen, wie der 
Schöneberger Internist meint. auf der Hand: Sie 
gewinnen eine quasi hausärztliche Betreuung, 
auch bei üblicherweise stationär vorgenomme­
nen Behandlungen wie länger dauernden Infu­
sionen und Inhalationen. Die AIDS-Patienten 
können in ihrer gewohnten Umgebung bleiben 
und finden im Hausarzt immer jemanden, mit 
dem sie ihre Schwierigkeiten und Ängste in 
oft zeitaufwendigen Gesprächen bereden kön­
nen. 

Als die für den niedergelassenen Arzt 
schwierigsten AIDS-Patienten bezeichnet 
Baranowski die Drogenabhängigen. Sie hätten 
wenig Einsicht in den Wert einer Behandlung, 
seien sehr unzuverlässig, was das Einhalten der 
Arzttermine und das Befolgen der Therapie 
angeht. An ihnen vor allem erweist sich, daß 
in der ambulanten Therapie AIDS-Kranker die 
psychosoziale Betreuung immer wichtiger wird. 
Gerade sie kann aber nach den Worten des 
Berliner Arztes nur sehr schlecht in der Praxis 
und mit den Mitteln einer Praxis bewältigt 
werden. Krankenhäuser können Psychologen 
und Psychiater einstellen, niedergelassene 
Ärzte nicht. 

Aus diesem Grunde plädiert Dr. Hans Jäger 
für das, was er selber vor Jahren am Städtischen 
Krankenhaus München-Schwabing eingerichtet 
hat: eine Klinik-Ambulanz für AIDS-Kranke. 
Für dieses .schwabinger Modell" bestätigte 
Jäger kürzlich bei einer Podiumsdiskussion am 
Rande des 2. Deutschen AIDS-Kongresses die 
meisten Erfahrungen seines freipraktizierenden 
Kollegen aus Berlin. 

Fast ausnahmslos können AIDS-Patienten bis 
zu ihrem Tode ambulant versorgt werden, 
menschlicher und kostengünstiger als es Kran­
kenhäuser vermögen, wie Jäger betonte. Etwa 
vier Fünftel aller mit AIDS zusammenhängen­
den Aufgaben und Schwierigkeiten lassen sich 
seinen Erfahrungen zufolge ambulant lösen. Es 
ist nicht die Schwere des Krankheitsgesche­
hens, das dazu zwingt, AIDS-Patienten stationär 
aufzunehmen. Vielmehr geben die fehlenden 
apparativen, räumlichen und personellen Be­
dingungen bei den niedergelassenen Ärzten den 

Ausschlag. Das waren laut Baranowski auch in 
Berlin anfangs die größten Schwierigkeiten. 

Beide Mediziner stimmten darin überein, daß 
sich die Befürchtung als unnötig erwiesen hat, 
einer Praxis mit vielen AIDS-Kranken könnten 
die Patienten mit anderen Krankheiten weg­
bleiben. Allerdings erfordern AIDS-Patienten 
eine so intensive Behandlung, daß dem Arzt 
kaum noch leit für seine übrigen Patienten 
bleibt, warnte Baranowski. 

Auch wenn Berlin mit der Praxis-Betreuung 
AIDS-Kranker ein gutes Beispiel gibt, lassen 
sich das Schöneberger und das Schwabinger 
Modell dennoch nicht ohne weiteres auf andere 
Städte übertragen. Nicht geklärt ist zum 
Beispiel die rechtliche und finanzielle Seite für 
den Betrieb von Ambulanzen an Kliniken. Was 
die Finanzierung des besonderen Behandlungs­
aufwandes bei AIDS in einer freien Praxis 
angeht, sollte laut Baranowski versucht werden, 
die Krankenkassen dazu zu bringen, so wie bei 
den bereits II,nerkannten .onkologischen Fach­
praxen" zu verfahren. 

Zweifel an einer breiten . 'Tbernahme des 
Prinzips der ambulanten AIDS-Behandlung 
hegte Jäger wegen des, wie er formulierte, 
. .suboptimalen Kenntnisstandes" der niederge­
lassenen Ärzte in Sachen AIDS. Es sollte 
gleichwohl darauf hingearbeitet werden. daß in 
den Ballungsgebieten vermehrt einzelne nie­
dergelassene Ärzte in ihrer Praxis bis zu zehn 
oder zwanzig AIDS-Kranke betreuen. 

Obrigens hat Jäger in dem von ihm 1988 
herausgegebenen Loseblatt-Werk .AIDS und 
HIV-Infektionen" (Ecomed Verlagsgesellschaft 
mbH, 8910 Landsberg) das Basiswissen und 
Praktikertips für die ambulante Therapie von 
AIDS-Kranken zusammengetragen. Dort findet 
sich etwa der Hinweis. der Arzt solle bei 
einschlägigen Patienten nicht um den heißen 
Brei herumreden. sondern gezielt fragen: .Ha­
ben Sie Drogen-Erfahrungen? Rechnen Sie sich 
einer Hauptbetroffenengruppe zur Schon der 
Begriff .homophil" statt .schwul" oder .homo­
sexuell" werde von vielen Patienten als gezier­
tes ärztliches Gehabe empfunden. worauf nicht 
ehrlich geantwortet werde. Dieter Dietrich 

Der Tagesspiegel, Berlin, 
21.05.89 
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Ophthalmologie / Augenbefunde bei HIV-Infizierten 

CMV -Retinitis auch im frühen 

AIDS-Stadium 
Fra n k f u r t (gro). Bis vor 

kurzem ist über Augenverände­
rungen bei HIV -Infizierten nur 
im Zusammenhang mit dem fi­
nalen Stadium von AIDS-Kran­
ken berichtet worden. Offen­
sichtlich aber kann eine CMV­
Infektion durchaus auch als er­
ste opportunistische Infektion 
auftreten. 

Dies belegt eine Studie, die 
von Dr. H. Gümbel und Mitar­
beitern von der Frankfurter Uni­
versitäts-Augenklinik und der 
Infektionsambulanz des Zen­
trums Innere Medizin auf einer 
Tagung der Rhein-Mainischen 
Augenärzte in Frankfurt vorge­
stellt worden ist. Von April 1987 
bis März 1988 wurden 80 Pati­
enten aufgrund ihres Immunsta­
tus - abnehmende T-HelferzeI­
len - oder wegen Sehstörungen 
in die Augenklinik überwiesen. 

Patienten mit dem Vollbild 
AIDS wurden nicht berücksich­
tigt. Von den 80 Untersuchten 
hatten 36 (45 Prozent) Verände­
rungen am Auge im Zusammen­
hang mit ihrer Grunderkran­
kung. Mehr als die Hälfte der 
Kranken befand sich zum Zeit­
punkt der Untersuchung in den 
nach der Frankfurter Klassifika­
tion zugeordneten Schweregra­
den I und 11 (LAS, ARC). 

Die am häufigsten entdeckten 
Veränderungen manifestierten 
sich bei 30 Patienten (37,5 Pro­
zent) am Augenhintergrund. 
"Cotton wool spots" und intra­
retinale Blutungen bestanden bei 
17 Patienten (21,5 Prozent). Bei 
zehn Patienten mit Retinitis 
handelte es sich dem klinischen 
Bild nach um eine Zytomegalie­
Retinitis, bei einem anderen um 
eine T~xoplasmose-Retinitis .. 

Rezidivierende beidseitige Re­
trobulbärneuritis sowie beidsei­
tige Stauungspapille bei Krypto­
kokken infektionen des ZNS 
wurden je einmal beobachtet. 

Die bisherige Meinung, das 
Krankheitsbild einer CMV -Re­
tinitis zeige sich fast ausschließ­
lich bei moribunden AIDS-Pati­
enten, kann nach Gümbel nicht 
mehr aufrecht erhalten werden. 

Die Behandlung der Rctino­
chorioiditis durch CMV -Virus 
in Form 21-tägiger DHPG-The­
rapie (zehn Milligramm/Kilo­
gramm/Tag), verteilt auf zwei 
Infusionen täglich, unter ständi­
ger Blutbildkontrolle sowie eine 
Erhaltungsdosis von jeweils ei­
ner Infusion täglich (sechs Mil­
ligramm/ Kilogramm/Tag) für 
fünf Tage in der Woche habe 
sich in der Frankfurter Klinik 
hcwährt. sagtc CiümhcL 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
04.04.89 
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Frankfurter Rundschau, 
04.02.89 

Multiple Sklerose 
durch Virus verursacht? 
US-Forscher glaube~ Hinweise dafür 

gefunden zu haben, daß die Multiple 
Sklerose, eine zu Lähmungen führende 
~rkrankung des Nervensystems, von 
emem HTLV-l genannten Virus verur­
sacht wird. Die Entdeckung könnte den 
Weg ebnen zur Entwicklung einer Be­
handlungs methode für die bislang unheil­
bare Krankheit 

Die Wissenschaftler des Wistar-Insti­
tuts in Piladelphia, die jetzt in dem 
Wissenschaftsmagazin "Science" über 
ihre Studie berichten, schränkten aller­
dings ein, daß das Virus möglicherweise 
nur einer von mehreren Faktoren bei der 
Entwicklung der Multiplen Sklerose ist 
Der Verlauf der Krankheit in Schüben 
stimme überein mit dem bei Viren be­
obachteten Wechsel von aktiven und pas­
siven Phasen. Nach Angaben der Wissen­
schaftler gehört der HTLV-Virus zur sel­
ben Familie wie das HIV-Virus, das die 
Immunschwächekrankheit Aids auslöst 
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AIDS-Infektion / Flache, scharf begrenzte Ulzera im Analbereich, die stark 

schmerzen, weisen auf einen Immundefekt hin 

HIV-Infizierte haben sehr 
typische Herpesläsionen 

Bur g w e dei (msl). Scharf 
begrenzte, wie ausgestanzt aus­
sehende Defekte auf gesunder 
Haut im Anal- oder Perianalbe­
reich, die mit starken Schmerzen 
einhergehen und nicht spontan 
abheilen, weisen auf einen exul­
zerierenden Herpes bei gleich­
zeitiger HIV-Infektion hin. 

Auffällig bei dieser atypischen 
Form des mukokutanen Herpes 
ist das Fehlen der charakteristi­
schen Herpesläsion, das heißt 
der gruppierten Bläschen auf 
erythematöser Haut oder der 
polizyklisch begrenzten Erosio­
nen mit erythematösem Rand. 
Die Ulzera dagegen sind in der 
Regel flach und schmierig belegt 
und hochgradig schmerzhaft. 
Das erklärte Dr. F. R. Ochsen­
dorf aus Frankfurt auf der 62. 
Tagung der Nordwestdeuts~h~n 
Gesellschaft für Dermatologie In 
Burgwedel. Viele Patienten kä­
men jedoch erst nach mehreren 
vergeblichen Therapieversuchen 
in die Klinik. 

Die HIV -Infektion werde 
beim Auftreten einer atypischen 

Herpes simplex-Infektion nicht 
immer diagnostiziert, sagte der 
Mediziner. Der exulzerierende 
Herpes simplex trete in der Re­
gel aber nur bei HIV -Infizierten 
auf. Auffallend seien die extreme 
Schmerzhaftigkeit der Läsionen 
und die ausbleibende Spontan­
heilung. 

Ochsendorf wies darauf hin, 
daß erst andere Formen perina­
ler Ulzerationen ausgeschlossen 
werden müssen: So können zum 
Beispiel Condylomata lata ähn­
lich aussehen. In den meisten 
Fällen kann HSV in der Kultur 
nachgewiesen werden, da. die Ul­
zera reichlich Herpes-slmplex­
Viren enthalgen. Von 14 Virus­
kulturen, die bei 18 Patienten 
mit 23 Schüben eines Herpes 
analis exulcerans angelegt wur­
den, waren elf positiv; nur ein 
Fall erwies sich als HSV Typ I, 
in allen anderen Fällen lag ein 
HSV Typ 11 vor. . . 

Durch eine systemische antl­
virale Therapie mit Aciciovir sei 
eine rasche Schmerzlinderung 
erreichbar, sagte der Dermatolo-

ge. Bei allen Dosierungen - ent­
weder fünf bis zehn mglkg Kör­
pergewicht i.v. alle acht Stunden 
oder 200' bis 400 mg oral fünf­
mal/Tag - trete nach etwa zwei 
Tagen eine Schmerzlinderung 
ein und nach sieben bis zehn 
Tagen seien die Ulzera meist ab­
geheilt. Ochsendorf empfiehlt 
eine Dosis von 200 mg fünfmal­
/Tag per os zehn Tage lang. 
Auch Rezidive, die bei HSV-In­
fektion Immunsupprimierter 
häufiger auftreten, seien so gut 
zu behandeln. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
14.12.89 
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AIDS-Therapie 

Remissionen von 
Kaposi-Sarkomen 

Der Spi egel, Hamburg, 
06.02.89 

durch Interferon a 2b 
M a d r i d (mi). Die Interfe­

ron alpha 2b-Therapie von Pati­
enten mit AIDS-assoziiertem 
Kaposi-Sarkom erscheint viel­
versprechend. Bei zwei Dritteln 
sind komplette oder partielle Re­
missionen zu erreichen. 

Dies hat eine Studie von Dr. 
Ocafia und ihren Kollegen aus 
dem spanischen Krankenhaus 
Valle de Hebron in Barcelona 
ergeben, deren Ergebnisse bei 
einer AIDS-Tagung in Madrid 
vorgestellt worden sind (Tri buna 
Medica 25, 1230, 1989, 15). 

Die Wissenschaftler haben in 
den letzten drei Jahren neun Pa­
tienten behandelt: eine Frau und 
acht homo- oder bisexuelle 
Männer im Alter zwischen 
zwanzig und einundvierzig Jah­
ren. Sie hatten Kaposi-Sarkome 
unterschiedlicher Stadien und 
erhielten Interferon alpha 2b in 
hohen intravenösen Dosen von 
50 Millionen U/m2 während 5 
Tagen pro Woche alternierend. 
Bei einem Minimum von 4 Zy­
klen lag der Durchschnitt bei 14. 

Eine vollständige Remission 
hatten vier Patienten, eine parti­
elle zwei, drei allerdings ver­
schlechterten sich, wie Ocafia 
berichtet. Alle Patienten, die auf 
die Behandlung gut angespro­
chen hätten, hätten Sarkome in 
den Stadien I bis 3 mit weniger 
als 15 Kuteanläsionen gehabt, 
schreibt die Ärztin. Die Patien­
ten, deren Verlauf sich ver­
schlechterte, wären im Gegen­
satz dazu im Stadium 4 mit 
Symptomen der hepatischen 
oder pulmonalen Affektionen 
gewesen. Alle Patienten hätten 
die Therapie gut vertragen. 

Är z te Ze itung, Ne u-I se nburg 
21.04 .8 9 
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Erstmals: Aids 
durch Akupunktur 

Wahrscheinlich durch ein mit 
dem HIV-Virus verunreinig­
tes Akupunkturbesteck ist 
ein junger Franzose mit Aids 
infiziert worden . Dies jeden­
falls vermuten die Ärzte 
Daniel Videcocq und Jean­
Fran~ois Bach vom Pariser 
Necker-Krankenhaus, die 
"vom ersten bekannt gewor­
denen Fall dieser Art" spre-

. ... 

'-Akupunkturnadeln im Gesäß 

chen. Sämtliche Nachfor­
schungen hätten ergeben, so 
die Mediziner, daß andere 
Infektionsarten - etwa durch 
Geschlechtsverkehr, Blut­
übertragung oder Drogenna­
deln - bei dem Patienten 
nicht in Frage kämen. Bei 
dem jungen Mann, der sich 
wegen einer Sehnenschei­
denentzündung anderthalb 
Monate lang hatte nadeln 
lassen, waren eine Woche 
nach der letzten Akupunktur 
erste Anzeichen einer Infek­
tion aufgetreten . Als er sich 
drei Monate später einem 
HIV-Test unterzog, war das 
Ergebnis positiv. Der Fall ge­
be, so Bach, keinen Anlaß 
zur Beunruhigung: Das Risi­
ko einer Aids-Ubertragung 
durch Akupunkturnadeln sei 
"gleich Null" , wenn die hy­
gienischen Vorsichtsmaßnah­
men wie etwa Sterilisierung 
der Nadeln beachtet würden . 

Mittel gegen Aids-Folgen 
in den USA freigegeben 

New York (dpa) - Ein Medikament, das 
e ine bei Aids-Patienten häufig vorkom­
mende tödliche Lungenentzündung zu 
verhindern scheint, soll in den USA zuge­
lassen werden, obwohl die staatliche Prü­
fung der Droge noch nicht abgeschlossen 
ist. Wie Zeitungen meldeten, will die Arz­
neimittelbehörde (FDA) das Mittel - Aero­
sol Pentamidin - für schwerkranke Pa­
tienten freigeben. Das Medikament stoppt 
angeblich das Wachstum der Organismen, 
d ie Pneumocystis carinii - eine der Haupt­
todesursachen von Aids-Kranken - auslö­
sen. Bei e inem Versuch in San Francisco 
hat te es be i de r Mehr hei t der 250 Patien­
ten e in Wiederauftreten der Lungenent­
zündung verhinde rt. 

Süd deutsche Zeit ung,Münch e n 
05.0 2 .8 9 
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Staatliche Stellen streben breitere Verfugbarkeit potentiell wirksamer 

Medikamente an 

Geben USA AIDS-Mittel nach 
Phase-I-Prüfung frei? 

Was hin g ton (mic). In 
den Vereinigten Staaten sollen 
experimentelle AIDS-Medika­
mente nach dem Willen des Lei­
ters der staatlichen AIDS-For­
schung, Dr. Anthony Faud, be­
reits nach Phase I der klinischen 
Prüfung, der Toxizitätsprüfung, 
freigegeben werden. 

Faucis Bestrebungen werden 
als Riesenschritt in Richtung der 
AIDS-Akti visten gewertet, die 
seit einiger Zeit eine breitere 
Verrugbarkeit potentiell wirksa­
mer Arzneimittel verlangen. Als 
erste Maßnahme war in den ver­
gangenen Jahren das sogenannte 
treatment IND" eingeruhrt 
~orden, nach dem Substanzen 
nach Beendingung der Phase 11 
auf Anforderung des behandeln­
den Arztes rur den einzelnen Pa­
tienten angefordert werden 
können. 

Das Konzept Faucis geht weit 
darüber hinaus. AIDS-Kranke 
sollen über ihren Arzt die Medi­
kamente bereits zu dem Zeit­
purikt erhalten, zu dem die klini­
schen Wirksamkeitsprüfungen 

der Phase 11 und 111 anlaufen. 
Faucis Programm muß noch 

die Hürde FDA passieren. Der 
Commissioner der Food and 
Drug Administration Dr. Frank 
Young hat jedoch bereits die Be­
reitschaft erkennen lassen, Fauci 
zu unterstützen. Fauci will als 
erstes Bristol Myers dazu bewe­
gen, Dideoxynosin (ddI) nach 
diesem Schema zugänglich zu 
machen. . 

Rechtliche Bedenken zu dem 
amerikanischen Vorhaben äu­
ßerte der Aachener Anwalt und 
Experte rur Arzneimittelrecht, 
Burkhard Sträter. Sträter sagte 
im Gespräch der ÄRZTE ZEI­
TUNG, daß ein isolierter Nach­
weis der Unbedenklichkeit ohne 
Bewertung des Nutzens nicht 
möglich sei. 

Es bestehe ein immenses Risi­
ko, daß die Notlage der verzwei­
felten und überforderten Patien­
ten rur pre-marketing-Zwecke 
ausgenutzt werde. In der Bun­
desrepublik sieht Sträter keine 
Chance ruf ein ähnliches Pro­
gramm. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
28.06.89 

News aus 
denUS 

Von unserer 
Amerikakorrespondentin 

Kann Michels '----"-___ ------' 

AIDS-Streit vorm Kadi 
Roanoke. Ein ungewöhnlicher 
Prozeß wurde von einem 
AIDS-Patienten im Bundes­
staat Virginia angestrengt. Der 
Kranke klagt gegen zwei Ärzte, 
die ihm ein positives HIV­
Testergebnis 18 Monate lang 
verschwiegen hatten. Folge: Er 
hatte mit 14 Frauen unge­
schützt Geschlechtsverkehr. 
Drei von ihnen sind bereits po­
sitiv . 

AIDS-Kombipräparate 
Nutley. HofTmann-La Roche 
will mit Zustimmung der FDA 
seine klinischen Studien mit 
ddC zur AIDS-Behandlung we­
sentlich erweitern. Geplant 
sind Vergleichsstudien von 
ddC und AZT, ddC bei AZT­
Intoleranz, ddC bei AIDS-De­
menz. Außerdem soll ddC in 
Kombination mit AZT oder 
Interferon getestet werden. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
28 .06.8 9 
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Doppelinfektion mit HIV und Herpesvirus 6 
Das HHV -6 verstärkt die genetische Aktivität des Aidserregers 

Schon länger vermutet man, daß 
verschiedene Ko-Faktoren, vor al­
lem die gleichzeitige Infektion mit 
anderen Viren, die Pathogenität des 
Aids-Erregers verstärkt. Forscher 
aus der Gruppe um Robert GaUo 
zeigen in einem Artikel, der in der 
neuesten Ausgabe von "Nature" er­
schienen ist, daß das Herpesvirus 6 
eine wichtige genetische Schaltstelle 
von HIV, die LTR-Region, aktiviert 
und daß Zellen, die gleichzeitig mit 
beiden Viren infiziert sind, beschleu­
nigt zugrunde gehen. 

Schon bald nachdem die ersten 
Aids-Fälle bei Homosexuellen auf­
getreten waren, hatten Infektiolo­
gen die Vermutung geäußert, daß 
Ko-Faktoren den Verlauf einer 
HIV-Infektion dramatisch beein­
flussen könnten. Zum einen hatte 
man nachgewiesen, daß sehr viele 
Aids-kranke Homosexuelle nicht 
nur mit HIV infiziert waren, son­
dern gleichzeitig auch noch von an­
deren Viren wie Herpesviren oder 
dem Hepatitis B Virus befallen wa­
ren. Die Vermutung einer Aktivie­
rung von HIV durch andere Viren 
wurde später unterstützt durch die 
Beobachtung, daß HIV -positive 
Bluter, die solche Mehrfachinfek­
tionen in der Regel nicht aufwie­
sen, im Durchschnitt erst viel spä­
ter an der Immunschwäche er­
krankten als HIV-positive Homo­
sexuelle. 

Ein Virus, das man besonders 
häufig bei Aids-Patienten fand, 
war das Humane Herpesvirus 6, 
HHV 6, das früher B-Zelllympho­
tropes Virus hieß. Um die Rolle 

dieses Virus bei einer HIV-Infek­
tion besser zu verstehen, haben 
Paolo Lusso und Kollegen von den 
Nationalen Gesundheitsinstituten 
in Bethesda und von der Firma 
Bionetics Research in Rockville 
frisch gewonnene menschliche 
Blutzellen in Kultur gleichzeitig 
mit HIV und HHV 6 infiziert. Da­
bei kam ihnen zu Hilfe, daß beide 
Virustypen Zellen mit CD4-Rezep­
toren zu befallen vermögen. Mit 
immunologischen und elektronen­
optischen Methoden ließ sich 
nachweisen, daß individuelle Zei­
len gleichzeitig von beiden Virusty­
pen befallen werden können und 
daß sich beide Viren nebeneinan­
der in derselben Zelle vermehren. 
Die molekularbiologische Analyse 
der viralen Produkte im Innern der 
doppelt infizierten Zellen ergab, 
daß bei gleichzeitiger Anwesenheit 
von HHV 6 und HIV in einer Zelle 
sehr viel schneller HIV-spezifische 
Proteine wie die Reverse Trans­
kriptase auftauchten und daß diese 
auch in größerer Menge gebildet 
wurden als in den einfach-infizier­
ten Zellen. 

In Übereinstimmung mit der er­
höhten Genexpression von HIV 
kam es auch schneller zu zytopa­
thischen Effekten. CD4-positive T­
Zellen verschwanden aus den Blut­
kulturen viel schneller, wenn die 
Zellen mit beiden Viren infiziert 
wurden als wenn sie entweder nur 
von HHV 6 oder von HIV befallen 
wurden. Die mathematische Ana­
lyse des Zellzerfalls ließ auf einen 
synergistischen und nicht nur auf 
einen additiven Effekt von HHV 6 

Die Neue Ärztliche, 
Frankfurt, 30.01.89 

und HIV schließen. Auch die Syn­
zytienbildung wurde in den dop­
pelt-infizierten Zellen beschleunigt. 

Es ist noch unklar, welche Rolle 
das Herpesvirus bei der Eskalation 
einer HIV-Infektion spielt. Sicher 
ist bislang nur, daß HHV 6 über 
eine Transaktivierung des wichtig­
sten Schaltelernents von HIV. der 
LTR-Region, die Genexpression 
von HIV erhöht. Die Forscher aus 
Bethesda halten es für möglich, 
daß auch die Vermehrung von 
HHV 6 ihrerseits von HIV be­
schleunigt wird. Auf diese Weise 
entstünde ein Teufelskreis, der als­
bald zu einer rapiden Zerstörung 
der CD4-positiven T-Zell-Popula­
tion führen könnte. Die Untersu­
chungen der amerikanischen For­
scher sind bislang jedoch nur ein 
starker Hinweis auf eine direkte 
Beteiligung von HHV 6 am Aus­
bruch von Aids. Einen Beweis, daß 
virale Doppelinfektionen für den 
Zusammenbruch der CD4-positi­
ven T-Zellpopulation verantwort­
lich sein könnten, liefern sie im Fall 
von HHV 6 ebenso wenig, wie man 
bislang weiß, ob auch andere Her­
pesviren wie das Herpes Virus ge­
nitalis (Herpes 2), Adenoviren, Pa­
povaviren und das Humane T-Zell 
Iymphotrope Virus HTL V -I ätio­
logisch am Ausbruch von Aids be­
teiligt sind. Auch diesen Viren hat 
man in Zellkultur eine Transakti­
vierung von HIV nachgewiesen. bh 

Lusso. P. et al. : Productive dual in fec­
tion of human CD4 + -T Iymphocytes 
by HIV-I and HHV 6. Nature 337 
(1989), S. 370-373. 
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Praxis,Gräfelfing 

Aids 

Sind HIV und HHV 6 
die Erreger? 

BETHESDA - Die Arbeits­
gruppe um Robert Gallo prä­
sentiert jetzt Ergebpi r

- . , die 

Bekannt war aus bisherigen 
Untersuchungen schon, daß 
die meisten Aids-Patienten 

mit HHV 6 (Human 
Herpesvirus Type 
6) infiziert sind. Wie 
für HIV sind auch 
für HHV 6 die T­
Helferlymphozyten 
das Hauptziel. 

Die US-amerika­

Quellen zu den Nachrichten nischen Forscher 
zeigten nun experi­
mentell, daß sich T­
Helferzellen mit 
HIV 1 und HHV 6 
simultan infizieren 
lassen und daß sie 
dann von den Viren 
zerstört werden. 
Bei solchen Dop­
pelinfektionen 

Aids - Nature 337 (1989) 370 

die bisher von fast allen Fach­
leuten wie Laien geübte 
Gleichsetzung HIV = der 
Aids-Erreger 'relativieren 
bzw. in Frage stellen könnten. 

die auch bei Aids­
Patienten immer 
wieder nachgewie­
sen werden - wird 
die HIV-Vermeh­
rung in den Im­
munzellen und der 
T-Zell-Untergang 

offenbar durch HHV 6 akzele­
riert. Umgekehrt stimuliert 
HIV auch die HHV-6-Ver-
mehrung. 

Quellen zu den Nachrichten S. 312 

Medizin und Forschung 

Die Welt, Hamburg, 12.02.89 

Ein Molekül 
als Waffe 

gegen Aids? 

A merikanische Wissenschaft- · 
ler haben ein künstliches Mo­

lekül konstruiert, das Teile jener 
Bindungstellen auf den Immun­
zellen enthält, an die sich der 
Aids-Erreger HIV anheftet. 
Gleichzeitig besitzt das Molekül 
Eigenschaften von Antikörpern 
(AK), den Abwehrmolekülen des 
Immunsystems. Die Forscher se­
hen in diesem Hybrid-Molekül, 
das sie in der Jüngsten Ausgabe 
der Zeitschrift .. Nature" vorstel­
len, eine aussichtsreiche Waffe im 
Kampf gegen Aids. 

Das HI-Virus bindet sich über 
ein bestimmtes Molekül an seiner 
Oberfläche (gp120) an eine spezi­
fische Bindungsstelle auf der 
Oberfläche von T-Lymphozyten -
an das sogenannte CD4-Molekül. 
Diese Bindung ist ein entschei­
dender Schritt während der Infek­
tion des Organismus durch den 
Aids-Erregers. 

Gelöste CD4-Moleküle können, 
so haben frühere Versuche ge­
zeigt, eine Infektion der T-Zellen 
durch HIV verhindern, da sie sich 
an das gp-120-Molekül binden und 
es blockieren. Ein Nachteil dieser 
freischwimmenden CD4-Molekü­
le ist jedoch die kurze Lebens­
dauer. Antikörper, die das Im­
munsystem in millionenfacher 
Ausfertigung als Abwehrwaffe ge­
gen körperfremde Stoffe einsetzt, 
besitzen dagegen eine höhere "Le­
benserwartung" . Allerdings ha­
ben sich AK, die gegen das gp-120 
des mv gerichtet sind, bislang als 
unfähig erwiesen, eine Infektion 
der T-Zellen zu verhindern. 

Forscher des National Cancer 
Institute, der Harvard Medical 
School sowie der Firma Genen­
tech haben nun ein Hybrid-Mole­
kül konstruiert, das die Bindungs­
fähigkeit von CD4 mit der Le­
bensdauer der AK verbindet. Die­
ses .,Immunoadhesin" trägt eine 
kurze Sequenz aus Bausteinen, 
die für die Bindung zwischen CD4 
und gp-120 verantwortlich ist. 

Die' Forscher hoffen nun, daß 
sich die theoretisch zu erwartende 
Wirksamkeit des neuartigen Mo­
leküls in Versuchen tatsächlich 
bestätigt. LUDWIG KÜRTEN 
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Methadonprogramm wird ausgeweitet 
Ein Jahr nach Beginn in NRW verbesserter Gesundheitszustand der Beteiligten / Gesundheitsminister 
Heinemann: "Heroinabhängigkeit ist eine Krankheit" / Methadonprogramm auch in Bielefeld und Köln 

Au. Dü .... dorf W.lter ".kob. 
Die nordrheinwestfälische Landes­
regierung wird das vor einem Jahr 
unter heftigem Protest gestartete 
Methadonprogramm zur Behand­
lung Heroinabhängiger auf nun­
mehr fünf Städte ausweiten. Neben 
Düsseldorf, Essen und Bochum be­
kommen auch die Städte Bielefeld 
und Köln entsprechende Zentren, 
die künftig insgesamt maximal 150 
Heroinabhängige mit Methadon 
versorgen werden. Bei den Teilneh­
merInnen des auf fünf Jahren ange­
legten Modellversuches hat sich 
nach den Worten "on Gesundheits: 
minister Hermann Heinemann "der 
Gesundheitszustand und der soziale 
Status deutlich verbessert" . 

Bisher nehmen 51 Heroinabhän­
gige an dem Projektteil. Sie werden 

Die Ta ges zei t ung, 
1 7. 02 . 89 

täglich unter Aufsicht mit einer Do­
sis Methadon - ein synthetisches 
Opiat , das in der BRD unter dem Na­
men L-Polamidon vertrieben wird 
- versorgt. Das Medikament heilt 
zwar die Suchtkrankheit nicht, aber 
verhindert bei den Süchtigen das 
Auftreten von Entzugserscheinun­
gen. Jahrelange Erfahrungen im 
Ausland, zum Beispiel in den USA 
und der Schweiz, zeigen , daß bis zu 
40 Prozent der Abhängigen auch den 
Absprung vom Methadon schaffen. 
Dieanderen leben dauerhaft mit dem 
Medikament. Gerade die konserva­
tiven Kritiker halten Heinemann 
desnalb 'vor; <lief Heroin sucht mit 
seinem Programm lediglich gegen 
eine neue Abhängigkeit einzutau­
schen. 

Voraussetzung für die Teilnahme 
am Programm ist das Mindestalter 

Berlin, 

Der Staat als Dealer: Legalisieftlng 
als Waffe gegen die Drogenmafia 

BonD (taz) - Nur die Legalisierung 
aller Drogen und der freie Verkauf 
unter Staatskontrolle seien in der 
Lage, den Lebensnerv des organi­
sierten Verbrechens zu treffen. 
Diese Ansicht vertrat gestern in 
Bonn der Autor Berndt Thamm bei 
der Präsentation seines Buches Dro­
genfreigabe - Kapitulation oder 
Ausweg? Das Buch , erschienen im 
" Verlag deutsche Polizeiliteratur" , 
wurdevomanwesendenBundesvor­
stand der Gewerkschaft der Polizei 
als "Beitrag zum Nachdenken" - so 
der Bundesvorsitzende Herbert 
Lutz - vorgestellt . Trotz intensiver 
Anstrengungen hätte die Polizei das 
Problem nicht lösen können, viel­
mehr habe die Drogenmafia inzwi­
schen die Bedeutung und Stärke 
multinationaler Konzerne gewon­
nen, sagte Thamm: Die Freigabe be­
seitige die immensen Profitraten als 
Hauptanzreiz für den Drogenhandel 
und sei deshalb eine "effektive wirt­
schaftspolitische Waffe und keine 
Kapitulation vordem Verbrechen". 

Herbert Lutz betonte die Notwen­
digkeit des HandeIns angesichts des 
kommenden Binnenmarktes , den er 
eine "Chance für das organisierte 
Verbrechen" nannte . Registriert 
werde eine steigende Zahl von Erst­
konsumenten und Todesopfern so­
wie eine anwachsende Beschaf­
fungskriminalität , die u.a. in Ham­
burg' bereits fünfzig Prozent aller 
Delikte ausmache. Hinzu käme 
noch die Beschaffungsprostitution 
und die große Zahl der Kleindealer , 
sagte Lutz . Er vergaß jedoch nicht 
hervorzuheben , daß es sich bei dem 
Freigabe-V'orschlag nicht um die 
derzeitige Beschlußlage der Ge­
werkschaft handele . Lutz mochte 
nicht ausschließen, daß bei einer 
Freigabe die Zahl der Konsumenten 
möglicherweise kurzfristig steigen 
werde. Eine völlige Liberalisierung 
sollte deshalb schrittweise erfolgen; 
im Vorfeld sei eine Entkriminalisie­
rung der Abhängigen und die Aner­
kennung der Abhängigkeit als 
Suchterkrankung notwendig . gn 

Di e Ta gesz eit ung, Berlin, 
06.06 . 8 9 
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von 22 Jahren und zwei gescheiterte 
Entzugstherapien. An diesen re­
striktiven Zugangsvoraussetzun­
gen will Heinemann vorerst fesJhal­
ten, denn für "eigentliche Bewer­
tungen ist es noch viel zu früh ". Die 
bisher Beteiligten waren im Durch­
schnitt 13 Jahre lang opiatabhängig. 
Viele von ihen haben mehrere Jahre 
im Knast gesessen, bei "40 Prozent 
war eine Suizidtendenz erkennbar" , 
heißt es im Zwischenbericht. nEi­
nen bitteren Rückschlag" ,so Heine­
mann hat es bei dem Versuch unter­

,dessen gegeben. Ein Teilnehmer­
beging kur?; vor Weihnachten mit 
Hilfe einer Uberdosis v6n Schmerz­
mitteln Selbstmord. Den Todesfall 
nahmen die Düsseldorfer tDU am 
Donnerstag zum Anlaß, um die Un­
terbrechnung des Methadonpro­
grammes zu fordern. 

Insgesamt haben sich die Reihen 
der Kritiker aber gelichtet. Selbst 
Christdemokraten wie Rita Süss­
muth und der niedersächsische So­
zialminister Schnipkoweit halten 
die Vergabe von Methadon unter be­
stimmten Bedingungen inzwischen 
für sinnvoll . Im Saarland wird noch 
in diesem Jahr ein Methadonprojekt 
beginnen. Der schleswig-holsteini­
sehe Landtag sprach sich am Don­
nerstag einstimmig dafür aus, im 
Kampf gegen Drogenabhängigkeit 
ab 1990 auch eine medikamentenge­
stützte Ther,apie zu ermöglichen. 
Unterdessen lehnte die bayerische 

. StllatSrtglerung ehl staatliches Met~ 
hadon-Programm eIlts.chieden Jlb. 
Der Einsatz des Schmerz mittels sei 
nur in Einzelfällen unter strenger 
ärztlicher Kontrolle denkbar, 
meinte Sozialminister Glück. 

ANZEIGE 

An die TeIlnehmerInnen und Teilnehmer 
der Konferenz der Gesundheitsminister 
und- senatoren der Under 
Sehr geehrte Damen und Herren, 

am 24.2.89 werden Sie in Bann über die Substitutionsbehandlung mit l-Polami­
don bei I. v. - Drogenabhängigen diskutieren. Wir arbeiten z. T. seit Jahren mit Dro­
gengebraucherinnen . Viele von ihnen haben den Weg in die Drogenfreiheit niCht 
gefunden, an vielen von ihnen gingen die bisherigen Hilfsangebote vorbei. Seit 
1987 darf in Einzelfällen an AIDS-kranke Drogengebraucherinnen l-Polamidon 
verabreiCht werden. Die Erfahrungen, die diese Frauen und Männer gemeinsam 
mit ihren Betreuerinnen gewonnen haben, sind positiv und ermutigen uns, Sie 
aufzufordem, l-Polamidon als unterstützendes Angebot - nicht nur für AIDS­
kranke Drogengebraucherinnen • freizugeben. Der Zwang, sich täglich auf dem il­
legalen Markt Drogen zu beschaffen, fällt in den meisten Fällen weg; freiwerdende 
Energien können für die Rehabilitation und Gesunderhaltung genutzt werden. da­
bei wissen wir, daß l-Polimidon allein kein Weg Ist, um DrogengebraucherInnen 
aus ihrer unerträglichen Situation zu verhelfen. Ihre psythosoziale Betreuung muß 
sichergestellt, speziell auf diesen Personenkreis zugeschnitten'e Bildungs-, Ar­
beits-,Freizeit- und Wohnangebote müssen geschaffen werden , Das vorhandene 
Selbsthilfepotential ist zu unterstützen. Die Nachsorgeeinrichtungen der drogen­
freien Angebote sind hier ein gutes Vorbild. Substitutionsbehandlung und Absti­
nenztherapie schließen sich nicht gegeseitig aus. Sie ergänzen sich im Sinne einer 
notwendig gewordenen Behandlungsvielfalt zum Zweck der Gesunderhaltung und 
sozialen Integration verelendeter Drogengebraucherinnen in dieser Stadt. Dies ha­
ben u.a. Erfahrungen in unseren Nachbarländern Schweiz und Niederlande ge­
zeigt. Wir fordern Sie auf, dafür Sorge zu tragen, daß beide Richtungen an dem 
einen Ziel arbeiten können: i.v.-Drogengebraucherlnnen ein menschenwürdiges 
leben zu ermöglichen. 

Diese Anzeige wurde von 50 namentlich genannten Fachleuten aus dem Gesundheits-. Dro­
gen-, Justiz- und SOzialbereich unterzeichnet und im Berliner .Tagesspiegel" veröHentHcht. 

v.i.S.d.P. : Gerhard Schneider, Schlüterstra6e 55. 1000 6erlin 12 

Die Tageszeitung, Berlin, 
24 .02.89 
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,,Alles liuft so, als gib's das 
Vinas nicht" Di e Ta ge szeit ung, 

23 .0 3 . 8 9 
Ber li n, 

Aids im Knast" Trotz der rapide ansteigenden Zahl von HIV-Positiven gibt es weder i~ 8er~i~ h 
noch bundes~eit emst zu nehmende Maßnahmen zur Aidsprophylaxe / Hohes Infektionsnsiko durc 
Needle-sharing / Vogel-Strauß-Politik der Justizbehörden 

Von TIIIM.,er "",..".rlftUI der Fixer nicht testen lassen, dürfte fachste wäre es , Desinfektionsl~lit-
.... die Zahl der HN -positiven erheb- tel an jeden auszuge~n . Aber rucht 

Wenn die Zellenkontrolle bei Her- .,.""" • .,.,nz." lichhöherliegen. einmaldasmache~sle. U.ndwenndu 
bert B. in der Berliner Strafanstalt Die Situation der HN-Positiven Im Zeitraum von 1985 bis zum dann entlassen WIrst, gIbt es auch 
Tegel zwar kein Heroin, dafür aber drogenabhängigen Gefangenen in luni 1988 wurden bei 2.020 drogen- keinerlei Unterstützung. " 
eine vergammelte Spritze zutage ge- den bundesdeutschen und Berliner abhängigenNadelbenutzernimBer- ,..1.111 

fördert hat, dann hat der AIt-lunkie ~aftanstalte~ ist .trostlos. Die we- liner Vollzug Blutuntersuchungen AId.",.,,, .. , •••• 
einiges zu befürchten. Zwar ist aI- rugsten lunkies sltz~n wegen Dea- durchgeführt, dabei wurden dann '''nlchtdrln . . 
lein der Besitz einer Spritze auch in lens, sonde~ Z?m~I~.t wegen "B~- ,100 HN.-~itiv~ l\lnkies regi- Nachdem der bIslang ~tleren~e 
der Haft noch kein Straftatbestand, s~ha~fung~kriminahtät" od~r weil Itriett. l .. ef deC·WOgeMtf.he.in CDu.FbP:Sedllt in ~er D~ogenpo­
dennoch setzt es eine Hausstrafe. In sIe out !delDen Mengen HerolD, fast den Berliner Haftanstalten gehen aI _ litik drastische MItteIkürzungen 
der Regel kann das bedeuten: für in,uner für de~ Eigenverbrauch h<:- ~ilfll&Jllt(ln~.Hlaß~die~,pet vorgenOltlftlelfhatte; 'iat Dach 'Aus'" 
einen längeren Zeitraum keine Ge- stimmt, erwIscht wu~den . Stat.l- HlV-Posi~ilidenKnistenerheb- sage von Drogenberatern.das Ver­
meinschafts-, sondern Einzelfrei- stisch g~ehen, k~mm!Jeder lunk!e Iich höher liegt, als die offIziellen bundsyst~m der DrogenhIlfe prak­
stunde oder der Ausschluß von Ge- alle zwellahre für oundestens elD Statistiken einräumen. So führte tisch bel Null. Beratungsstelle.n 
meinschaftsveranstaltungen bis hin lahr in den Knast. Unter noch eine Studie des Sozialpädagogi- müssen , Entzugswillige .. abschrel­
zur totalen Absonderung über Mo- schwereren Bedingungen geht dan.n schenInstituts Berlin von Ende 1988 ben, weil keine Plätze in Ubergangs­
nate hinweg in einer geschlOSsenen dort die lagd nach dem D~ck wel- im Ergebnis zu ganz andere Zahlen: und Therapieei~ichtu~gen ~ehr 
Station. Nicht selten wird auch die ter. "Trotz großer Bemuhungen Das Institut errechnete, daß in näch- freisind. Selbstfürdenkorperhchen 
Staatsanwaltschaft noch aktiv: Sie können wir das Einschleusen von sterZeitdieAnzahlderHN-Positi- DrogenentzuggibtesinderStadtnur 
läßt die Spritze inden Labors der Po- Drogen in die Haftanstalten nicht ven in den Berliner Vollzugsanstal- nach langen Wartezeiten einen Platz 
lizeiaufsogenannte "Anhaftungen" vollständig verhin~er~" ~ erklärte ten auf gut 1.000 ansteigen wird. in einer der Kl!nik~n. ~ber . nl>':h 
untersuchen. SoUten sich dabei an unlängst der lustizouruster von Auch das Institut sieht im Needle- schlimmer ist die SItuation ~r ~Ie 
der Spritze noch Spuren von Heroin Rheinland-Pfalz, Peter Caes~r. Zu- sharing die größte Infektionsgefahr HN -infIzierten Fixer. Fü~ sIe g.lbt 
feststellen lassen, gibt es erneut ein gleich räumte Caesar auch elD, ~ bei den inhaftierten lunkies. es in der ganzen Stadt quasI nur e~ne 
Strafverfahren und zusätzlich einige fast ein Drittel aller Gefangenen. 1D "Als ich 1984 im Knast Tegel ein- einzige adä9uate WohngemelD­
Monate Knast. diesem Bundesland drogenabhan- saß" erzählt Herbert, "wußten wir schaft, und dIe hat auch nur sechs 

Obwohl den lustizbehörden der gig ist. Se~~st bei totaler Abschot- ja nO::h nichts über Aids. Aber auch Plätze. Zur Aidsprophylaxe unter 
RepublikseitIahren bekannt ist, daß tung und Korperkontrollen aller Be- da war die Situation so daß wir mo- Fixern, vor allem 10 der Haft, hat der 
nadelbenutzende Drogenabhängige sucher sei es ~icht .zu verhindern, natelangnureineSpri~ehatten, und CDU-Senat so gut wie. nichts unter­
sich vor allem in den Haftanstalten daß Drogen l~ dIe A.nstal~ ge- alle lunkies in dem Haus haben sie nommen. Für das Etatjahr 1987 g~b 
reihenweise mit Aids infizieren, schmuggelt wurd~n , bl~anzlerten benutzt. Das war wohl die Zeit, in der Senat für die Aus- .und Fortbtl­
wird diese Tatsache herunterge- schon vor lahren dIe Be~lI~er Voll- der ich mich mit dem HN -Virus in- dung von Vollzugsbedlens.t~ten ~r 
spielt und immer noch nach dem zugsbehörden .. Bekannt Ist ihnen al- flZiert haben muß. Und damit den Umgang mit HN -PosItiven Im 
Motto verfahren: "Was nicht sein lerdings seit mlDdes~ens 198~ auch gleichzeitig natürlich auch alle an- Vollzug lediglich 1.500 Mark an 
darf,daskannnichtsein",unddamit di~ Tatsac~e, .daß elD~ In~zl~rung deren, ich schätze ein gute~ Dut- Honorarfü~extern~Fachrefe.renten 
überhaupt bestritten, daß es Dro- out der ~og"lch~rwelse tödlichen zend. Einige davon sind inzWIschen aus. Ab Mal 1988 kam dann elDe~­
genprobleme im Knast gibt. "So- Krankheit AIds Im Vollzug zu .90 auchschontot.Imvergangenenlahr sätzlicheArztst~lIeundpr~be~else 
wohl in Tegel als auch in Moabit gab Prozent durch aas ~eedle-shanng war icn wieder füreinige Monate in ei.ne.Psycholo.ilD '~r _.KriseJllnter­
es immer Stoff. Es gibt mal einen zustande kommt. S~I~ 1982 der erste Tege\. Es hat sich überhaupt nichts vention" für alle Be~lmer Ha~­
Engpaß, aber irgendeiner hat dann Fall ein~ ':IN-poSItiven Gefang~- geändert,eswirdgenausowieschon sta1tetlhinzu.Immclttin"at~sIeh 
doch immcr was " ,~merktAlt-Jun- nen reglstnert wurde, schnell,t dIe 1984 nut einer Spritze für alle rum- dazu durchgerungen, ~oundest 
kie Herbert zur Drogenversorgung Statistik rasant nach oben. Bel d~n hantiert." KondomeüberdenEinkauflffiKnast 
in den Knästen. "Das Problem sind regelmäßigen Un~ersuchungen , dl.e Noch immer verschließen die lu- anzubieten. Fürdieseslahr~~tteder 
allerdingsimmerdiePumpen. Inder die Berliner lustlz zu~amm~n mit stizbehörden die Augen vor diesen CDU-SenatdanndieIntenslVlerung 
U-Haft Moa~it sind ja nur ku~ dem R~bert~Koch-Instltut seit" 98.2 Realitäten. Herbert, der erst seit ein der Betreuungsp~ogramme für InfI­
A~fsc~ußzelten, und du kannst dir unter I~aftlerten Drogenabhangl· paar Monaten wieder frei ist,. schil- zierte und an Ald.s Erkrankte ge­
out kelDem zusammen d~n Druck gen vornImmt,. w~rde folgende Ent- dert die Zugangssituation In der plant. Mehr aber DIcht. 
machen. D~nn fragst du ~1Den, von wicklung reglstnert: In Berliner Haftanstalt Moabit so: "Wenn der Auch in de~ Haftan~talten der 
dem du weißt, ~ ~'~' nach · Haftanstalten w~ren 1983 zehn Pro- Arzt die Akte aufschlägt, dann sieht Bundesländer ~I~ht es DIcht anders 
ner. Pum~. Die kriegst du dann. , zent, 1984 bereits 23 Prozent und er doch gleich: HN-positiv. Dann aus . Die Richtllruen für den Umgang 
MelstensslDddasganzvergammelte 1 1985 sogar schon 41 Prozen~ aller kriegste erst mal eine Einzelzelle, mit nadelbenutzenden Drogenab­
Dinger mit stumpfe~ Nadel und be- untersuchten Blutprobe~ .von mhaf· aus Vorsicht. Aber sonst gar nichts, hängigen in bundesdeutschen ~~ft­

.stimmt schon fünfZIg ~aI benutzt. tierten Fix.ern HI~·posltlv . Da der es passiert nichts. Weder eine ver- anstalten werden auf den ~IIJ~~­
A~r we~ man HerolD hat, dann HIV -Test ID ~e~llDer H~ftanstalten stärkte medizinische noch eine psy- lichen Konferenzen der lusti.zouDI­
will man SIC~ auch ~en I?ru~k ma- nur au~ frel~llhger BaSIS durchge- chosoziale Betreuung erfolgt. Alles ster der Länder festgelegt. E.lDe der 
ehen, und es mte.resslert dl~h 10 dem führt WIrd, slchaberetwa40Prozent läuft ab wie alle lahre zuvor, als es Situation entsprechende AIdspro­
Moment auch DIcht, ob die Pumpe das Virus noch nicht gab. Das ein- phylaxe ist bei diesen Konferenzen clean ist. Du druckst einfach." 
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bislang noch nicht herausgekom- • Veranlassung gibt, Strafgefangene 
men. Die einzige Unterstützung in aus der Haft zu entlassen. Bei Aids­
psychosozialer Hinsicht und bei erkranlrung der Stufe In kommt aus­
Entlassung auch materielle Hilfe er- nahmsweiseeine gnadenweise Haft­
fahren die HIV-positiven Fixerln- entlassung aus humanitären Grün­
nen bislang hauptsächlich durch die den in Betracht. Die Entscheidung 
DeutscheAids-Hilfe. Von ihren ins- muß einer umfassenden Einzelfall­
gesamt 80 Büros in der ganzen B~D prüfung vorbehalten bleiben, wobei 
kümmern sich 60 über ihre SpeZlal- vor allem die Lebenserwartung des 
referate um HIV-positive Gefan- Häftlings und die Höhe des noch zu 
gene in etwa 80 Haftanstalten der verbüßenden Strafrestes von Bedeu­
Republik und West-Berlin. Aber tung sind" ,lautete der Beschluß der 
auch der Aids-Hilfe fehlt es an Geld Justizministerkonferenz . 1987. In 
und Personal. "Die Justizbehörden Berlin sind demnach seit 1986 auch 
müssen endlich in Bewegung kom- nur zwölf Gefangene unter diesen 
menundetwastun",soDr.IngoMi- Gnadenerweis gefallen. Raus 
chels von der Deutschen Aids-Hilfe kommt ein manifest an Aids Er­
zu dem Dilemma. So uneinsichtig krankter nur, wenn er bereits so er­
wie sich die Justizminister- und Se- krankt ist, daß er vom Haftkranken­
natoreninpunctoAusgabevonsteri- haus nur noch in eine städtische 
len Spritzen zeigen, so hart zei~en Klinik überwiesen werden kann -
sie sich auch gegenüber den an Aids. um dort zu sterben. 

ZW.r ~ieht:inehr gänzlich tabu, 
aber heftig umstritten ist eine wei­
~Ql'derung, d!e von vielen Dm­
genfichleuten, Arzten und der 
Deutschen Aids-Hilfe erhoben 
wird: Die Behandlung mit der Er­
satzdroge Polamidon (dem deut­
schen Methadon). Neben einem 
Modellversuch in Nordrbein-West­
falen wird in Berlin an 30 HIV -posi­
tive Fixer Polamidon ausgegeben. 
Für die Deutsche Aids-Hilfe dage­
gen besteht eine klare medizinische 
Indikation für mindestens 100 HIV­
infizierte Fixer in der Stadt. Fach­
leute machen zudem geltend, daß 
mit Hilfe von Polamidon, . das ge­
schluckt werden muß, der infektiöse 
Nadeltausch bei Fixem wegfallen 
würde. 

erkrankten Fixem. "DieJustizmini-
ster und Senatoren sind der Auffas-
sung, daß die Aidsinfektion in den 
ersten Stadien grundsätzlich keine 

Fortsetzung: Die Tageszei­
tung, Berlin, 23.03.89 

INTERVIEW 

Drogenkonsum wird tabuisiert 
Dr.lnlo IIlch ... uncllllchHl Glhner, IIltIrHIter .. Referats ....... und Itnfv ...... der DtutIchtn AJdt.H1f. 

In West.B.rlln, zur SHualion der HIV·lnflzlerten uncilldikrenken In buncltldtutlchln und ............ Haftanstalten 
tu: Wie seht ihr die gegenwärtige Situation 
der HIV-Inji1krlen undAUlslcranken in bun­
desdeutschen und Westberoner Haftanstol-
ten? . 
Dr.lngoMichels:InderBRDundWest-Ber­
Iin befinden sich zirka 45.000 Menschen in 
Haft, davon mindestens 10 Prozent wegen 
Verstoßes gegen das Betäubungsmittelgesetz 
(BTM). Von den 1.600inhaftiertenFrauenist 
der Großteil wegen BTM-Verstoß und Be­
schaffungskriminalität inhaftiert. Wir gehen 
davon aus, daß mindestens ein Viertel der in­
haftierten Drogenabhängigen HIV-positiv 
ist, also etwa zweitausend. In den meisten 
Haftanstalten in der BRD werden die Fixer 
mehr oder weniger gezwungen, sich testen zu 
lassen. Wenn dann das Testergebnis positiv 
ist, werden sie mit ihren Problemen allein ge­
lassen, da weder vor noch nach dem Test eine 
psychosoziale Betreuung erfolgt. Außerdem 
liegen uns eindeutige Erkenntnisse vor, daß 
die Gefangenen zu anstaltsinternem Personal 
kein Vertrauen haben. In den vielen Briefen, 
die uns erreichen, berichten uns die Gefange­
nen von geradezu Katastrophalen Zuständen 
in der medizinischen Versorgung im Knast. 
HlV -Positive werden diskriminiert, von be­
stimmten Arbeitstätigkeiten ausgeschlossen 
und weitgehend in Einzelhaft isoliert. Prak­
tisch sieht das dann so aus, daß ein Gefange­
ner, dem gerade mitgeteilt wurde, daßerposi­
tiv ist, mit der Angst, möglicherweise eine 
tödlichen Krankheit zu haben, 23 Stunden am 
Tag allein gelassen wird . Als besonders skan­
dalös empfinden wir die Praxis der lustizbe-
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börden, selbst diejenigen nicht aus der Haft zu 
entlassen, die am Vollbild Aids erkrankt sind. 
Wir finden es unmenschlich und zynisch, 
wenn, so geschehen in Köln, ein Gnadenrich­
ter beziehungsweise Beauftragter der Justiz 
einem an Aids erkrankten Gefangenen die 
Haftentlassung mit der folgenden Begrün­
dung verweigert: .. Verurteilte können auch 
dann nicht vom Vollzug freigestellt werden, 
wenn sie an einer zum Tode führenden Krank­
heit leiden, ausgenommen die letzten Wo­
chen vor dem Tod. " 
Michael Gähner: Die Zahl der HIV -Infizier­
ten ist in den Berliner Haftanstalten un~leich 
höher als in den meisten bundesrepublikani­
schen Haftanstalten. Der in der Offentlich­
keit immer bestrittene Drogenkonsum in Ber­
liner Haftanstalten war zum Beispiel in der 
Justizvollzugsanstalt (JV A) Tegel noch nieso 
hoch wie zur Zeit. Zur HIV -Prävention wird 
unserer Erkenntnis nach in keiner Berliner 
Haftanstalt das Notwendige unternommen. 
Anstatt sofort das mindeste in die Wege zu lei­
ten, nämlich Spritzen zu verteilen, wird hin­
genommen, daß Junkies im Knast die Spritze 
untereinander tauschen und sich reihenweise 
infizieren. 

Welche BemühungengibtesseiJensder Ju­
stirbehörden, das Problem in den Griffzu be­
kommen? 

Ingo ~icbels: In einzelnen Bundeslän­
dern gibt es inzwischen Versuche, die harte 
Linie der lustizministerien bezüglich der 

Spritzenvergabe zu unterlaufen. So bat un-
längst der Justizminister von Rheinlilnd-
Pfalz, Peter Caesar, die Meinung vertreten, 
daß zur Aidsprävention in den Haftanstalten 
Einwegspritzen verteilt werden sollten. Er 
hat zugleich auch zugegeben, das 30 Prozent 
der Inhaftierten in Rheinland-Pfalz Drogen 
konsumieren. Peter Caesar ist bislang ein C 
Einzelfall, wenn er ausspricht, was eigentlich ;:: 
allen Justizministerien bekannt ist. Bayern H 
zum Beispiel bestreitet den Drogenkonsum Cl) 

im Knast und sieht daher aucb keine Infek- Cl) 

tionsgeflihrdung von ißbaftierten Junkie.s. 
Immer wieder hören wir von HIV -Infizierten OJ 

quasi quer durch die Republik, daß sie im c 
Strafvollzug unzureichend bis überhaupt :J 

nicht medizinisch versorgt werden. Wenn ein .~ 
Anstaltsarzt im Durchschnitt für zirka SOO Cl) 

Gefangene zuständig ist, hat er einfach keine N 

Zeit für HIV -positive Gefangene. In keinem CIJ 

Bundesland gibt es ärztlich betreute Metha- ~ ~ 
donbehandlung. Der Justizvollzug be- co 
schränkt sich bei der Betreuung von HIV -Po- I- (V) 

sitiven auf seine offiziellen psychosozialen' Cl) 0 
Dienste, die aber schon mit der normalen Ar- ''; ~ 
beit hoffnungslos überlastet sind. 0 N 

Michael Gäbner: In Berlin hat man zwar 
im medizinischen Bereich vier neue Stellen 
geschaffen, aber die psychologische Betreu­
ung ist nicht vorhanden. So gibt es zum Bei­
spiel keine externen Mitarbeiter, die Selbst­
hilfegruppen für HIV-Positive anleiten und 
betreuen könnten. Die Berliner Aids-Hilfe 
kann mit der geringen Zahl vorhandener Stel-
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For t setzung: Die Tag eszei­
lenkeineausreichend:Betreuungge~ähr.lei- der Gefangenen, so zum Beispiel auch die tun g, Be r 1 in, 23 . 03 . 89 
s~n. W~nn.m~dannuberlegt,daßdleAids- Ausführung zu externen Fachärzten. Für 
Hil~e.ndleelru:lgeexterneBetreu"ng für.HIV - dringend geboten halten wir das Angebot der 
posItive und aldskranke Gefangene anbieten, Methadonbehandlung innerhalb und außer-
kann man s!ch denk~n.' daß es nur ein Tropfen halb des Strafvollzugs im Einzelfall und die 
auf dem heißen StelD I.St. Weiterfiihrung bestehender Methadonbe-

Was muß eunr Melllllng 1UICIt geseltelten, handlung bei Inhaftierung. Die Aussetzung 
um diese Zustände ~ beerukn ~ der Strafvollstreclrung zur Bewährung bei 

logo Michels:. EIDe. zentrale ~or~:rung entzugs- und therapiewilligen Gefangenen 
~r ~tsche~ ~ds-Hilfe zur ~Idsprave~- muß deutlich verstärkt praktizien werden. 
hon I~ Knast I~t die Verfügbarkelt von sten- Vor allem aber fordern wir die offensive Aus­
len EIDwegsp~tzen und K~ndomen. ~ür so- schöpfung der Möglichkeit der Strafausset­
fon e~orderh~h halte~ ~r ~dem die Ge- zung und Entlassung aus der Haft. Wirerwar­
w~lelstu_ng eIDer kontinUierlichen externen ten vom neuen Berliner Senat ein Sofonpro­
Aidsaufklarung, Beratung und Betreuung für gramm zur Bewältigung der durch Aids im 
Infe~on~geIahrdete und ~enschen mit HIY Strafvollzug neuentstandenen Probleme. 
u~ Aids ~m Knast. De~~e.lteren fordern wir Interview: Tlll Meyer 
die ausreichende medizlDlsche Versorgung 

Heinemann weist 
Methadon-Kritik 
der CDU zurück 

D ü s sei dorf (ser). Der 
nordrhein-westfälische Gesund­
heitsminister Hermann Heine­
mann hat vor dem Landtag mit 
Nachdruck die Vorwürfe der 

01 CDU-Fraktion zum Methadon­
H Erprobungsvorhaben zurückge-

wiesen (wir berichteten) . 
~ 

.0 
C 
QJ Die Räte der Stadt Köln und 
cn Bielefeld seien keinesweg vom 
~ Gesundheitsministerium unter 
~ Druck gesetzt worden. Bereits 
~ Ende 1986 seien beide Städe am 

Methadon-Vorhaben interes-
01 siert gewesen. Dies konnte je­
c doch seinerzeit wegen der dort 
~ fehlenden organisatorischen 
• ..1 Voraussetzungen nicht berück­
~ ~ sichtigt werden. Zum ersten To-

. desfall im Methadon-Erpro­
~ ~ bungsvorhaben meinte der Mi­
N • nister, der Mann sei nicht an 

:~ ~ Methadon, sondern an einer 
überdosis Schmerzmittel ge­
storben. Es gebe keinen Anlaßt, 
den Todesfall mit der Auswei­
tung des Methadon-Erprobungs­
vorhabens in Zusammenhang zu 
bringen. Todesfälle dieser Art 
seien auch im Zusammenhang 
mit anderen Programmen der 
Landesregierung, insbesondere 
mit drogen freien Therapiepro­
grammen, zu keinem Zeitpunkt 
Anlaß besonderer Berichterstat­
tung im Landtag und in anderen 
Insitutionen gewesen. 

Kein Glaubenskrieg 
um Methadongabe 

Politiker bleiben leider allzu 
oft bei einer einmal gefaßten 
Meinung. Lemfähigkeit und die 
Nutzung neuer Erfahrungen set-
zen sie meistens mit Schwäche 
gleich, die WählerstimmS!n ko- 01 

stet. Deshalb gebührt dem nie- H 

dersächsischen Gesundheitsmi- ~ 
nister Hermann Schnippkoweit ~ 
Anerkennung für sein Abstim- Cl) 

mungsverhalten in Sachen Me- ~ 
thadon. Er gab zum Ärger der I 

anderen CDU/CSU-Minister of- ~ 
fen zu, seine Meinung über die z 
Nutzung der Ersatzdroge geän-
dert zu haben. Sein Votum gab 01 

den Ausschlag für eine Mehrheit ; 
der Methadon-Beftirworter in +..l 

der Gesundheitsminister-Kon- '~ (J) 

ferenz. Dabei wäre es der Proble- N ro 
matik eigentlich angemessen ge- QJ ~ 
wesen, außerhalb von Partei- +..l 0 

fronten geklärt zu werden. ~ r-: 
Die Entscheidung über den :<:r 1'\1 

Methadon-Einsatz sollte jetzt 
endgültig in die Hände und Ver­
antwortung der Ärzte gelegt wer-
den. Prinzipienreiterei der Poli­
tiker ist da wenig hilfreich. Ein 
"Glaubenskrieg" um Methadon 
nutzt keinem einzigen Drogen­
abhängigen. Erfreulich ist es, daß 
die Gesundheitsminister in allen 
anderen Fragen der Drogenbe­
kämpfung, vom Ausbau der I;3e­
ratungsdienste bis zur psychoso­
zialen Betreuung der Abhängi-
gen, einen gemeinsamen Nenner 
fanden . Allein der bayerische 
Vertreter konnte nicht widerste-
hen, sich nach der Konferenz als 
Hardliner zu profilieren. Das ist 
man gewohnt. Jürgen Becker 
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FDP-Abgeordneter fordert freie 
Abgabe harter Drogen durch den Staat 

Irmer: Gesundheitsämter könnten Heroin und Kokain kaufen 
München/Bonn (AFP). Der Staat sollte nach 

Ansicht des FDP.Abgeordneten Irmer harte 
Drogen wie Heroin und Kokain auf Rezept an 
Drogensüchtige abgeben. In einem gestern 
vorab veröffentlichten Interview mit der .Bun· 
tenN erklärte der Parlamentarier. Polizei und 
Justiz könnten das Drogenproblem nicht mehr 
lösen. 

Irmer zufolge könnten staatliche Agenturen 
- zum Beispiel die GesundheitSämter ' - 'die 
Drogen in den HerkunItsländern ganz legal 
einkaufen .• Werden Drogen produziert wie 
Tabak. fallen die Preise in den Keller." Sei mit 
harten Drogen kein Geld mehr zu verdienen. 
so der Rechtsexperte der FDP.Bundestagsfrak. 
tion. gehe der Drogenmarkt kaputt .• Drogenab. 
hängige sollten Rezepte erhalteIl. um beispiels. 
weise in Apotheken Heroin und Kokain zu 
bekommen." Die Drogen müßten an Ort und 
Stelle genommen werden. unter Aufsicht von 
Ärzten. In den Abgabestellen müßten entspre· 
chende Ruheräume eingerichtet werden. 

Nach Ansicht von Irmer würde niemand mehr 
das Risiko auf sich nehmen. laiminell mit 
Drogen zu handeln. wenn jeder Süchtige sie 
auf Krankenschein bekommen könnte. Irmer 
betonte. di.es müsse europaweit geregelt wer· 
den. Ein Drogentourismus in die Bundesrepu. 
blik müsse verhindert werden. Als weiteres 
Argument führte der Abgeordnete an. daß 
Heroinsüchtige. die beim Apotheker sauber 
spritzen. sie sich auch nicht mit AIDS infizieren. 
Später könne man auch weiche Drogen wie 
Haschisch und Marihuana in kleinen Mengen 
auf eine Art Genußmillelschein ausgeben. 

CSU: Vollzug des Strafrechts 
München (dpa). Die CSU hat sich im 

Gegensatz zu Irmer und Anregungen der 
Gewerkschaft der Polizei von jedweder Form 

der Drogenfreigabe deutlich distanziert. CSU. 
Generalsekretär Huber und Bayerns Innenrui· 
nister Stoiber beantworteten solche Vorschläge 
am Dienstag mit einem klaren Nein. Genauso 
gut könne man versuchen. Diebstahl dadurch 
zu bekämpfen. daß der Gesetzgeber den Schutz 
des Eigentums aufhebe. erklärte Huber. Stoiber 
betonte. Bayern setze im Kampf gegen die 
Drogenkriminalität auf konsequenten Vollzug 
des Strafrechts. 

Der Tagesspiegel, Berlin, 
07.06.89 

Methadon-Versuch 
Saarbrücken. - Im Saarland soll. ähnlich 
wie in Nordrhein·Westfalen noch 1ieses 
Jahr ein Modellversuch zur Behandlung 
Rauschgiftsüchtiger mit der Ersatzdroge 
Methadon gestartet werden, wie es in ei· 
ner Regierungsantwort an die CDU heißt 

Die welt, Hamburg, 07 . 02.89 

Penner: Drogen legalisieren 
SPD-Politiker sieht in hartel'l Strafen keinen Weg zum Erfolg 

HAMBURG . . 6. Februar (dpa). Der stell 
vertretende SPD·Fraktionsvorsitzende 
Willfried Penner fordert die Legalisie: 
rung von Drogen. 

In einem Interview der "Bild"·Zeitung 
sagte Penner: "Der Konsum von Drogen 
muß endlich legalisiert werden." Drogen· 
bekämpfung nur mit harten Strafen füh· 
re nicht zum Erfolg. 

Nur mit der Freigabe der Drogen kann 
nach Meinung des SPD'Politikers die Be­
schaffungskriminalität in den Griff be­
kommen werden. Die Abhängigen griffen 
zu Raub. Totschlag und Mord, um an 
Geld für den Stoff zu kommen .. ,Mit har· 
ten Strafen drängt man diese Menschen 
nur in die Illegalität." Auch die Isolierung 
von Süchtigen sei falsch. 

Der dpa sagte Penner, er wolle darauf 
hinweisen. daß die Kraft des Strafrechts 
im Drogenbereich an ihre Grenzen ge· 
langt sei. 
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Üm das Drogenproblem in den Griff zu 
bekommen, müsse man versuchen. den 
Konsumenten aus dem Druck des Straf- ' 
rechts herauszulassen. Wie weit man da­
bei gehen könne. könne er aber nicht 
sagen. 

* Saarbrücken (dpa). Ein Modellversuch 
zur Behandlung Drogensüchtiger mit der 
Ersatzdroge Methadon soll in diesem 
Jahr im Saarland gestartet werden. Das 
hat die SPD-Landesregierung am Montag 
in ihrer Antwort auf eine parlamentari­
sche Anfrage der CDU angekündigt Be­
absichtigt ist. etwa zehn bis 20 Hel'Oin­
süchtige in das Methadon-Programm auf-

Saarbrücker 

zunehmen. Die Drogenabhängigen müs­
sen mindestens 22 Jahre alt sein und SIch 
verpflichten. außer der .. Ersatzdroge" Me­
thadon keine anderen Drogen zu neh­
men. Außerdem ist die Teilnahme an 
einem psychosozialen Begleitprogramm 
Pflicht. 

Zeitung,7.02.89 
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Ersatzdrogen / Arbeitsgruppe von Berliner Medizinern 

Ärzte fordern neue Drogenpolitik 
Be r I i n (HML). Wegen der 

Ausbreitung von HIV unter in­
travenösen Drogenabhängigen, 
steigender Zahlen von Drogento­
ten und mehr Erstkonsumenten 
harter Drogen hat eine fachüber­
greifende Arbeitsgruppe von 
Berliner Ärzten "neue Wege in 
lIer Drogenpolitik" gefordert. 

"Für wenig sinnvoll" hält die 
Arbeitsgruppe; der 9ie Berliner . 
BPA-Vorsltzende Dr. Rita Kiel-' 
horn sowie der Rechtsmediziner 
Professor Dr. Friederich Bschor 
angehören, starre Bedingungen 
ft1r die Gabe von Ersatzdrogen .. 
Vor allem sollte ihr Verabrei­
chennicht vom HIV -Status ab­
hängig gemacht werden. Die 

Rauschgift -Tests in den USA 

Regierungsbeamte als 
IkogensÜDderertappt 

Washington (dpa). Bei 
. Rauschgift-Stichproben-Tests 
unter 30000 US-Regierungsbe­
diensteten auf wichtigen Positio­
nen sind in den vergangenen 
zwei lahren 203 Drogensünder 
ertappt worden. 

Darunter sind sechzig Fluglot­
sen gewesen und 42 Personen, 
die - allerdings nicht an ent­
scheidender Stelle - mit Atom­
oder Chemiewaffen zu tun ha­
ben. Das hat die "Washington 
Post" berichtet. 

Von den 0,7 Prozent der Be­
amten, denen der Genuß von 
Rauschmitteln nachgewiesen 
worden war, hatten die meisten 
Marihuana genommen. Bei 47 
Personen waren Spuren von Ko­
kain gefunden worden. 

Ärzte fordern niedrigschwellige 
Therapieangebote. Die Bedin­
gung für stationäre Aufnahme, 
daß nämlich anschließend eine 
abstinente Langzeitbehandlung 
gewährleistet sein müsse, solle in 
Zukunft ebenso entfallen wie die 
übliche Wartezeit. 

Aufgrund fehlender Erfahrung 
bei der Gabe von Ersatzdrogen 
wenden sich die Ärzte gegen 
"Starre Voraussetzungen bei der 
Indikationsstellung, der Durch­
ftlhrung körperlicher und labor~ 
technischer Kontrollen sowie 
der psychosozialen Betreuung. 
Sie fordern einen Ausbau des 
ambulanten und stationären 
Versorgungssystems. Ziel müsse 

eine größere Reichweite und 
eine höhere Akzeptanz bei den 
Betroffenen sein. 

"Auf die Achtung der allge­
meinen Menschenrechte und 
Grundrechte ist . besonderen 
Wert zu legen",. heißt es in einem 
Papier ' der Arbeitsgruppe. 
"Selbstachtung und Selbstbe­
stimmung sind gerade bei Dro­
genklienten zentral wichtige Be­
handlungsanliegen und gleich­
zeitig die wichtigsten Garanten 
ft1r die Haltekraft und den Hei­
lerfolg der Behandlung." Selbst 
ein aufwendiger Ausbau des jetz­
tigen Syst.ems, so die Erkenntnis 
der ÄrZte, würde die Effektivität 
nur unzureichend steigern. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
24.04.89 

Methadon für Berlin 
AL und SPD vereinbarten großzügigere 
Methadonvergabe an Heroinabhängige 

Spätestens ab I . Januar 1990 soll reich neue Stellen geschaffen wer­
das Substitutionsmittel Methadon den und auch die Drogenberatungs­
in Berlin aufbreiterer Ebene an He- stellen sich zur Betreuung der ent­
roinsüchtige vergeben werden. sprechenden Klientel bereit finden. 
Diese Vereinbarung haben AL und Die AL begrüßt in ihrer Mittei­
SPD während der Koalitionsver- lung die offene Diskussion der Ge­
handlungen getroffen. Bislang werkschaft der Polizei (GdP) über 
wurde in Berlin Methadon nur in den Einsatz von Methadon. Die 
AusnahmefalIen an Heroinabhän- hatte anläßlich ihrer Tagung zur 
gige mit Vollbild Aids verabreicht: ~auschgiftkriminalität in München 
Auch die Ärztekammer verhielt Uberlegungen zur Substitution mit 
sich bisher distanziert zur Metha- der Ersatzdroge angestellt. Ange­
donvergabe. Ein gemeinsamer All sichts steigender Zahlen von 
SPD-Senat werde eine Arbeits- Rauschgifttoten dürften Politiker 
gruppe einrichten, die die Modali- nicht länger die Augen verschlie­
täten der Methadonvergabe ausar- Ben, so Lutz Großmann von der 
beiten soll, teilte gestern die AL- Berliner GdP. Erst vor zwei Wo­
Pressestelle mit. Voraussetzung da- ehen hat sich auf der Konferenz der 
für sei jedoch ein ausreichendes Gesundheitsminister der Bundes­
psychosoziales Betreuungsange- länder der CDUlFDP-Senat strikt 
bot. Das könne jedoch nur gewähr- gegen Methadonprogramme auch 
leistet werden, wenn in diesem Be- in Einzelfallen gewendet. du 

Ärzet Zeitung, Neu-Isenburg 
11.03.89 

Die Tageszeitung, Berlin, 
09.03.89 
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Methadon nicht mehr ·auf dem In.dex 
CDU/CSU-Arbeitsgruppe plädiert für Einsatz der Ersatzdroge im Einzelfall 

BONN, 6. Dezember. Der Einsatz von 
Methadon bei der Drogentherapie stößt 
nicht länger auf grundsätzlichen Wider­
stand bei den Christdemokraten. Die Ar­
beitsgruppe .. Gesundheit" der CDU/CSU­
Fraktion hat jetzt einstimmig beschlos­
sen, daß Methadon für die Behandlung 
.. ausgewählter Einzelfälle" freigegeben 
werden solL Die christdemokratischen 
Abgeordneten Walter Link und Roland 
Sauer wandten sich am Dienstag aller­
dings nachdrücklich gegen .. generelle 
Methadon-Programme". Die Erfahrungen 
anderer Länder hätten gezeigt, daß ein 
hoher· Prozentsatz der Teilnehmer sol­
cher Programme rückfällig würde. 

Link, Obmann der Unionsfraktion im 
Gesundheitsausschuß des Bundestages, 
möchte die Vergabe von Methadon von 
harten Bedingungen abhängig machen. 
So soll die Ersatzdroge nur an Süchtige 
gegeben werden, die entweder schwer er­
krankt sind (zum Beispiel an Krebs oder 
Tuberkulose) oder sich im Endstadium 
von Aids befinden oder schon lange ab­
hängig sind und mindestens drei erfolglo­
se drogenfreie Therapien hinter sich ha­
ben. Link sprach ausdrücklich davon, daß 
Methadon erst in .. Verelendungssituatio­
nen" eingesetzt werden sollte. 

Von unserem Korrespondenten Martin Winter 

Die Behandlung mit Methadon darf 
nach Ansicht der Arbeits,gruppe nur von 
gesondert zugelassenen Arzten in .. dazu 
ausdrücklich zugelassenen" Kliniken und 
Gesundheitsämtern durchgeführt wer­
den. Die Methadon-Therapie müsse im 
übrigen an eine .. psychische und soziale 
Betreuung" gebunden werden, deren Ziel 
es sei, den Süchtigen in eine .. drogen-, 
sprich methadonf.reie Therapie überzulei­
ten". 

Um die drogenfreie Therapie, der man 
.. absoluten Vorrang" einräume, zu verbes­
sern, empfehlen die Unionsabgeordneten 
eine Erweiterung des Angebotes. Sie ver­
langen mehr Wohnungen, mehr Kontakt­
läden, mehr Beratungsstellen, mehr Ein­
zelfallbehandlungen und eine Erweite­
rung der ambulanten und stationären Be­
handlungsprogramme. Ein breiter Ein­
satz von Methadon gefährdet nach An­
sicht von Link und Sauer dagegen eine 
erfolgreiche Therapie, da die Ersatzdroge 
die .. Motivation zum Aussteigen" nehme. 
Sie lehnten es deshalb auch ab, ihren 
Kriterienkatalog ein .. Programm" zu nen­
nen. Allerdings ähneln die von den 
Unionsabgeordneten erarbeiteten Bedin­
gungen für eine Methadon-Therapie in 
ihren Grundzügen dem Methadon-Pro-

gramm, das seit einem Jahr in Nord­
rhein-Westfalen erprobt wird. 

Das Düsseldorfer Programm, sagte 
Sauer, .. können wir so nicht akzeptieren, 
weil die Kriterien zu weit sind". Er mach­
te aber klar, daß man .. kein Gegenpro­
gramm" erstellt habe und die Auseinan­
dersetzung auch .. nicht parteipolitisch" 
sehen wolle. 

Die CDU hatte im Sommer die Arbeits­
gruppe Methad.on eingesetzt, nachdem 
die damalige Gesundheitsministerin Rita 
Süssmuth sich nach einem USA-Besuch 
.. neuen Überlegungen" zu Methadon of­
fen gezeigt hatte. Link und Sauer hoffen 
jetzt, daß ihre Vorschläge von den 
CDU-LäncJ.ern aufgenommen werden. 

Eine Freigabe weicher Drogen wie 
etwa Haschisch lehnten Link und Sauer 
ab, weil es sich um Einstiegsdrogen han­
dele. Allerdings appellierten sie an die 
Gerichte, die gesetzlichen Möglichkeiten 
auszuschöpfen und Süchtige, die mit drei 
bis sechs Gramm Haschisch gefaßt wer­
den, nicht zu bestrafen. 

Frankfurter Rundschau, 
07.12.88 

Für und Wider in Sachen Methadon 
Als "Glaubenskrieg" bezeich­

neten wir in einem Kommentar 
am 27. Januar den Streit um 
Methadon. Dazu die Meinung 
von Dr. Dietrich Maiwald aus 
Neckarhausen: 

Ihr Kommentator Jürgen Bek­
ker hat völlig recht, daß nach 
den Äußerungen und Entschei­
dungen inkompetenter Minister 
der Einsatz dieses Medikaments 
in die Hände und Verantwor­
tung der Ärzte gelegt werden 
sollte. Bereits nach Beendigung 
des Krieges konnten wir bei Ent­
zugsmaßnahmen an zahlreichen 
jatrogen verursachten Opiat­
süchtigen sehr bedeutsame Fest-
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stellungen über den Einsatz mit 
Methadon machen. 

Die zahlreichen Schwerver­
wundeten des 2. Weltkriegs, die 
bereits im Feldlazarett oder bei 
sonstiger Erstversorgung, insbe­
sondere während des Transports 
im Lazarettzug, in die Heimat 
gelangten, waren vielfach bereits 
süchtig. Unser ärztliches Bemü­
hen um diese Menschen schloß 
auch die damals mögliche Ver­
abreichung von Polamidon ein 
in der Erwartung einer mögli­
chen Entziehung. 

Das Resultat war insofern ne­
gativ , als auch in großen psych­
iatrischen Häusern Methadon-

sucht induziert wurde, welche 
die Schwerkriegsverletzten in 
eine neue und keineswegs posi­
tiv zu beurteilende Abhängigkeit 
brachten. Vielleicht sollte man 
der Entscheidung von Jürgen 
Becker entsprechend in der Tat 
die Lösung solcher Probleme 
den Ärzten und insbesondere 
den psychiatrisch tätigen Kolle­
gen überlassen. Medizinaus­
übung ist ein Problem ärztlicher 
Erfahrung und kann niemals 
vom Ergebnis eines Glaubens­
kriegs mit unqualifizierten Per­
sönlichkeiten abhängig sein. 
Dr. Dietrich Maiwald 
Allgemeinarzt, Neckarhausen 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
18.03.89 



A I D S Infodienst Politik und Gesellschaft 

c 
, ~ 

.....-i 
H 
(lJ 

co 

.....-i 
(lJ 

O"l 
(lJ 

, ~ 

Q. 

Ul 
Ul 
(lJCJ) 

Ol CO 

co 
t-M 

o 
H 
(lJM 

ON 

c 
. ~ 

.....-i 
H 
(lJ 

co 

.....-i 
(lJ 

O"l 
(lJ 

, ~ 

Q. 

Ul 
Ul 
(lJCJ) 

OlCO 

co 
t- (V) 

o 
H 
(lJCO 

DM 

"Für HIV -infizierte Heroinsüchtige 
in Berlin scheinbar kein Platz" 

Berliner AIDS-Hilfe fordert Angebote über AbsUnenztherapie hinaus 
.,Für Drogenkonsumenten mit AIDS-beding­

ten Krankheitssymptomen ist in Berlin schein­
bar nirgendwo Platz", faßt Wolfgang Schichte­
rich, Sozialpädagoge und Mitarbeiter der Ber­
liner AIDS-Hilfe seine Erfahrung in der Bera­
tungsarbeit zusammen. Wer als "positiver" Fixer 
zu einer Entzugstherapie nicht bereit oder in 
der Lage sei, dem bleibe nur die Straße. Viele 
solcher Personen bewegen sich im Teufelskreis 
Drogenkonsum, -handel und Prostitution, oft 
haben sie mehrere vergebliche Entzugsversuche 
hinter sich. Nach Berlin, so Schichterich. kämen 
auch Fixer aus Westdeutschland, die sich hier 
eine liberalere Umgebung versprächen. 

Ein typischer Fall sei vor kurzem eine 
heroinabhängige und zugleich HIV-infizierte 
Frau aus Bayern gewesen, die mit zwei Taschen 
in der Hand als einziges Gepäck in der 
Beratungsstelle erschienen sei . .sie wollte von 
uns Hilfe bei der Wohnungssuche und Adressen 
von Ärzten, die Ersatzstoffe verschreiben, um 
den Heroinhunger zu lindern". 
Kurzfristig habe er lediglich eine Unterkunft 
über die Mitwohnzentrale vermitteln können. 
In den Einrichtungen zur Drogenhilfe nehme 
man ausschließlich Personen auf, die einer 
Abstinenztherapie zustimmen. Wer zusätzlich 
AIDS-infiziert ist. für den sei die Situation noch 
aussichtsloser. In einem Krankenhaus habe es 
geheißen: .Jemand, der nicht therapiewillig ist, 
haut nach spätestens zwei Tagen sowieso 
wieder ab. Das bringt nichts". 

Steigende Zahl der Drogenabhängigen 
Der Entzug als Ziel der Drogenhilfe sei auch 

aus der Sicht der AIDS-Hilfe unstrittig, doch 
müsse es Angebote für Süchtige geben, die mit 
den herkömmlichen Methoden offenbar nicht 
erreichbar sind. Die Zahl der Drogenabhängigen 
hat bundesweit eine steigende Tendenz. In 
Berlin werden rund 9000 Abhängige (davon sind 
rund 40 Prozent HIV-infiziert) geschätzt. Im 
vergangenen Jahr starben 77 Heroinsüchtige in 
der Stadt. '1987 waren es 41. Auf Grund dieser 
Entwicklung müßten Hilfsangebote über die 
reine Entzugstherapie hinaus dringend geschaf­
fen werden, fordert der Berater bei der 
AIDS-Hilfe. Die Vergabe sogenannter Ersatz­
stoffe könnte ein Weg sein, Abhängige vor der 
Beschaffungskriminalität zu schützen und sozial 

zu stabilisieren. In einigen Fällen sei es 
gelungen, Ärzte für eine Behandlung mit 
Methadon zu gewinnen. Da aber dieser umstrit­
tene Stoff selber süchtig macht und nicht 
ungefährlich ist, werde Methadon nur ein­
gesetzt. wenn Patient. Arzt und ein Sozial­
arbeiter während , der Behandlung eng zusam­
menarbeiten. 

Der Ärztekammer, die beim Einsatz von 
Methadon benachrichtigt werden muß, sind, wie 
berichtet, zehn Ärzte bekannt. die Ersatzdrogen 
einsetzen. Die Berliner AIDS-Hilfe kritisiert. 
daß die Ärztekammer Methadon nur unter 
strengsten Bedingungen, etwa bei AIDS­
kranken Fixem mit .eingeschränkter lebens­
erwartung" für angebracht halte. In solchen 
Fällen sei Methadon nur eine Art von Sterbe­
hilfe. 

Der Drogenberater bei der AIDS-Hilfe sieht 
aber auch Nachteile bei der Vergabe von 
Ersatzdrogen. die in den letzten Monaten auch 
von früheren Skeptikern als Nothilfe in Ein­
zelfällen zunehmend befürwortet wird. Da die 
Methadon-Behandlungen scharf kontrolliert 
werden, seien Freiheitsrechte der Betroffenen 
möglicherweise bedroht. Die Berliner AIDS­
Hilfe fordere grundsätzlich die Entkriminalisie­
rung des Drogengebrauchs, Heroinabhängige 
sollten so behandelt werden wie Alkoholiker. 

.Von Helfersyndrom geleitet-
Der Suchtbeauftragte der Ärztekammer. Dr. 

Salloch-Vogel. wirft BefilrWortern des vermehr­
ten Einsatzes von Ersatzdrogen vor. sie seien 
von einem Helfersyndrom geleitet: .Es· gibt 
Ärzte, die durch ihr Handeln Suchtkrankheiten 
hervorrufen." Aus medizinischer Sicht gebe es 
keine Alternative zur Abstinenztherapie. Seine 
Haltung sei zwar unpopulär. doch sollten Fixer 
am besten einen Entzug in geschlossenen 
Krankenhausabteilungen machen. erklärte der 
Chefarzt. 

Durch die AIDS-Diskussion. so Salloch-Vogel 
weiter. habe man allerdings in Berlin inzwi­
schen die generelle Ablehnung von Methadon 
zugunsten des Einsatzes in wenigen Einzelfällen 
aufgegeben. In einer Ethik-Kommission der 
Ärztekammer werde man in den nächsten 
Wochen erneut über Ersatzdrogen beraten. bk 

AIDS-Hilfe: Ärztekammer soll bekommen in der Stadt 30 AIDS-infizierte 

H I M h d .. d Süchtige Methadon. Nach Erfahrungen der 
a tung ZU et a on an ern AIDS-Hilfe bestehe eine .klare medizinische 

Die Berliner AIDS-Hilfe hat die Ärztekammer Indikation" für die Vergabe von Methadon bei 
aufgefordert. die Haltung zur Vergabe von rund 100 AIDS-infizierten Abhängigen in der 
Ersatzdrogen wie Methadon zu ändern. Gegen- Stadt. In einer Tagung der AIDS-Hilfe hätten 
wärtig seien viele Ärzte verunsichert. unter Anfang der Woche Experten aus dem In- und 
welchen Bedingungen Methadon verabreicht Ausland über positive Erfahrungen mit der 
werden könne. Indikationsbeispiele der Kam- Ersatzdrogen-Vergabe berichtet. Voraussetzung 
mer seien nötig. um Abhilfe zu schaffen. Es wird sei eine intensive psychosoziale Begleitung. Für 
geschätzt. daß rund 40 Prozent der 8500 eine Ausweitung der Methadon-Behandlung in 
Heroinabhängigen in Berlin AIDS-infiziert sind. Berlin haben sich, wie berichtet. auch Gesund­
Mit Hilfe von Methadon, das geschluckt wird. heitspolitiker von SPD und AL ausgesprochen. 
könne die Infektionsgefahr unter Drogenabhän- Ärztekammerpräsident Ellis Huber hat inzwi­
gigen gemindert werden. da der infektiöse schen angekündigt. in einem Brief an alle 3000 
Nadeltausch bei Fixem dann wegfalle. Derzeit niedergelassenen Ärzte der Stadt die Haltung 

der Kammer zu Ersatzdrogen zu präzisieren. 
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Aids-Angst ist stärker 
als Aids-Infektion 

In der Bundesrepublik Deutschland 
sind mehr Menschen an einer schweren 
Aids-Phobie erkrankt als an der Immun­
schwäche selbst. Die Beratungsstellen 
der staatlichen Gesundheitsämter sind 
bis zu 75 Prozent gefüllt von Ratsuchen­
den, die keine Risikofaktoren mitbringen, 
die aber in ihrer übersteigerten Angst 
von einem Aids-Test zum nächsten jagen. 
Zu diesen Aussagen kommen die beiden 
Gesundheitswissenschaftler an der Uni­
versität Osnabrück, Dr. Christian Floto 
und Professor Horst Hettwer, aufgrund 
einer Studie, die sie jetzt der Öffentlich­
keit vorstellten. Die beiden Mediziner be­
fragten 198 Gesundheitsämter in der 
Bundesrepublik Deutschland und alle 
Aids-Selbsthilfeorganisationen nach ih­
ren Erfahrungen in der Beratungspraxis. 
Der Rücklauf betrug 41 beziehungsweise 
56 Prozent, so daß die Ergebnisse als re­
präsentativ angesehen werden können. 

Floto: "Die Aids-Phobie ist eine immer 
ernster zu bewe~nde psychische Krank­
heit. Auf unsere Frage nach dem Anteil 
dieser Gruppe von Ratsu~henden zeigte 
sich, daß dieser in jedem zweiten Ge­
sundheitsamt bei über 50 Prozent, in je­
dem dritten sogar bei über 75 Prozent 
liegt." In der Mehrzahl der Fälle liege der 
Anlaß in einem einmaligen ungeschütz­
ten Seitensprung in einer sonst stabilen 
Partnerschaft. Floto: "Die Berater ge­
raten in die Rolle von Beichtvätern. Am 
Test werden die Schuldgefühle fest­
gemacht, und das Höllenfeuer bis zum 
Untersuchungsergebnis wird als Läute­
rung wie eine Buße oder Bestrafung emp­
funden." 

Ursache für die Krankheit, die bislang 
nur als Spitze eines Eisberges erkennbar 
sei, ist nach den Befragungsergebnissen 
der Osnabrücker Wissenschaftler das Zu­
sammenspiel einer meist neurotischen 
Persönlichkeitsstruktur mit den "Medien-­
Orkanen der Aids-Aufklärung", die in kei­
ner Relation zur tatsächlichen aktuellen 
Gefährdung der breiten Bevölkerung 
stünden. Die zunächst durchaus notwen­
dige Öffentlichkeitsarbeit sei inzwischen 
völlig überzogen worden. 

So würden zum Beispiel das Umfeld 
der Prostitution und vor allem die Dro­
genabhängigen kaum erreicht. Dort und 
in der psychischen Betreuung der 
Aids-Kranken oder der HIV-Infizierten 
seien die 50 Millionen Mark, die das Bun­
desgesundheitsministerium im vergange­
nen Jahr für die Medienkampagne ausge­
geben habe, sinnvoller einzusetzen, er­
klärten die Wissenschaftler. Die Aids­
Selbsthilfegruppen müßten im Gegensatz 
zur bisherigen Praxis konsequenter ge­
fördert werden. D/RIS dpa 

Frankfurter Rundschau, 
06.05.89 
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Berliner Morgenpost, 
25.02.89 

Aids: Betroffene 
sollen sich 

• • organisieren 
Um eine weitere Ausbreitung der 

Immunschwächekrankheit Aids zu 
verhindern, ist die Selbstorganisa­
tion von Betroffenen besonders 
wichtig. Bei einem hohen Organ i­
sationsgrad griffen vorbeugende 
Maßnahmen leichter, sagte Prof. 
Rob Tielmann aus Utrecht in den 
Niederlanden am Rande der inter­
nationalen Konferenz "Aids-Prä­
vention und Sozialwissenschaf­
ten" . An dieser Fachtagung, die ge­
stern in Berlin zu Ende ging, nah­
men etwa 140 Experten aus dem In­
und Ausland teil. 

Die Fachleute waren sich einig, 
daß nur geschützter Geschlechts­
verkehr und sterile Spritzbestecke 
eine weitere Aids-Ausbreitung bei 
Fixern verhindern können. 

Ein hohes Maß an Toleranz ge­
genüber Fixern, Prostituierten, 
Freiern und Homosexuellen sei 
Voraussetzung rur die angestrebte 
Selbstorganisation dieser Grup­
pen, sagte Tielmann. 

Daß es in der Bundesrepublik 
Deutschland ein Defizit zwischen 
der Verkündung von Aids-Pro­
grammen und deren Umsetzung 
gebe, räumte der Vorsitzende der 
Enquete-Kommission des Deut­
schen Bundestages zum Thema 
Aids, Hans-Peter Voigt (CDU), ein. 
Der Staat müsse auch in Tabube­
reichen "deutlicher werden" . 

Insgesamt seien in der "DDR" zur 
Zeit 59 mit dem Aids-Virus infizier­
te Bewohner registriert, erklärte ge­
stern in Ost-Berlin der Direktor der 
Charite-Klinik rur Hautkrankhei­
ten, der Dermatologe Niels Sön­
nichsen. Davon seien vier bereits 
erkrankt. Sechs "DDR"-Bewohner 
seien seit der ersten Infektion 1986 
an Aids gestorben. dpa/AP/BM 
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"Forschung und Praxis" 

Weiterhin heftige 
Kontroversen 
um das Methadon 
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In der "Verwahrungsbox " der Poli- ~ 
zei ist eine Drogenabhängige kol­
labiert . Foto: Fred Prase 

01 
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Neu-Isenburg (KD). Die Ver- ::J 

bissenheit, mit der zur Zeit die .~ 
Diskussion um Methadon ge- Q) m 

. N co 
führt werde, habe inZWIschen 
"gespenstische Züge" angenom- Q) <-i 

men schreibt Dr. Wolfgang ~ 0 

Win~kler in der heutigen Ausga- H <-i 

be des Wissenschafts-Jour- :c( <-i 

nals der ÄRZTE ZEITUNG 
"Forschung und Praxis". 

Das Drogenproblem der 80er 
Jahre ist nach Ansicht des Ex­
perten vom Hessischen Sozial­
ministerium nicht mehr das He­
roin sondern die Polytoxikoma­
nie. Sie aber lasse sich nicht mit 
ErsatzstofTen bekämpfen. Me­
thode der Wahl sei daher nicht 
die Substitution, vielmehr die 
Entgiftung des Körpers, also der 
Entzug. Dagegen hebt der Frank­
furter Arzt Herbert Elias - auch 
unter Berufung auf den amerika­
nischen Methadon-Pionier Vin­
cent P. Dole - die Möglichkeit 
der Entkriminalisierung, Reduk­
tion der BeschafTungsprostitu­
tion sowie der sozialen Integra­
tion Dogenabhängiger in folge 
der Methadon-Therapie hervor. 
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Wirtschaftsfaktor Rauschgift 

Polizei fordert die 
offene Diskussion 
um Drogenfreigabe 

S aar b r ü c k e n (AFP/dpa). 
Gesetzliche Maßnahmen zur Be­
kämpfung der Rauschgiftkrimi­
nalität müssen nach Ansicht des 
Bundeskriminalamtes (BKA) 
schnell realisiert werden. "Wir 
müssen an die Riesengewinne 
der Rauschgifthändler ran und 
dazu brauchen wir einfach besse­
re gesetzliche Möglichkeiten" 
sagte Manfred Dihanich, Leite; 
des Referats für Kokain, im 
Saarländischen Rundfunk. 

Eine wichtige Maßnahme 
wäre Dihanich zufolge auch eine 
Verbesserung der Kooperation 
der. ve!schiedenen europäischen 
Pohzelbehörden. Der BKA-Be­
amte stimmte der Einschätzung 
des baden-württem bergischen 
Innenministers Dietmar Schlee 
(CDU) zu, der eine Rauschgift­
welle großen Ausmaßes fur Eu­
ropa prophezeit hatte. Immer 
mehr Drogen, sowohl die klassi­
schen Drogen Heroin, Mariuha-

Gewerkschaft der Polizei 

GdP-ChefLutz hält 
Legalisierung . von 
Drogen für denkbar 

Ha me I n (dpa). Eine Lega­
Iisierung von Drogen hält der 
Vorsitzende der Gewerkschaft 
der Polizei (GdP) Hermann Lutz 
für denkbar. 

Der "Deister- und Weser-Zei­
tung" in Hameln erklärte Lutz, 
wegen steigender Zahlen bei der 
Beschaffungskriminalität müsse 
auch über eine Legalisierung von 
Rauschgift nachgedacht werden. 
Bedingung rur eine Abgabe von 
Drogen durch staatliche Stellen 
sei aber, daß sich die Abhängi­
gen einer Therapie unterzögen. 

Lutz meinte, daß mit der Ein­
führung des europäischen Bin­
nenmarktes . auch der Drogen­
tansport ZWIschen den Staaten 
erleichtert werde. Ein EG-weiter 
Verbund der computergestütz­
ten Nachrichtensysteme der 
Polizei und die Erlaubnis zur 
grenzüberschreitenden Verfol­
gung von Straftätern seien drin­
gend erforderlich. 

Ärz t e Zei t ung, Ne u-I se nburg 
24 .01.8 9 

Kassen präzisieren 
ihre Haltung zur 
Methadontherapie 
· Ha mb u r g (ehe). Droht die 
m Hamburg seit einigen Mona­
~~n unter der Federführung der 
Ärztekammer praktizierte ein­
zelfallbezogene Methadonther­
apie zu scheitern? 

Die Kammer kritisiert inzwi­
schen offen die Gesundheits­
und Sozial behörde und fordert 
v.on ihr e~ne umgehende finan­
z.telle Abslcherung der Substitu­
tl.onsbehan~lung. In der Behörde 
gIbt man SIch derweilen reser­
viert. Präzisiert haben nun die 
Hamburger Kassen ihre Haltung 
?.ur Methadontherapie. Wie die 
ARZTE ZEITUNG erfahren 
hat, wollen sie die Kosten bei 
Drogenabhängigen nur unter fol ­
genden Bedingungen überneh­
men: 
• wenn eine Penizillinbehand­
lung bei einer Geschlechtskrank­
heit vorliegt, 
• bei Vorliegen einer Spät­
sch wangerschaft, 
• bei Operationen, 

na und Haschisch, in noch stär­
kerem Maße aber Kokain wür­
den sichergestellt. Im vergange­
nen Jahr sei in Europa erstmals 
mehr Kokain als Heroin gefun-

Är zte Ze it ung, Neu-Isen burg 
25 . 01. 89 

• bei erheblichen Persönlich­
k~itsstörungen , wie Schizophre­
me oder affektiven Psychosen 
• bei akuter Suizidgefahr und 

den worden. 
Auch die Gewerkschaft der 

Polizei (GdP) hält die Behörden 
im Krieg mit der Drogenmaffia 
rur völlig. überfordert. Sie ver­
langt gesamtgesellschaftliche Lö­
sungen und eine offene Diskus­
sion unter anderem auch um 
eine mögliche Freigabe der 
Rauschmittel. "Es geht um Wirt­
schaft," sagte GdP-Chef Her­
mann Lutz in Bonn. In 47 Län­
dern lebten heute bereits etwa 20 
Millionen Menschen von der 
Produktion, dem Handel oder 
der B.ekämpfung der Rauschgif­
te. MIt etwa 300 bis 500 Milliar­
den DM Umsatz jährlich habe 
der Drogenhandel bereits die Di­
mension eines "transnationalen 
Multikonzerns" erreicht. 

Ärz te Ze i tung, Neu -Is e nburg 
07. 0 6. 89 

Staatsanwalt: Keine Strafe 
für Drogenkonsumenten 

Frankfurt (ddp) - Der Besitz von Drogen 

• bei Altfi xern. 

In begrenzter Menge für den Eigenkon- C 

sum sollte nach Ansicht des Frankfu rter QJ 

Staatsanwalts Harald Körner generell ~ 
straffre i bleiben. Dann könnten sich Bera- C 

t ungsstellen besser darum bemühen : ::J 

Rauschgiftsücht ige zu einer Therapie z~ :E 
führen, da die Ratsuchenden ke ine Angst CJ) 

vor ei ner Festna hme habe n müßten. Kör- C 

ner ist Verfasser des m aßgeblichen Kom- ,~ 
mentars zum Betäubungsmittelgesetz .,-f 

(BtMG) und arbeitet in der zuständige n QJ 

Abteilung der Frankfurter Staatsanwalt- N 

schaft. Der Ju r ist regte an , S traffreiheit QJ 

oder -milderung a uch be i Se lbstanzeigen .r: 
von Gesetzesverstößen zu gewähren. Viele ~ 0) 

Menschen würden aus persönlichen Ver- +-J co 
bindungen heraus zu Helfe rn bei m Dro- ::J • 

genhandel. Für eine Umkehr sei es dann QJ .-I '00 
oft zu spät, da die Betroffene n ei ne Straf- '0 • 

verfolgung fürc hte n müßten . :::J <::t 
(J) N 
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Experten: Strafrecht kann 
Aids nicht autbalten 

Politik und Gesellschaft 

I 
BONN. 10. Januar (dpa). Strafrechtli- . ,-i 

Strafrecht kann Aids 
nicht verhindern 

che Regelungen können nach Ansicht von ~ 
Experten die Ausbreitung von Aids nicht 
verhindern . Zu Beginn einet zweitägigen QJ 

Anhörung der Enquete-Kommission Aids . ~ 
des Bundestages zum Thema "Aids und QJ 

Recht" traten die meisten der acht Sachver- E 
ständigen am Dienstag in Bonn statt dessen ~ 
für mehr Prävention, Aufklä rung und eine ...-i 

Verbesserung der sozialen und hygieni- ...-i (J) 

schen Verhältnisse ein. c:x: ro 

BONN - Strafrechtliche Rege­
lungen können nach Ansicht von 
Experten die Ausbreitung von 
Aids nicht verhindern. Während 
einer Anhörung der Enquete­
Kommission Aids des Bundesta­
ges zum Thema "Aids und 
Recht" in Bonn, traten die mei­
sten der Sachverständigen mehr 
für Prävention , Aufklärung und 
eine Verbesserung (I.er sozialen 
und hygienis'chen Verhältnisse 
ein. 

Dagegen forderte Edith von Loeffelholz H ...-i 

vom Gesundheitsamt München auch ge- QJ 0 

sundheitspolizeiliche Maßnahmen. Die t ...-i 

Aufklärung habe bisher "zu kei nem Erfolg ::J...-i 

geführt". D ie Zahl HIV-infiz ierter Dauer- ~ 
spender von Blut habe in München c Ol 

zugenommen. U nter einigen tausend Dau- co c 
erspendern seien mittlerweile fünf Infiz~e.:- ~ .;:; 
te. Daß die Bürger der Anonymita t 
staa tlicher Stellen trauten. zeige sich auch 

Ansichten wie-.,die des Freibur­
ger Rechtsanwalts Siegfried de 
Witt und anderer neigen dazu, 
daß der absolute Schutz Nicht­
Infizierter verfassungsrechtlich 
nicht geboten sei. Auch im Le­
bensmittel- , Umwelt- oder Atom­
recht würden Restrisiken hinge­
nommen. Bei Aids könne sich je­
der selbst vor Ansteckung schüt­
zen. Daher seien "nur geringe 
Anforderungen an staatliches 
Tätigwerden zu stellen" . 
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daran, daß bayerische Beamtenanwärter 
die Untersuchung auf Aids hinnähmen 
"wie Seh-. Hör- oder U rintests". 

Nach Ansicht des Freiburger Rechtsan­
walts Siegfried de Witt ist der absolute 
Schutz Nichti nfizierter verfassungsrechtlich 
nicht geboten. Auch im Lebensmittel- , 
Umwelt- oder Atomrecht würden Restrisi­
ken hingenommen. Bei Aids könne sich 
jeder durch sein Verhalten vor Ansteckung 
schützen. Daher seien "nur geringe Anfor­
derungen an staatliches Tätigwerden zu 
stellen". 

Wilfried Karma us von der Universität 
Hamburg sprach sich fü r a llgemeine Vor­
beugernaßnahmen aus, weil sie eine Stigma­
tisierung der Kranken verhinderten . Sie 
seien, wie die GurtpOicht. zwar zunächst 
unbeliebt. hätten dann aber eine große 
Breitenwirkung. Dagegen könne Stigmati­
sierung unter anderem die Angst erzeugen. 
daß nach Aids beispielsweise auch " Dick-
sein" oder "Medikamentenabhängigkeit" 
erfaßt und geregelt werden könnten. 
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Süddeut s che Zei t ung, Münc he n, 
13.03.89 

Münchens radikales Nein 
Die Stadt München weigert sich, ihre 

Beamtenanwärter auf Aids testen zu las-
sen. Sie ist somit Vorreiter für Bayerns 
Kommunen, die den innenministeriellen 
Erlaß ebenfalls nicht nachvollziehen wol­
len. Nun werden sich die Gerichte grund­
sätzlich mit diesem Thema befassen müs­
sen, weil sich das Ministerium die Verwei­
gerung der harten bayerischen Linie im 
Kampf gegen Aids nicht gefallen läßt. 

Nürnberg hat in einem ähnlichen Fall 
den Gang durch die Instanzen schon hin­
ter sich. Das Ergebnis allerdings ist fatal 
für die Betroffenen. Diese Stadt war mit 
ihrer "Muß nicht, kann aber"-Lösung nicht 
radikal genug in der Ablehnung des Erlas­
ses. Hier wird ein Beamtenanwärter nun 
getestet, wenn er der Zugehörigkeit zu 
einer Risikogruppe verdächtig ist - nach 
dem Motto: "Man sagt, sie seien homo­
sexuell; dürfte ich zum Aids-Test bitten." 
München will durch ein radikales Nein 

zum obligaten Aids-Test für Beamtenan­
wärter eine solch menschenve~j~htende 
Situation verhindern. Damit sieht sich die 
Kommune der Gegenfrage ausgesetzt, 
wieso denn beleibten Menschen der Be­
amtenstatus verweigert wird, möglicher­
weise HIV-Positiven aber nicht. Falsch 
gefragt. Vielmehr gilt es, über das Beam­
tengesetz nachzudenken. Auch die Ge­
wichtsschranke für Beamte ist ein Unding. 

Noch fragwürdiger aber ist ein Aids­
Zwangstest - nicht nur für Beamtenan­
wärter, sondern für jede Berufsgruppe. Es 
dauert bis zu zwölf Wochen, bevor der 
Körper auf eine HIV-Infektion mit Anti­
körpern reagiert. Ein HIV-Positiver ist 
nicht krank, und es gibt keine gesicherte 
Erkenntnis, nach welcher Zeit die Krank­
heit ausbricht. Außerdem: Jeder Beamte 
läuft Gefahr, im Laufe des Lebens dick 
zu werden. Und auch, sich mit Aids zu 
infizieren. fok 
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Innenstaatssekretär sieht eine Kursänderung 

Annäherung in der Aids-Politik? 
Beckstein : Gegensätze Bonn - München schwinden 

Von Egon Scotland 
München - Seit dem Amtsantritt der 
neuen Bundesministerin für Familie, 
Jugend , Gesundheit und Frauen, Ursula 
Lehr (CDU), schwinden die Gegensätze 
zwischen Bonn und München in der Aids­
Politik. Bayerns Innenstaatssekretär 
Günter Beckstein (CSU) äußerte jetzt in 
einer Bilanz 111 Tage nach Ablegung sei­
nes Amtseides, Frau Lehr nähere sich dem 
bayerischen Kurs an - ganz anders als 
ihre Vorgängerin Rita Süssmuth, die mit 
Becksteins Vorgänger Peter Gauweiler in 
ständiger, erbitterter Fehde lag. 

Beckstein selbst drückte sich vorsichti­
ger aus, als er den Umgang Gauweilers mit 
diesem Thema beschrieb. Die Konzentra­
tion von Schlagzeilen auf dessen Person, 
die förmliche Fixierung der Presse auf 
Gauweiler hätten die positive Folge ge­
habt, Bewußtsein für ein Problem zu 
schaffen, das noch lange nicht bewältigt 
sei, lobte er geradezu. Wenn jetzt sinkende 
HIV-Infektions-Ziffern gemeldet würden, 
sage das jedoch gar nichts über Erfolg 
oder Mißerfolg gegenwärtiger Bekämp­
fungsstrategien. Tatsächliche Wirkungen 
seien wegen der langen Inkubationszeit 
von bis zu zehn Jahren erst viel später 
sichtbar. In der Vergangenheit sei Bay­
erns Aids-Konzept jedoch sehr oft als 
Karikatur dargestellt, die Zwangsmaß­
nahmen - die nur als Ultima ratio vorgese­
hen seien - seien allein gesehen worden, 
nicht aber, daß sie nach Aufklärung, Bera­
tung und Erforschung den vierten und 
letzten Rang innehätten. Absonderungen 
Aids-Kranker seien seiner Kenntnis nach 
in Bayern noch nie, zwangsweise Aids­
Tests und Vorführungen bei Gesundheits­
ämtern dagegen schon in "nicht unerheb­
licher Zahl" vorgekommen. 

Dem von Gauweiler unter erheblichem 
Aufsehen angeheuerten schwedischen 
Aids-Berater Michael Koch bescheinigte 

Beckstein, "gute Arbeit" geleistet und 
nicht aus Geldgier, sondern aus Überzeu­
gung gehandelt zu haben. Der Staatsse­
kretär bekannte sich dazu, selbst "ma n­
ches Vorurteil" gegen Koch gehegt, dann 
aber abgelegt zu haben. Trotzdem lief 
Kochs Werkvertrag mit dem Ministerium 
zum Jahresende auS, wurde nicht verlän­
gert und auch nicht mit einem andere n 
Experten fortgesetzt~ 

Ein Dementi 
Das Bundesgesundheitsministerium in 

Bonn betonte am Donnerstag laut AP, von 
einer Annäherung der Ministerin Ursula 
Lehr an die Aids- Politik Bayerns könne 
"keine Rede" sein. Frau Lehr wolle viel­
mehr die bewährte bisherige Strategie der 
Bundesregierung fortsetzen, die auf ,.Auf­
klärung, Beratung und Betreuung" setze. 
In dieser Zielsetzung sehe sich die Mini­
sterin auch durch die Ergebnisse anderer 
Bundesländer bestätigt. 

Süddeutsche Zeitung,München 
03 . 02 . 89 

Saarbrücker Zeitung, 
24 . 01.89 

Lehr will liberale Aids-Politik fortsetzen 
Freiwillige Tests sollen fundamentaler Bestandteil im Kampf gegen Immunschwäche sein 

Berlin, 23. Januar (dpa) 
Freiwillige, anonyme und kostenlose 

Aids-Tests sollen fundamentaler Be­
standteil der Konzeption der Bundesre­
gierung im Kampf gegen Aids bleiben. 
Bei der Eröffnung des 2. Deutschen 
Aids-Kongresses in Berlin hat Bundes­
gesundheitsministerin Ursula Lehr am 
Montag davor gewarnt, generell von 
diesem Test abzuraten. Dies sei ein 
"gefährliches Spiel". Sehr bald heiße die 
Frage dann nicht mehr ,.freiwilliger 
Test oder kein Test", sondern ,.freiwilli­
ger Test oder Zwangstest". 

Frau Lehr bat die "vehementen Be­
kämpfer des Tests darum, ihre Position 

noch einmal zu überdenken". Entschei­
dend sei, daß sich möglichst viele ge­
fährdete Menschen beraten ließen -
Aufklärung, Beratung und Betreuung 
trügen die Strategie. 

Als verbesserungswürdig bezeichnete 
die Gesundheitsministerin die Zusam­
menarbeit von Medizin und Sozialwis­
senschaften. Dank intensiver Aufklä­
rung gebe es zwar "zaghafte Zeichen", 
daß die Zahl der an Aids Erkrankten 
nicht mehr ganz so steil ansteige wie 
befürchtet. Dennoch müsse man beden­
ken, "daß die schlimmsten Hochrech­
nungen gleichwohl eintreffen werden, 
wenn wir mit unseren Bemühungen 

nachlassen". Berichte über langsamer 
steigende Krankheitszahlen gebe es 
nicht nur aus der Bundesrepublik, son­
dern auch aus den USA und anderen 
Ländern, sagte Meinrad Koch vom 
Aids-Zentrum Berlin des Bundesge­
sundheitsamtes. Relativ habe in der 
Bundesrepublik vor allem der Anteil 
Drogenabhängiger zugenommen, der 
gestiegene Anteil von Frauen unter den 
Aids-Kranken sei ebenfalls vorwiegend 
auf solche zurückzuführen, die sich 
Rauschgift spritzten. Auf 350 000 schätz­
te die Weltgesundheitsorganisation 
(WHO), die Zahl der bisher auf der Erde 
aufgetretenen Aids-Erkrankungen. 
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SPD über Lehr 

Süssmuth 
war besser 

Bonn (rv/b). Eine negative Bi­
lanz zieht die SPD nach den er­
sten hundert Amtstagen von 
Bundesgesundheitsministerin 
Ursula Lehr. Der SPD-Gesund­
heitsexperte Horst launich 
meinte, die Professorin habe 
sich bislang nur durch Schwei­
gen ausgezeichnet. Mit ihrer po­
pulären Vorgängerin könne sie 
sich nicht messen. launich hält 
es jedoch flir unfair, U rsula Lehr 
in Spekulationen um eine Kabi­
nettsreform mit einzubeziehen: 
"Wer nichts macht, kann auch 
nichts falsch machen". 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
28.03.89 

Politik und Gesellschaft 

Gesundhei tspoli tik 

Die Bundesärztekammer ist 
mit Ursula Lehr sehr zufrieden 

Me r an (ras). Die Bundes­
ärztekammer (BÄK) würde es 
bedauern, wenn Bundesgesund­
heitsministerin Ursula Lehr 
(CDU) ihr Amt zur Verfügung 
stellen müßte. Im Vergleich mit 
ihrer Vorgängerin Rita Süss­
muth schneide Frau Lehr ein­
deutig besser ab, da sie der Ge­
sundheitspolitik weit mehr Auf­
merkamkeit schenke und sie in 
vielen die Ärzte besonders tan­
gierenden Fragen mit der BÄK 
übereinstimme. 

Als Beispiele für diese Annä­
herung, so sagte der Hauptge­
schäftsflihrer der BÄK Dr. 
Heinz-Peter Brauer am Oster­
wochende auf dem 21. Interna­
tionalen Kongreß fur praktische 
Medizin in Meran der ÄRZTE 
ZEITUNG, seien die derzeit ak­
tuellen Kontroversen um den 
Arzt im Praktikum (AiP), dem 

Einsatz von Methadon, der adä­
quaten Betreuung alter Men­
schen sowie der Reduzierung der 
Studentenzahlen zu nennen. 

Während etwa Frau Süssmuth 
noch kurz vor ihrem Amtsende 
einerseits Zweifel am AiP gehegt 
habe, andererseits die erweiterte 
Indikation für Methadon gegen 
den Willen der Ärzte noch rasch 
habe "durchdrücken" wollen, 
gebe es nunmehr hier zwischen 
BÄK und der Gesundheitsmini­
sterin keinen Dissens mehr. Man 
sei sich einig, daß der AiP 
"durchgezogen" und über Me­
thadon neu nachgedacht werde. 

Scharfe Kritik übte Brauer am 
zu schnellen Inkrafttreten des 
GRG. Wenn die Reform erst 
zum 1. April in Kraft getreten 
wäre, hätte man mache unnötige 
Schwächen noch ausbügeln 
können. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
28.03 .89 

Lehr-Lehren für Aids-Aufklärer 
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Gesundheitsministerin fordert bessere Kooperation der Berater 

BONN, 28. März (AP). Im Kampf gegen 
die tödliche Immunschwächekrankheit 
Aids haben sich nach Angaben von Bun­
desgesundheitsministerin Ursula Lehr 
die in der Bundesrepublik praktizierte 
Aufklärung und Beratung als erfolgreich 
erwiesen. Wie die Ministerin am Diens­
tag in Bonn mitteilte, werden im laufen­
den Jahr für insgesamt sieben Bera­
tungsprogramme zur Bekämpfung von 
Aids 53 Millionen Mark aufgewendet. 
Hinzu kämen noch weitere staatliche 
Mittel für Aufklärung und Forschung. 

Frau Lehr forderte eine weitere Ver­
besserung der Zusammenarbeit qualifi­
zierter Aids-Berater, die in unterschiedli­
chen Bereichen tätig sind. Erhebungen 
hätten ergeben, daß die Berater in Ge­
sundheitsämtern schwerpunktmäßig 
Männer und Frauen darüber informieren, 

wie man sich durch Vorbeugemaßnah­
men vor Aids schützen kann und wie ein 
HIV-Antikörpertest vorzunehmen ist Da­
gegen hätten Berater in Aids-Hilfen und 
Einrichtungen anderer Träger meist län­
gerfristig vor allem mit Homosexuellen, 
Drogenabhängigen sowie Heterosexuel­
len mit Infektionsrisiko zu tun, berichtete 
die Ministerin. Dort suchten von allem 
HIV-Infizierte sowie Aids-Kranke und de­
ren Angehörige Hilfe. 

Die Bundesregierung erkenne den 
Wert sachkundiger Aids-Berater und wer­
de deren Fortbildung weiter fördern, sag­
te Frau Lehr. ,,Aufgrund der Komplexität 
der Problematik ist die Kooperation un­
terschiedlicher Professionen und Institu­
tionen, die mit Aids befaßt sind, unab­
dingbar", betonte sie. 

Frankfurter Rundschau, 
29 .03.89 
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Gesundheitsministerin rügt Deutsche 
Aids-Hilfe 

Ursula Lehr nennt die Warnung vor HIV-Tests ein gewagtes Spiel I Kongreß in Berlin 

BERLIN, 23. Januar. Das Angebot freiwil­
liger, anonymer und kostenloser Aids­
Tests soll wesentliches Element der 
Kampagne gegen die Ausbreitung der 
Immunschwächekrankheit bleiben, unter­
strich Bundesgesundheitsministerin Ur­
sula Lehr zum Auftakt des 2. Deutschen 
Aids-Kongresses in West-Berlin. Die Mi­
nisterin bezeichnete es am Montag als 
ein "gefährliches Spiel", generell von 
HIV-Tests abzuraten. Die Kritik der Ge­
sundheitspolitikerin zielt auf die Deut­
sche Aids-Hilfe, die als Reaktion auf eine 
Entscheidung des Bundesgerichtshofes 
vom November vergangenen Jahres emp­
fiehlt, auf den HIV-Test zu verzichten. 
Die Karlsruher Richter hatten im we­
sentlichen ein Urteil gegen einen HIV-po­
sitiven Mann bestätigt, der ungeschützt 
Geschlechtsverkehr ausgeübt hatte und 
wegen versuchter vorsätzlicher Körper­
verletzung zu einer Haftstrafe verurteilt 
worden war. 

Ohne die Organisation namentlich zu 
nennen, bezeichnete Lehr den Stand­
punkt der Deutschen Aids-Hilfe als "kon­
traproduktiv und schädlich". Eine solche 
Haltung könne den Kurs der Freiwillig­
keit gefährden und letztlich zu der Frage 
"freiwilliger Test oder Zwangstest" füh­
ren, warnte die Ministerin zum Beginn 
des ~~itägigen Kongresses, zu dem sich 
2500 Arzte, Psychologen, Pfleger und 
Juristen treffen. Auch Wissenschaftler 
aus der DDR nehmen an der Tagung teil. 

Die Gesundheitsminiterin meinte, 
wenn sich Infizierte uneinsiclitig zeigten, 
müsse zwar "nicht flächendeckend, aber 
im Einzelfall" auf gesetzliche Möglichkei­
ten zurückgegriffen werden. Gleichzeitig 
müßten weitere Anstrengungen zur Auf­
klärung der Bevölkerung unternommen 
werden. Zwar habe eine Umfrage erge­
ben, daß nahezu allen Bundesbürgern in­
zwischen geläufig sei, wie der Aids-Virus 
übertragen werden könne und wie nicht. 

Der Leiter des Aids-Zentrums beim 
Bundesgesundheitsamt in West-Berlin, 
Meinrad Koch, berichtete von einem sich 
in den letzten Monaten abzeichnenden 
"Trend zu abnehmenden Zuwachsraten". 
Die Zeitspanne, in der sich die Zahl der 
Fälle verdoppele, liege gegenwärtig bei 15 
Monaten. Bis Ende 1988 seien insgesamt 
2779 Aids-Fälle in das Aids-Fallregister 
aufgenommen worden, berichtete Koch, 
davon 1110 (40 Prozent) im vergangenen 

Von unserer Mitarbeiterin Birgit Loff 

Jahr. Zuwachsraten über dem Durch­
schnitt zeigten Bremen sowie Bayern mit 
der Landeshauptstadt München. Bei den 
bekanntgewordenen HIV-Infektionen sei 
der Anteil der Frauen von zwölf Prozent 
im Jahr 1985 auf 16 Prozent im vergange­
nen Jahr gestiegen. Er vermute jedoch, 
so Koch, daß sich dieser Anstieg aus der 
erhöhten Bereitschaft der Frauen erklä­
re, sich testen zu lassen. Von 1984 bis 
1988 seien 28215 HIV-Infektionen be­
kanntgeworden. Tatsächlich müsse man 
aber von 50000 bis 100000 Infektionen 
bundesweit ausgehen. Ihm persönlich er­
scheine eine Zahl um 50000 wahrschein­
lich, meinte Koch. 

Der Leiter des globalen Anti-Aids-Pro­
gramms bei der Weltgesundheitsorgani­
sation, Jonathan Mann (Genf), berichtete 
über einen derzeitigen Stand von ins­
gesamt 132976 der WHO gemeldeten 
Aids-Fällen weltweit Die WHO schätze 
die tatsächliche Zahl der bislang an Aids 
Erkrankten auf 350000, die der HIV-Infi­
zierten auf fünf bis zehn Millionen. Wenn 
man von der unteren Schätzung von fünf 
Millionen Infizierten ausgehe, so Mann, 
seien nach Hochrechnungen der Weltge­
sundheitsorganisation über 400000 neue 
Aids-Erkrankungen in den beiden Jahren 
1989 und 1990 zu erwarten. Möglicher­
weise werde die Gesamtzahl der an Aids 
Erkrankten im Jahr 1991 bereits bei 
einer Million liegen. 

Die Deutsche Aids-Hilfe in West-Berlin 
nahm die Kritik des Bundesgesundheits­
ministeriums am Montag zum Anlaß, ihre 
neuerdings ablehnende Haltung zu den 
HIV-Tests zu erläutern. Der Sprecher der 
Organisation, Klaus Graf, sagte, der Bun­
desgerichtshof habe mit seiner Entschei­
dung "einseitig einem der Sexual partner 
die Verantwortung für den Schutz vor 
Aids zugeschoben". Dies jedoch begünsti­
ge letztlich ein "leichtsinniges Verhalten 
von Partnern, die glauben, die Schu~­
vorkehrungen den als HIV-positiv Er­
kannten überlassen zu können". 

Frankfurter Rundschau, 
24.01.89 

AIDS-Hilfen kritisieren: 

Kongreß klammerte 
wichtige Themen aus 

Berlin (eb). Enttäuscht äußer­
ten sich Mitarbeiter von Bera­
tungsstätten und die Deutsche 
AIDS-Hilfe zum zweiten Deut-
schen AIDS-Kongreß, der am 
Dienstag in Berlin zu Ende ge­
gangen ist. Psychosoziale Aspek­
te und die Lebenssituation der 
BetroITenen seien nahezu über­
gangen worden. Gerade der von 
Wissenschaftlern zunehmend re­
spektierte Bereich der Neuro­
Psycho-Immunologie, auf den 
viele Infizierte Hoffnung setzten , 
sei kaum erwähnt worden . 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
26.01.89 
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Widerstand gegen Aids-Tests in Münster 
Regierung will neue Richtlinien der Universitätskliniken nicht hinnehmen 

Von unserem Korrespondenten Reinhard Voss 

DÜSSELDORF, 23. Dezember. Neue 
Richtlinien für Aids-Tests in den Univer­
sitätskliniken von Münster sind auf 
scharfe Kritik im Düsseldorfer Gesund­
heitsministerium gestoßen. Diese "offen­
kundIich routinemäßigen Tests" seien 
.. weder erforderlich noch zulässig", sagte 
am Freitag der nordrhein-westfälische 
Gesundhei1;sminister Hermann Heine­
'mann der FR. Die Münsteraner Praxis 
.. können wir nicht billigen". Der Gesund­
heitsminister kündigte an, daß er den 
Fall mit der zuständigen Wissenschafts­
ministerin Anke Brunn mit dem Ziel er­
örtern werde, die Richtlinien zu ändern. 

Heinemann widersprach mit seiner 
Stellungnahme einer Erklärung des Ärzt-

Weniger Aids-Fälle 
als befürchtet 

Bonn (AP) - Die Zahl der Aids-Erkran­
kungen in der Bundesrepublik steigt lang­
samer als befürchtet. Zum Jahresende 
sind 2779 Fä lle an der tödlichen Immun­
schwäche Erkrankter bekannt, wie der 
Leiter des Nationalen Aids-Zentrums in 
Berlin, Meinrad Koch, erklärte. Mit 1110 
sind nach seinen Angaben knapp 40 Pro­
zent davon in den letzten zwölf Monaten 
den zuständigen Behörden anonym ge­
meldet worden. Koch wies darauf hin, daß 
noch vor wenigen i ahren mit einer Ver­
doppelung der Zahlen alle zwölf Monate 
gerechnet worden sei. 

lichen DirektOrs der Universitätskliniken, 
Professor Peter Lawin, der die neuen 
Richtlinien als Konsequenz aus einem 
Erlaß des Gesundheitsministeriums be­
zeichnet hatte. Nach den Münsteraner 
Richtlinien müssen sich Patienten -
wenn .. aus ärztlichen Gründen erforder­
lich" - schriftlich mit einem Aids-Test 
einverstanden erklären. Verweigern sie 
die Zustimmung, kann der Arzt die Be­
handlung ablehnen oder abbrechen . 
. Die Notwendigkeit ejnes Aids-Tests 

wird in den Richtlinien der Universitäts­
kliniken auch mit der Pflicht des Kran­
kenhauses zur Vorbeugung von Anstek­
kungen begründet. Dieser Argumentation 
kann man sich im Düsseldorfer Gesund-

Süddeutsche Zeitung,München 
31. 12,. 88 

"Homosexualität ist generell un­
erwünscht. Nicht einmal reflek­
tierte Sexualforscher möchten, 
daß ihr Kind homosexuell 
wird." 

heitsministerium nicht anschließen. Falls 
die .. normalen Hygienevorschriften" ein­
gehalten würden, seien routinemäßige 
Aids-Tests überflüssig, hieß es dort. 

Die vom Vorstand der Universitätskli­
niken verabschiedeten neuen Richtlinien 
stießen auch beim Krankenhauspersonal 
auf Bedenken. Lawin selbst mußte öffent­
lich eingestehen, daß es in den Uniklini­
ken Ärzte gebe, "die diese Vorschriften 

Allen unseren 
Leserinnen, Lesern 

und Geschäftsfreunden 
wünschen wir 

frohe Weihnachten! 

IHRE 

FnmIdarter Rundschau 

nicht begrüßt haben". Sie stehen auch im 
Widerspruch zu den Richtlinien des Düs­
seldorfer Gesundheitsministeriums vom 
13. Juli 1988 über "Rechtsfragen im Zu­
sammenhang mit der HIV-Infektion und 
Aids-Erkrankung". Darin ist ausdrüc.~lich 
von einer "Behandlungspflicht" der Arzte 
die Rede. Eine "allein formulannäßige 
Aufklärung" über den Sinn von 
Aids-Tests, wie sie in den Universitätskli­
niken in Münster eingeführt wurde, ist 
nach diesen Richtlinien "nicht hinrei· 
chend". Das gleiche gelte für eine Einwil­
ligung zum Aids-Test im Aufnahmever­
trag, der vor der Behandlung zwischen 
Patienten und Krankenhaus abgeschlos­
sen wird. 

Bei der Aidshilfe in Münster hatten 
sich in den vergangenen Tagen zahlrei­
che Patienten über die neuen Richtlinien 
in den Universitäts kliniken beschwert. 
Eine Frau berichtete, ihr sei angedroht 
worden, daß sie "wie eine Aussätzige be­
handelt" werde, falls sie die Einwilligung 
zm freiwilligen Aidst-Test nicht unter­
schreibe. 

Prof Dr. Volkmar Sigusch von 
der Johann - Wolfgang-Goethe­
Universität Frankfurt, Sexual­
wissenschaftler, in einem Zei­
tungsartikel über Homo- und 
Heterosex ualität 

Frankfurter Rundschau, 
24.12.88 
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Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
09.03.89 

Adoptionen / Kinder 

Ein allgemeiner 
HIV-Test ist 
nicht statthaft 

Bon n (dpa). Ein genereller 
HIV-Test aller zur Adoption 
freigegebenen Kinder ist recht­
lich nicht zulässig. Zu diesem 
Ergebnis kommt eine Studie des 
Arbeitskreises zur Förderung 
von Pflegekindern über die ju­
gendhilfe- und sozialrechtliche 
Situation AIDS-betroffener Kin­
der, die vom Bundesfamilienmi­
nisterium gefördert und jetzt in 
Bonn vorgelegt worden ist. 

Danach wurden zwischen dem 
1. Januar 1982 und dem 31. 
März 1988 bundesweit insge­
samt 1906 AIDS-Kranke regi­
striert. Die Zahl der AIDS-Fälle 
unter Kindern und Jugendlichen 
habe 2,6 Prozent der Gesamtfal­
le betragen. Vier Kinder seien 
noch nicht einmal ein Jahr alt 
gewesen. 17 Kinder seien zwi­
schen einem und vier Jahren, 
sechs Kinder zwischen fünf und 
neun Jahren und 22 zwischen 
zehn und Jahren alt gewesen, 
heißt es in der ersten detaillier­
ten Studie dieser Art. 

Mitte 1987 sollen bereits 120 
HIV -infizierte Neugeborene be­
kannt gewesen sein. Schätzungs­
weise seien von den 100000 In­
fizierten in der Bundesrepublik 
rund ein Zehntel junge Frauen, 
die schwanger werden könnten. 
Bei infizierten Kindern komme 
nur eine Ansteckung durch Blut­
zu-Blut-Kontakt in Frage. 

Bayern / AIDS 

München verlangt 
Beamtenanwärtem 
keinen Test mehr ab 

Ausbildungsforderung 

68 Stipendiaten 
wegen AIDS in die 
Heimat verwiesen 

M ü n c he n (sto). Für Beam- Bon n (vo). Bereits 68 aus-
tenanwärter der Stadt München ländische Stipendiaten der Aus-
soll es künftig keinen HIV-Test und Fortbildungsförderung für 
mehr geben. Das hat der Perso- Angehörige von Entwicklur.tgs-
nalausschuß des Münchner ländern wurden · wegen eIDer 
Stadtrats mit sieben zu sechs HIV -Infektion in ihre Heimat 
Stimmen beschlossen. zurückgeschickt. Der Bundesre-

Die Testung von Beamtenan- gierung ist nicht bekannt, wievie-
wärtern war mit dem Maßnah- le Bewerber schon bei der Vorun-
menkatalog des damaligen tersuchung im eigenen L~nd 
Staatsekretärs im bayerischen HIV-positiv waren und gar mcht 
Innenministerium Peter Gau- erst angenommen. wurden. . . 
weiler eingeführt worden. Die BundesregIerung will die 

Die Sprecher von SPD, FDP medizinischen Untersuchungen 
und Grünen hatten sich gegen weiterhin fortsetzen, erklärte der 
den generellen HIV -Test für alle Parlamentarischer Staatssekre-
städtischen Beamtenanwärter tär Volkmar Köhler vom Bun-
gewandt, weil er nicht erf<?rde~- desministerium für wirtschaftli-
lieh und nicht sinnvoll seI. Die ehe Zusammenarbeit. Seit 
Aussagefähigkeit des Tests sei Herbst 1985 werden die Teilneh-
wegen der langen Inkubations- mer des Förderungsprogramms 
zeit von bis zu drei Monaten und in der Bundesrepublik auf HIV 
wegen seiner Ungenauigkeit getestet, seit 1987 gibt es auch 
beim ersten Mal nicht aussagefä- obligatorische Voruntersuchun-
hig. gen in den Heimatländern: . 

Da der Test nur in Bayern vor- Sowohl die gesundheitlIche 
genommen werde, verstoße er Eignung als auch die fachlicpe 
außerdem gegen das Gesetz der Bedingung müßten erfüllt sem, 
Gleichbehandlung. Die CSU erklärte Köhler auf Anfrage der 
hielt dem entgegen, ein an AIDS Grünen-Abgeordneten He~ke 
erkrankter Beamter käme teurer Wilms-Kegel. Nur sehr wemge 
als ein HIV -Test bei der gesund- Menschen in Entwicklungslän-
heitlichen Eignungsprüfung. dem erhielten die Möglichkeit 

Erst Anfang Januar hatte die einer Fortbildung in Deutsch-
Stadt Nürnberg in einem Urteil land. Und es liege im Interesse 
des Bayerischen Verwaltungsge- auch der Staaten selbst, daß hier-
richtshofes Recht bekommen, für nur solche Fachkräfte ausge-
nicht alle städtischen Beamten- wählt würden, die langfristig ihre 
anwärter auf das HI -Virus testen erworbenen Kenntnisse in den 
lassen zu müssen. Die gesund- Dienst der wirtschaftlichen und 
heitliche Eignung von Bewer- sozialen Entwicklung ihrer Hei-
bern kCinne auch auf anderem matländer stellen könnten. 
Weg festgestellt werden. .. . 

Es wird Cl wartet, daß der Be- Arzte Ze J. tung, Neu-Isenb urg 
schluß des Münchner Personal- 30. 03 . 89 
ausschusses ebenfalls zu einem 
gerichtlichen Verfahren führen 
wird. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg . 
17.02.89 
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Innenminister Stoiber 

Nein der Stadt zu 
Aids-Tests rechtswidrig 

Von Alfred Dürr 
In München hat es die Mehrheit des 

Stadtrats einmal probiert, andere Kom­
munen in Bayern wollen jetzt wohl nach- ~ 
ziehen. Es geht um den Beschluß, auf .r: 
jegliche Aids-Tests für Beamtenanwärter u 
zu verzichten (wir berichteten). Der baye- ;; 
rische Innenminister Edmund Stoiber ä 
wird da nicht tatenlos zusehen. Er droht 

~~~t ~~~~t, :;;;, d~en~li~~~~~~erg~~~;f~~i: r 
Entscheidung rechtswidrig ist. +l 

Die Aufsichtsbehörden der bayerischen ·rt 
QJ 

Landeshauptstadt üben nun also Druck N 

auf Oberbürgermeister Kronawitter aus. 
Wenn er von sich aus nichts unternimmt, QJ .r: wird das Innenministerium die Aufhebung u 
des Beschlusses erzwingen. Kronawitter rn (J) 

hat allerdings schon früher klipp und klar +l co 
::::l • 

gesagt, daß er gegen die Aids-Tests für QJ M 

Beamtenanwärter ist. u 0 

Das Innenministerium akzeptiert auch U • 

nicht den Hinweis auf die Test-Praxis in ~ 6 
Nürnberg. Dort gibt es zwar keine generel-
le Aids-Untersuchung für Beamtenbewer-
ber. Es werde allerdings bei bestimmten 
Verdachtsmomenten oder nach einer spe­
ziellen Befragung ("Sind Sie homosexuell? 
Sind Sie Fixer? Gehen Sie der Prostitution 
nach?") getestet. 

Dies sei jedoch ein äußerst zweifelhaftes 
Verfahren. Möglichkeiten des Mißbrauchs 
seien hier besonders groß. Außerdem wür­
den die Bewerber durch die Fragen diskri­
miniert. Rechtlich sei das zulässig und 
müsse hingenommen werden. Auf keinen 
Fall werde das Innenministerium aber 
hinnehmen, daß eine Kommune auf jegli­
che HIV-Tests verzichtet. 

Frankfurter Rundschau, 
31.12.88 

Bundesweit 2779 Aids-Kranke 
Bonn, 30. Dezember (dpa). Zum Ende 

des Jahres 1988 waren in der Bundesre­
publik insgesamt 2779 Menschen an Aids 
erkrankt. Davon wurden 40 Prozent oder 
1110 der Fälle in den vergangenen zwölf 
Monaten gemeldet, teilte der Leiter des 
nationalen Aidszentrums in Berlin, Pro­
fessor Meinrad Koch, in einem Gespräch 
mit der Tageszeitung "Die Welt" mit. Da­
mit sei der Erwartungswert unterschrit­
ten worden. "Wir haben vor Jahren noch 
gesagt, die Zahlen werden sich alle zwölf 
Monate verdoppeln." Das ist nicht mehr 
der Fall. Die Verdopplungszeiten sind we­
sentlich länger geworden", erklärte Koch. 
"Das ist etwas, was uns überrascht hat." 

Die Zahl der an der Immunschwäche­
krankheit gestorbenen Personen beziffer­
te Koch mit bundesweit 1146. Die Zahl 
der HIV-Infizierten werde auf 27640 ge­
schätzt. 
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Bremen / Gesundheitspolitik 

Senatorin Rüdiger 
zieht positive Bilanz 
fürs erste Amtsjahr 

B rem e n (mek). Seit genau 
einem Jahr ist Bremens neue Ge­
sundheitssenatorin Dr. Vera Rü­
diger im Amt. Ein Anlaß für die 
SPD-Politikerin, Bilanz zu zie­
hen. Viel Zeit, Energie und 
Kraft, so die Senatorin, habe sie 
vor allem die Neuordnung der 
skandalgesch üttelten St.-J ür­
gen-Klinik gekostet. 

Sie kann schon einige Erfolge 
vorweisen: Die Abteilung Hand­
chirurgie ist besetzt und funktio­
niert, das Nierentransplanta­
tionszentrum wurde endlich ein­
gerichtet. Zudem bewilligte der 
Senat auf Rüdigers Antrag 25 
Millionen DM rur ein Sofort­
Sonderprogramm zur Kliniksan­
ierung. Geplant sind noch eine 
zentrale Intensivstation und die 
Anschaffung eines rund 4,5 Mil­
lionen DM teuren Kernspin-To­
mographen, der erhebliche Ent­
lastungen rur die Patienten brin­
gen soll. Der Finanzsenatoi hat 
bereits sein Placet gegeben, nur 
das Bremer Parlament muß 
noch zustimmen. Das Gerät soll 
von anderen Bremer Kliniken 
mitgenutzt werden. 

Zur Diskussion um die Perso­
nalpläne hat Bremen laut Rüdi­
ger, die auch Senatorin rur Bun­
desangelegenheiten ist, im Bun­
desrat einen Antrag durchge­
setzt, um die aus dem Jahre 1969 
stammenden Anhaltszahlen 
"umgehend zu verbessern". 

Anfang Februar will Rüdiger 
nach Zürich reisen, um die dorti­
gen Erfahrung mit der Behand­
lung Drogensüchtiger in einem 
geregelten Wohnumfeld kennen­
zulernen und für Bremen umzu­
setzen. AIDS-kranke Drogenab­
hängige werden in Bremen be- . 
reits ambulant betreut. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
30.01.89 
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Niedergelassene Ärzte 
rn 

Drogenabhängige ~ 
brauchen nicht nur ~ 

cn 

medizinische Hilfe ~ 
:J 

M ü n c h e n (sto). Die baye- ~ 
rische Sektion des Verbands der 
niedergelassenen Ärzte (NAV) rn 
hat die Ankündigung von Sozial- c 
minister Gebhard Glück be- :J 

+-' grüßt, wonach auch in Bayern .,., 
künftig in Einzelfällen eine Me- ~ ~ 
thadon-Therapie von Drogenab-
hängigen möglich sein soll. (J) ~ 

Der NAV-Landesvorsitzende ~ ~ 
Dr. Erwin Hirschmann wies dar- H C\J 

auf hin, daß für die Bekämpfung :<:( ~ 
der Drogenabhängigkeit ver­
schiedene Therapieformen ein­
gesetzt werden sollten. Nicht nur 
die herkömmliche kurative Me-
dizin könne helfen, vielmehr 
müßten auch komplementäre 
Heilberufe und soziale Dienste 
einbezogen werden. 

Der in bestimmten Fällen 
sinnvolle Einsatz von Ersatzdro­
gen dürfe nicht länger unter 
ideologischen und dogmatischen 
Aspekten beurteilt werden, 
meint Hirschmann. Das ärztli­
che Ethos werde sich auch in 
Zukunft an der Humanität aus­
richten. Der NA V wolle dazu 
beitragen, daß die Behandlung 
der Abhängigen künftig hohe Er­
folgsraten erreiche. 

Politik und Gesellschaft 

Südde uts che Zeitung,München 
12.01.89 

Beckstein von Anzeige der 
Aids-Hilfe "überrascht" 

München (SZ) - "Überrascht" zeigte si~h 
Innenstaatssekretär Günther Becks.teln 
von der Strafanzeige, mit der, wie berich­
tet, die Deutsche Aids-Hilfe auf seine In­
terview-Äußerung reagiert hat, HIV-Infl­
zierte seien "Todesbomben", die ma?, 
nicht entsprechend herumleben lassen 

könne. Während die Aids-Hilfe in solchen 
Aussagen den Tatbestand der Volksv~.~­
hetzung und Beleidigung erfü llt SIeht, halt 
Beckstein die Anzeige für ,juristisch ab­
wegig". Wenn die Aids-Hilfe weiter emp­
fehle, vom freiwilligen Aids-Test Abstand 
zu nehmen, weil er in ihren Augen der 
politischen Repression diene, werde er 
dies als "unverantwortlich und men.schen­
verachtend brandmarken". Jeder AIds-In­
fizierte , so Beckstein, könne in Bayern mIt 
der Hilfe und Beratung des Staates rech­
nen, solange er verantwortungsbewußt 
mit seiner Infektion umgehe. Wenn Jedoch 
ein Infizierter im Wissen um seine Infek­
tion andere in unverantwortlicher Weise 
gefährde, müsse di e Al~gemeinheit ge­
schützt werden. Dies seI seine und der 
Staatsregierung Meinung: ,,Jede meiner 
Äußerungen zu derartigen Fragen ist nur 
aus diesem Kontext heraus verständlich." 

S~rechtlerver~ 
rechtliche Folgen bei 
heimlichen IDV -Tests 

Bonn (dpa). Heimliche HIV­
Tests dürfen nach Ansicht des 
Frankfurter Strafrechtlers Pro­
fessor Klaus Lüderssen rechtlich 
nicht folgenlos bleiben. Vor der 
Enquete-Kommission AIDS des 
Bundestages wies Lüderssen ge­
stern in Bonn darauf hin, daß 
Tests, die gegen oder ohne den 
Willen des Betroffenen durchge­
führt würden, Körperverletzung 
seien. Zumindest verletzten sie 
das Recht des Einzelnen auf 
Selbstbestimmung. Bei der An­
hörung zu "AIDS und Recht", 
vertraten Juristen die Ansicht, 
daß mit strafrechtlichen Rege­
lungen der Ausbreitung von 
AIDS kaum beizukommen sei. 

Ärzte Zeitung, 
12.01.89 

Neu-Isenburg 
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AIDS / Günther Beckstein: 

Die "Dynamik der 
Seuche" ist nach 
wie vor ungebrochen 

M ü n c h e n (sto). Vor einer 
Verharmlosung der AIDS-Ge­
fahren hat der Staatssekretär im 
baverischen Innenministerium 
GÜnther Beckstein gewarnt. 
Zwar habe sich die Verdopp­
lungszeit der Erkrankungsfälle 
von zwölf auf etwa 16 bis 18 Mo­
nate verlängert, die "Dynamik 
der tod bringenden Seuche"' sei 
aber nach wie vor ungebrochen. 

Nach vorsichtigen Schätzun­
gen gebe es in der Bundesrepu­
blik zwischen 80 000 und 
100000 HIV-Infizierte. Monat­
lich würden 600 bis 800 Neu­
Infektionen bekannt - fast die 
Hälfte gehe auf homosexuelle 
Kontakte zurück, obgleich die 
Gruppe der Homosexuellen als 
die am besten aufgeklärte gelte. 

Wenn die Zahl der Neuinfek­
tionen langsamer als in den ver­
gangenen Jahren ansteige, dürfe 
dies nicht als Erfolg der Aufklä­
rungskampagnen "mißinterpre­
tier!" werden, sagte Beckstein. 
Denn die gemeldeten AIDS-Er­
krankungen basierten wegen der 
langen Latenzzeit auf dem Infek­
tionsstand von vor zehn Jahren. 

Um zuverlässige Statistiken 
zu bekommen, müsse jedes ent­
nommene Blut automatisch 
auch auf das HI-Virus getestet 
werden. Neben Aufklärung. so 
Beckstein, werde Bayern auf An­
wendung des Seuchenrechts set­
zen. In den vergangenen zwei 
Jahren seien in Bayern 4 481 
Personen wegen Ansteckungs­
verdachts ins Gesundheitsamt 
vorgeladen worden. Bei 1 773 
Personen sei Blut entnommen 
worden, bei 15 zwangsweise. 
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Politik und Gesellschaft 

Die Tageszeitung, Berlin, 
22.05 . 89 

AidshiHe kritisiert Speicheftlng von 
HIY-Infizierten und Aidskranken 

Mainz (taz) - Den Mißbrauch von 
personenbezogenen Daten von 
HIV -Infizienen und Aidskranken 
befürchtet die Deutsche Aidshilfe 
(DAH) . Auf ihrer Mitgliederver­
sammlung in Mainz appelliene sie 
gestern an die Datenschützer von 
Bund und Ländern , sie sollten ihre 
Zustimmung zu den geplanten Er­
fassungssystemen .Klinaids" und 
.Klimacs" verweigern . Beide Sy­
steme erlaubten die Reidentifizie­
rung der darin gespeichenen Men­
schen mit HIV und Aids. Grund zur 
Besorgnis gebender DAH Äußerun­
gen , dieaufdem Deutschen Ärztetag 
in West-Berlin gefallen waren. So 
hatten manche Mediziner befunden , 
man brauche für die Aidsforschung 
.die Zusammenführung personen­
bezogener Daten aus verschiedenen 
Quellen ~. Fernerseiesnötig, Jang­
fnstig Datensammlungen auf Vor­
rat anzulegen" . ohne daß von An­
fang an.feststehen müsse, welchem 
spateren Forschungszweck diese 
Sammlung dien!. Auch Forschung­
minister Heinz Riesenhuber winkte 
bereits mit dem Zaunpfahl : Im Zu­
sammenhang mit der Erfassung von 

Aids- und HIV -Daten wies er darau f 
hin , daß eine Umfrage unter Kreb· 
spatienten ergeben hätte. daß die~e 
durchaus auf strengen Datenschutz 
verzichten würden , wenn es helfe. 
.die Krankheit auszumerzen". 

Die DAH will sich außerdem ver­
stärkt für Änderungen im Strafvoll ­
zug der drogenabhängigen HIV -In­
fizienen einsetzen. Den Häftlingen 
soll öfters die der Drogenersatz Po­
lamidon gewähn werden . 

Verschlechten hat sich anschei ­
nend das Verhältni s zwischen der 
Deutschen Aidshilfe und der Bun­
desregierung . Ingo Michels vom 
DAH-Referat Drogen und Straf­
vollzug sagte gegenüber der taz. da~ 
Bonner Gesundheitsministerium 
habe der DAH ihre Drogenprojekte 
bis auf zwei Ausnahmen gestrichen . 
Gelder für Broschüren und Plakate 
würden derzeit nicht bewilligt. Die 
DAH bekomme von den 150Millio­
nen Mark Aidsmittel im Etat des Ge­
sundheitsmlnisteriums nurmehr 
sieben Millionen Mark . Noch im ­
mer stehe überdies ein erste~ Ge­
spräch zwischen der DAH und Ge­
sundheitsministerin Lehr aus. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
11.04.89 

Ministerium löscht HIV -Datei 
H annover (eb). Das nieder­

sächsische Innenministerium 
hat jetzt erklärt, daß alle Hinwei­
se, die über Personen mit einer 
HIV-Infektion im polizeilichen 
Informationsdienst gespeichert 
wurden, gelöscht worden sind. 

Inwiefern der Bund und ande­
re Bundesländer zum Zeitpunkt 
der Datenlöschung bereits üher 

Datenbestände verfügten, ist 
nicht nachvollziehbar, "da nach 
dem Besitzerprinzip keine ent­
sprechende' niedersächsische 
Kompetenz mehr gegeben ist~, 
teilte das Ministerium mit. Das 
Innenministerium reagierte da­
mit auf eine entsprechende Klei­
ne Anfrage der Grünen im nie­
dersächsischen Landtag. 
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Hartes Urteil im Aids·Prozeß 
Hamburger Amtsrichter verhängt zwei Jahre Knast ohne Bewährung tür ungeschützten Sex 

Berlin (taz) - Der 24jährige HIV - Ex-Freundin - zunächst geweigert, 
Infizierte Installateur Jörg S. ist am einen Arzt zu konsultieren. Als er 
Freitag vom Hamburger Amtsge- dann doch einen Arzt aufsuchte, 
richt in einem bedrückenden Prozeß habe er sie über die Diggnose nicht 
zu zwei Jahren Knast ohne Bewäh- unterrichtet. Daraufhin sei sie miß­
rung verurteilt worden. Ihm wurde . trauisch geworden und selbst zum 
vorgeworfen, seine damalige . Arztgegangen,derihrzumTestriet. 
Freundin bei ungeschütztem Sex an- Ergebnis: HIV-positiv . Noch im 
gesteckt zu haben. Amtsrichter Ulf selben Monat trennte sich das Paar, 
Panzer sprach in der Urteilsbegrün- im Januar erstattete die Frau An­
dung von einer "unendlichen Ver- zeige. 
antwortungslosigkeit" . Die entscheidende Frage, warum 

Der Angeklagte und seine Ex- er seine Freundin nicht unterrichtet 
Freundin waren mehr als drei Jahre oder beim Sex kein Kondom benutzt 
zusammen gewesen. Im Mai 1987 habe, beantwortete der Angeklagte 
hatteJÖrgS. einenHIV -Test machen mit dem Hinweis auf die lange Zeit 
lassen. Weil sich fast der gesamte der Beziehung. Da sie in dieser Zeit 
Fußballverein hatte testen lassen , ständig miteinander geschlafen hät­
wollte auch Jörg "wissen, woran ich ten, habe er davon ausgehen müs­
bin". Dadurch erfuhr er von seiner sen, daß seine Partnerin ohnehin 
Infektion. Diesen Befund ver- ebenfalls infiziert sei. Um sie nicht 
schwieg er allerdings seiner20jähri- unnötig zu beunruhigen, habe er sei­
gen Freundin. Ihr sagte er einige nen HIV-Status verschwiegen. 
Monate später, er habe Leukämie. Auch der Anwalt des Angeklagten, 

Im Dezember 1987 folgte eine Gerd Benoit,deraufFreispruchplä­
schwere Lungenentzündung. Jörg dierte, sagte, daß der Angeklagte da­
S. habe sich - so die Aussagen der von ausgehen konnte, daß seine 

Freundin infiziert war. 
Richter Panzerwarder Meinung, 

daß Jörg S. seine Freundin nicht ver­
lieren wollte und er deshalb die In­
fektion verschwiegen habe. Er habe 
es darauf ankommen lassen. "Sie 
sind dafür verantwortlich, wenn 
BirteA.andemVirussterbenwird" , 
sagte Panzer in seiner U rteilsbe-
gründung. .. 

Das Gericht war der Uberzeu­
gung, daß S. seine Freundin ange­
steckt hat. Die hatte zuvor erklärt, 
daß sie vor der Beziehung zu S. zwar 
noch einen anderen Kontakt hatte , 
daß aber nur S. sie angesteckt haben 
könne. 

Der medizinische Sachverstän­
dige blieb vorsichtig: Er könne nicht 
sagen, wer wen angesteckt hat, sagte 
Gutachter·Rainer Laufs. In einem 
zweiten Gutachten wurde bestätigt, 
daß Jörg S. und seine Ex-Freundin 
Virusträger sind, aber nicht Aids­
krank. Die Lungenentzündung bei 
S. könne auch grippale Ursachen ha­
ben. -man-

Die Tageszeitung, Berlin, 
20 . 02 . 89 

Aids-Hilfe unterliegt Beckstein 
Gericht verbietet verkürzte Wiedergabe eines Zitats 

München (SZ) - Das Landgericht Nürn­
berg-Fürth hat der Deutschen Aids-Hilfe 
in einer Einstweiligen Verfügung verbo­
ten, weiter zu behaupten, der bayerische 
Innenstaatssekretär Günther Beckstein 
habe HIF-Infizierte und Aids-Kranke ge­
nerell "Todesbomben" und "tödliche Ge­
fahr" genannt. Wenn die Aids-Hilfe das 
Zitat weiter verwende, so das Gericht, 
müsse sie gleichzeitig darauf hinweisen, 
daß Beckstein mit diesen Bezeichnungen 
nur uneinsichtige Infizierte angesprochen 
habe, die in Kenntnis ihrer Erkrankung 
ihr Sexualverhalten den Umständen nicht 
anpassen und dadurch andere gefährden. 
Der Aids-Hilfe droht, falls sie die Verfü­
gung nicht beachtet, ein Ordnungsgeld bis 
500 000 Mark. 

Zur Begründung stellte das Landgericht 
fest, die Aussagen Becksteins seien von 
der Aids-Hilfe stark verkürzt aus dem 
Zusammenhang gerissen und somit falsch 
zitiert worden. Der Staatssekretär sei da­
durch in seinem Persönlichkeitsrecht ver­
letzt worden. Die Begriffe "Todesbomben" 
und "tödliche Gefahr" seien lediglich im 
Zusammenhang damit verwendet worden , 
daß diejenigen Aids-Infizierten, die um 

ihre Erkrankung wissen, selbst etwas da­
für tun müßten, daß sie nicht zu einer 
Gefahr für andere werden. Demgegenüber 
habe die Aids-Hilfe den Eindruck erweckt, 
der Antragsteller habe Menschen mit HIV c 
und Aids generell als "Todesbomben" und Q) 

"tödliche Gefahr" bezeichnet. ~ 
Beckstein kommentierte die Entschei- c 

dung erfreut: "Damit ist der Deutschen : ::J 

Aids-Hilfe ein Riegel vorgeschoben, aus ::;: 
dem Zusammenhang gerissene Aussagen 
verfälschend zu verbreiten und dann ge­

(J) 

C 
::J 
+J 
· rl 
Q) 

gen die verfälschten Aussagen zu agitie­
ren." Der Schuß der Deutschen Aids-Hilfe 
mit dem Ziel, ihn als Verfechter der "um­
fassend vorsorgenden bayerischen Aids­
Bekämpfungslinie" öffentlich zu diskredi- Q) 

tieren, sei nach hinten losgegangen. Im .c 
übrigen forderte Beckstein die Deutsche ~ m 
Aids-Hilfe auf, im "Interesse einer kon- +J co 
struktiven Bekämpfung dieses tödlichen ::J 

Virus" ihre ablehnenden öffentlichen Q) rl UD 

N 

Empfehlungen zum Aids-Test zu revidie- u 
ren. Insoweit wisse er sich mit den jüng- : ::J CD 

sten Äußerungen der Bundesgesundheits- Cf) N 

ministerin über die Bedeutung von 
anonymen freiwilligen Aids-Tests ei-
nig. 
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Umfrage bei 460 bundesdeutschen Schülern ergab: 

AIDS-Kenntnisse sind oberflächlich 
\1 ü n ehe n (rnst). Der ober­

flächliche Wissensstand der 
bundesdeutschen Schüler über 
AIDS ist gut. Jeder fünfte Ju­
gendliche befürchtete selbst be­
reits infiziert zu sein und sechs 
Prozent ließen sich schon testen. 
l'n,·erändert im Vergleich zu 
l'ntersuchungen in den 70er 
Jahren blieben der uitpunkt 
des ersten Geschlechts' erkehrs 
und die Anzahl der Kontakte. 

Diese Ergebnisse einer Um­
frage bei 460 Jugendlichen zwi­
schen 14 und 18 Jahren ver­
schiedener Schultypen hat Dr. 
Ulrich Strehlow aus Heidelberg 
bei der XXI. Tagung der deut­
schen Gesellschaft für IUnder-

Worte der Woche 
-~ 

und Jugendpsychiatrie in \1ün­
ehen vorgestellt. 96 Prozent der 
Jugendlichen , so berichtete der 
Heidelberger IUnderpsychiater, 
wußten, daß Kondome vor 
AIDS schützen und die Erkran­
kung sexuell übertragen werde. 
;-':ur die Hälfte beurteilte jedoch . 
das Risiko eines Zungenkusses 
richtig. 36 Prozent schätzte das 
Risiko von lesbischen Frauen 
richtig ein . Auch die absolute 
Anzahl der Erkrankungen wurde 
weit überschätzt. 82 Prozent der 
Jugendlichen ordneten das Risi­
ko von Prostituierten falsch ein . 

Erstaunlich viele Jugendliche 
befürchten, so Strehlow, selbst 
inftziert zu sein. Bisher wurde in 

.'esbiselte, Sex 

der Bundesrepublik noch kein 
Jugendlicher außerhalb von Ri­
sikogruppen heterosexuell infi­
ziert. Dennoch berichteten viele 
der Jugendlichen, daß sie bereits 
Symptome wie Lymphknoten­
vergrößerungen festgestellt hat­
ten . Die Ängste nehmen mit zu­
nehmenden Wissen und sexuel­
len Erfahrungen ab. 

Vermutlich spielen bei der 
Verunsicherung der J ugendli ­
ehen auch inadäquate \\'arnun­
gen der Eltern vor öffentl ichen 
Toiletten und vor Küssen eine 
Rolle. AIDS beschäft ige zwar 
die Jugendlichen , so das Fazit 
Strehlows, jedoch sei ihr Wis­
sensstand noch sehr eingeengt. 
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Lehrer müssen HIV melden 
Strenge Richtlinien in Niedersachsen / Protest der Aids-Hilfe 

HANNOVER, 6. Februar (Reuter/FR). 
Die Lehrer an niedersächsischen Schulen 
müssen nach einer Anweisung des Kul­
tusministeriums des Landes die Namen 
von HIV-infizierten Schülern den Schul­
leitern melden, wenn sie durch die Be­
troffenen oder deren Eltern von der In­
fek tion durch den Virus erfahren. der 
Aids auslösen kann. Das bestätigte ein 
Sprecher des Ministeriums am Montag in 
Ha nnover. Die Schulleiter seien ver­
pflichtet, diese Informationen ohne Na­
mensnennung an die Schulaufsichtsbe­
hörde weiterzuleiten. 

Nach den Worten des Sprechers han­
del t es sich n icht um eine Meldepflicht, 
da die Namen der Betroffenen nur den 
Lehrern und Schulleitern bekannt wür­
den. Die Rektoren müßten in ihrer "Ge­
samtverantwortung" jedoch "wissen, was 
in der Schule vor sich geht", um in geeig­
neter Weise reagieren zu können. Die an-

gemessene Reaktion müsse vor Ort im 
Einzelfall abgeklärt werden. Die Rege­
lung wurde nach Angaben des Sprechers 
im September vorigen Jahres vereinbart. 
Sie verstoße nicht gegen den Daten-· 
schutz. 

Die Deutsche Aids-Hilfe wertete diese 
Praxis als überflüssig, unsinnig und ge­
fährlich. Überflüssig sei sie deshalb, weil 
in der Schule keinerlei Übertragungs­
möglichkeit bestehe, erklärte die 
Aids-Hilfe. Außerdem sei ,die Maßnahme 
"fahrlässiger Unsinn", denn sie erzeuge 
unnötige Panik. 

Auch pädagogisch hält die Aids-Hilfe 
die niedersächsische Maßnahme für be­
denklich. Das für Kinder und Jugendliche 
wichtige Vertrauensverhältnis zu den 
Lehrern werde durch die Verfügung gra­
vierend gestört und das für Menschen 
mit HIV und Aids äußerst n.~endige 
psychische Befinden werde zerstört. 
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Aids-Info für Mitarbeiter im Gesundheitsbereich 
Die Welt, Hamburg, 22.06.8 9 

Arznei-Zulassung 
wird schneller 

Ministerium legt Schrift vor 

zyl.Bonn 

Bonn (eb). Das Bundesge­
sundheitsministerium hat nun 
die seit längerem angekündigte 
Broschüre "AIDS und HIV-In­
fektion - Informationen für Mit­
arbeiter im Gesundheitsbereich" 
herausgegeben. Sie ist bei der 
Bundeszentrale für gesundheitli­
che Aufklärung unter der Adres­
se Postfach 910 152 in 5000 
Köln 91 erhäItIich. Die Schrift 

gibt allen, die mit AIDS-Kran­
ken außerhalb der Spezialzen­
tren in Arztpraxen, Kranken­
häusern oder im Pflegebereich 
zusammenkommen, hilfreiche 
Unterstützung. Neben .virologi­
schen und medizinisch-klini­
schen Fragen wird auf mögliche 
Gefährdungen im Beruf und auf 
~ögliche Schutzmaßnahmen 
emgegangen. 

Neue Arzneimittel sollen dem. 
nächst schneller auf den Markt kom· 
men und Naturheilmittel unter er­
leichterten Bedingungen zugelassen 
werden. Dies sieht ein Gesetzentwurf 
vor, den das Bundeskabinett gestern 
verabschiedet hat. Danach werden 
das Verfahren für die Zulassung von 
Medikamenten vereinfacht und der 
Stau bei den Zulassungsanträgen ab­
gebaut, indem externe Sachverstän­
dige hinzugezogen werden, teilte das 
Bundesgesundheitsministerium mit. 
Der Parlamentarische Staatssekretär 
des Ministeriums, Anton Pfeifer, er­
klärte dazu, in dem Gesetzentwurf 
würden auch die Zulassungsentschei­
dungen anderer EG- Mitgliedsstaaten 
anerkannt. Vorgesehen sei zudem, 
daß bestimmte Gruppen von Medika­
menten als nHausmittel" gekenn­
zeichnet werden könnten. Dies diene 
der Aufklärung der Verbraucher über 
die Anwendung dieser Mittel und ma­
che deutlich, daß für solche weitge­
hend risikofreien Mittel nkeine über­
zogenen Wirksamkeitsnachweise ge­
fordert werden dürften". Zur Siche­
rung der Arzneimittelausfuhren be­
sonders in Entwicklungsländer soll 
der Export bedenklicher Arzneimittel 
ausdrücklich verboten werden, be­
richtete Pfeifer. 

Ärzte Zeitung,Neu-Isenburg 
26 .06. 89 

Süddeutsche Ze it ung,Münc hen 
27.06.89 

Horrmann zieht Meldepflicht 
zu Aids in Schulen zurück 

jöb. HANNOVER, 7. Februar. Der 
niedersächsische Kultusminister Horr­
mann ist gegen eine .. Meldepflicht" der 
Lehrer bei Aidserkrankungen unter den 
Schülern. Er zog eine entsprechende 
Dienstanweisung seines Vorgängers Knies 
zurück . Zu Begründung sagte Horrmann, 
nach dem Stand der Kenntnisse und 
Erfahrungen mit HIV-Infektionen sollten 
Vertrauen und .. Seelsorge" Vorrang erhal­
ten vor der sonst notwendigen Pflicht, den 
für die Schule verantwortlichen Schulleiter 
über besondere Vorkommnisse zu unter­
richten . Hinzu komme, daß dem Kultus­
ministerium bis heute nicht ein Infektions­
fall unter Schülern bekannt sei . 

Frankfurter Allgemein e 
tung, 08.02.89 

Soziale Folgen von Aids 
werden untersucht 

Bonn (AP) - Die vielfältigen Folgen der 
Immunschwächekrankheit Aids auf die 
Gesellschaft läßt das Bundesgesundheits­
ministerium gegenwärtig in einem For­
schungsprojekt untersuchen, dessen Er­
gebnisse 1990 veröffentlicht werden sollen. 
Wie das Ministerium mitteilte, wurden für 
das Vorhaben mehr als 310 000 Mark zur 
Verfügung gestellt "Fragen insbesondere 
nach den sozialen, aber auch nach den 
wirtschaftlichen Auswirkungen von Aids 
gewinnen zunehmend an Bedeutung", er­
klärte Staatssekretär Werner Chory. Nie­
mand könne die Augen davor verschlie­
ßen, daß Aids "gravierende Folgen nicht 
nur für die Betroffenen, Angehörigen und 
Betreuer hat, sondern daß Aids gesell­
schaftliche Veränderungen in vielen Le­
bensbereichen nach sich zieht". 

Die Zahl der Aids-Erkrankungen in der 
Bundesrepublik steigt langsamer. Derzeit 
verdoppelt sich nach Angaben des nord­
rhein-westfälischen Gesundheitsmini-
sters Heinemann (SPD) die Zahl der' ge­
meldeten Fälle bundesweit etwa alle 13 bis 
15 Monate. Anfang der achtziger Jahre lag 
der Zeitraum bei sechs bis acht Monaten. 
Ende Mai waren 3324 KrankheitsfäUe re­
gistriert, 1381 Patienten waren bereits ge­
storben. 

Zei-

Fran kfur te r Rundschau 
30.03.89 ' 

Aids: Weltweit keine 
Infektion beim Sport 

Weltweit gibt es nach den Erkenntnis­
sen der Weltgesundheitsorganisation 
WHO .und des Weltverbandes für Sport­
"?edlzm. (FIMS) keinen einzigen Fall 
e~n.er AIds-Infektion durch sportliche Be­
tabgung. In einem Interview der Neuen 
Osnabrücker Zeitung" vom Mittwd~h sag­
te. FIMS-Präsident Wildor Hollmann, alle 
AIds-Erkrankungen seien auf einen sol­
chen Zusammenhag hin untersucht wor· 
den. Die umfangreichen Nachforschun­
gen hätten jedoch keinen einzigen Hin­
weis auf eine Übertragung des HIV-Virus 
beim Sport ergeben. 

Dennoch müsse alles unternommen 
werden, "um von vornherein auch den er­
sten Fall unter Sportlern nicht auftreten 
zu lassen", betonte Hollmann, der Leiter 
des Instituts für Kreislaufforschung und 
Sportmedizin an der Deutschen Sport­
hochschule in Köln ist. Er teilte mit daß 
die Weltgesundheitsorganisation und der 
Weltverband für Sportmedizin zur Vor­
s9rge . einen Katalog von Empfehlungen 
fur dIe Sportl~.r , deren Organisationen 
und auch für Arzte erstellt hätten. Da­
nach . sollte grundsätzlich jeder Athlet, 
der SIch beim Sport eine offene Wunde 
zugezogen habe, so lange aus dem Wett· 
kampf genommen werden, bis die Blu­
tung gestoppt sei. DIRn;; 
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Das Ende der Schonfrist 
im Bahnhofsviertel droht 

HWG-Frauen diskutierten mit Politikerinnen 

Prostituierte im Bahnhofsviertel, dar­
unter die engagierte Selbsthilfegruppe 
HWG ("Huren wehren sich gemeinsam"), 
sind verunsichert über ihre Zukunft, 
wenn in diesem Sommer die Schonfrist 
für die Bordelle abläuft. Sicherheit kön­
nen ihnen auch die Parteien und die Ver­
waltung derzeit nicht geben. Dies wurde 
in einer Cksprächsrunde in der evangeli­
schen Weißfrauengemeinde deutlich: Die 
Erkenntnis der CDU-Stadtverordneten 
Walburga Zizka, "daß hier große Rechts­
unsicherheit herrscht", ließ sich am Ende 
auf alle Beteiligten übertragen. 

Ein Informations-Defizit wurde für die 
Beteiligten schon durch die Form der 
Diskussion deutlich: Mehr als ein Jahr 
nach der Zustimmung des Regierungs­
präsidiums zur Frankfurter Sperrgebiets­
verordnung mußten Kirchenvertreter 
(vom "ökumenischen Arbeitskreis zu 
Fragen der Prostitution") eine neue Ck­
sprächsrunde in Gang bringen. Von der 
Stadt oder den politischen Parteien ha­
ben die Frauen der HWG nach eigenen 
Angaben nichts mehr gehört - höch ­
stens auf Umwegen über die Presse oder 
Dritte: "Die Weitergabe von Informatio­
nen durch die Stadt erfolgte nur an die 
Bordellbesitzer", sagte Cora Molloy von 
HWG. Die Ausstiegs-Angebote, die von 
der Stadt inzwischen mitgetragen wür­
den, seien zwar "ein guter Ansatz". ,,Aber 
da gibt es 'ne ganze Menge Frauen, die 
nicht aussteigen wollen" - mehr, als es 
in der Öffentlichkeit scheinen soll: Den 
"immer wieder in der Presse berichteten 
Rückgang von Prostituierten im Bahn­
hofsviertel", so Molloy, "können wir so 
nicht bestätigen". ,Jedes einzelne Bordell­
zimmer sei noch belegt. 

Die Zahl der Prostituierten im Bahn­
hofsviertel wird von offizieller Seite auf 
etwa 400 geschätzt. Die HWG-Vertreterin­
nen verwiesen auf die Diskrepanz zum 
Angebot an der Breiten Gasse: 220 Betten 
soll die "Hurenkaserne" (Molloy) haben. 

Alternativen hatten die Vertreterinnen 
der Parteien auch nicht zu bieten. SPD 
und Grüne wollen sich, im Falle eines 
Machtwechsels im Römer, für eine Rück­
nahme der Verordnung einsetzen. Wie 

Gutachter gegen genereUen 
Aids-Test bei der Adoption 

BONN, 7. März (AP). Gegen einen 
generellen "Aids-Test" aller zur Adoption 
freigegebenen Kinder haben sich Wissen­
schaftler in einem Gutachten "Aids und 
Kinder" ausgesprochen, das aus Mitteln 
des Bundesgesundheitsministeriums finan­
ziert wurde. Es stelle sich das Rechtspro­
blem, oh das )ugendamt im Interesse der 
Adoptionsbewerber jedes Kind einem 
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aber der geforderte Sozialplan für die 
Prostituierten auszusehen habe 
"Keine Ahnung", gab die SPD-Stadtver­
ordnete Gudrun Schaich-Walch zu. 

Konkrete Hilfen - über das Verspre­
chen hinaus, den Dialog wieder zu ver­
stärken - konnte auch Zizka nicht ge­
ben. Mangels handfester Zahlen über die 
Frauen in den Bordellen am Bahnhof sei 
das alles "eine vage Sache". 

Sehr deutlich ist das Problem hingegen 
bereits für die Prostituierten im Westend: 
Razzien und Bußgelder sind dort längst 
an der Tagesordnung. two 

Frankfurter Rundschau, 
08.03.89 

Methadon ad hoc geplant 
Washington. Um der zuneh­
menden Ausbreitung . von 
AIDS unter i. v .-Drogenabhän­
gigen entgegenzuwirken, hat 
die alilerikanische Regierung 
vorgeschlagen, Kliniken die 
Ausgabe von Methadon an He­
roinsüchtige ad hoc zu erlau­
ben. Bislang ist die Methadon­
gabe nur innerhalb von Thera­
pieprogrammen genehmigt, rur 
die die Wartezeiten bis zu sechs 
Monate betragen. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
08.03.89 

Frankfurter Allgemeine Zei­
tung, 08.03.89 

HIV -Antikörpertest unterziehen dürfe, 
heißt es in der am Dienstag in Bonn 
veröffentlichten Untersuchung der Profes­
soren Münder und Birk. Sie kommen zu 
dem Ergebnis, daß ein zwangsweiser HIV­
Antikörpertest ohne Einwilligung der Per­
sonensorgeberechtigten rechtswidrig sei . 
Bei der Freigabe eines Kindes zur Adop­
tion ergebe sich jedoch die Besonderheit. 
daß die elterliche Sorge des freigebenden 
Elternteiles ruhe und das Jugendamt 

Vormund des Kindes mit entsprechenden 
Entscheidungsbefugnissen werde. Die Wis­
senschaftler empfahlen, das Jugendamt 
solle als Amtsvormund das Kindeswohl im 
Auge behalten · und seinen Ermessensspiel­
raum pflichtgemäß ausüben . Daraus folge , 
daß eine Güterabwägung zwischen dem 
Informationsinteresse der Adoptionsbe­
werber und dem Interesse des Kindes an 
der Wahrung seiner körperlichen Integri­
tät nötig sei . 
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Barem: Aids-Zwangstests abgelehnt C 
. .-1 

Nach Nürnberg lehnt auch die Stadt München Aids-Zwangstest für Beamte ab / Positive 
Entscheidung des Bayerischen Verwaltungsgerichtshof hat Stadt ermutigt / Beschluß gegen CSU 
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Au. München Lultt.rd Koch 
Die rigide Aidspolitik des bayeri­
schen Ex-Innenstaatssekretärs Pe­
ter Gauweiler in Bayern ist erneut 
ein weiteres Mal am Widerstand der 
Kommunen gescheitert . Nach der 
fränkischen Metropole Nürnberg 
hat jetzt auch die Stadt München be­
schlossen. den Aids-Zwangstest für 
Beamte abzuschaffen. Gegen die 
Stimmen der CSU konnten SPD, 
Grüne und FDP ihren Antrag .• die 
Landeshauptstadt München ver­
zichtet auf jeglichen HIV -Test für 
Beamte". im Personalausschuß 
durchdrücken. 

test für Beamte ist rechtswidrig . 
Ausdrücklich stellten die Richter 
fest, daß das Personal wesen zum 
Kernbereich der kommunalen 
Selbstverwaltung gehört. Nur wenn 
es .rechtlich zwingend geboten" 
sei , dürfe der Freistaat hier eingrei­
fen. Ein derartiger Eingriff sei aber 
im Falle des Aidszwangstests 
rechtswidrig. 

test erzwungen werden könnte. 
Während die Stadt Nürnberg ihre 
Beamtenanwärter noch befragt, ob 
sie einer HIV-.Risikogruppe" wie 
etwa Homosexuelle oder Drogenab­
hängigeangehören. soll inMünchen 
auch darauf verzichtet werden. 
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Die Münchener CSU-Vertreter 
verteidigten .als letzte Bastion Gau­
weilers". so der grüne Stadtrat Tho­
mas Ködelpeter, den Zwangs test mit 
dem Hinweis. daß ein an Aids er­
krankter Beamter der Stadt zu teuer 
käme. DieSPDsteIlte hingegen fest. 
daß die bisherige Durchführung des 
Aidstests bereits Geldverschwcn­
dung war. da keiner der getesteten 
Beamtenanwärter HIV -inlizi.:rt 
war. 

Bereits in der Sitzung de~ P~rso­
nalausschusses warnte Personal re­
ferent Joachim Frieling, der früher 
im bayerischen Innenministerium 
tätig war, vor einem jetzt zu erwar­
tenden Gerichtsstreit. Im Moment 
hält sich die Regierung von Ober­
bayern als Rechtsaufsichtsbehörde 
jedoch noch bedeckt. Sie will erst 
abwarten , .bis der Beschluß von 
SPD-Oberbürgermeister Krona­
witter bestätigt und ihnen vorgelegt 
wird . Für den Fall. daß die Regie­
rung von Oberbayern die Stadt zur 
Durchführung des Zwangstcsts 
zwingen will. indem sie den Be­
schluß ab rechtswidrig bezeichnet. 
i~«Jie Stadtentschlos~cn . die Autne­
bung des Zwangstests durch alle Gc­
ri,ht~ill,tanzen zu eNreitcll . 
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Den Vorstoß. nach eineinhalb 
Jahren Zwangstestungen diese 
Maßnahme zu kippen. wagten die 
Stadträte aufgrund einer po~itive n 
Gerichtse ntscheidung des Bayeri­
"hen Verwaltungsgerichtshof vom 
No\'cmbervcrgangenenJahres. Da­
mals entschied das Gericht zugun­
,ten der SPD-regiertcn Stadt Nürn­
berg: Der bayerische Aidszwangs-

Dergrün-altcrnative Stadtrat Kii­
dclpeter betonte außerdem. daß bei 
weiterer Zwang~te,tung durch die 
Stadt eventuell auch in der freien 
Wirbchaft cin HIV -Einstcllullg,-

o 
Cll 

. .-1 <.D 
0","" 

HIV-Test vor Adoption 
Entscheidung des Amtsgerichts Schöneberg fordert HIV-Tests für 
Adoptionswillige / Beschwerde beim Landgericht abgeschmettert 

Zusätzlich zu den ohnehin obligato­
rischen Gesundheitsuntersuchun­
gen sollen sich adoptionswillige EI­
tern jetzt auch einem HIV -Antikör­
pertest unterziehen. Dies ent­
schied, wie erst gestern durch eine 
Mitteilung des parteilosen Schöne­
berger Gesundheitsstadtrates Grün 
bekannt wurde, das Amtsgericht 
Sehöneberg. Eine Beschwerde der 
AdoptionswilIigen gegen diesen 
Beschluß beim Landgericht war er­
folglos (AZ: 83 T 385/88). Das Ge­
richt begründete seine Entschei­
dung mit dem Interesse am .Wohl 
des Kindes •. Dafür müßte auch die 
Durchführung eines HlV-Tests zu­
gemutet werden können . Dies stelle 
keinen unangemessenen Eingriff in 
ihre Persöhnlichkeitsrechte und 
ihre Menschenwürde dar. Das Ge­
richt führte weiterhin aus, daß es 
dem Entscheidungsbereich des 

Die Tageszeitung, 
27.01.89 

Vormundschaftsgerichtes obliege, 
welche Untersuchungen ftir eine 
Beurteilung des Gesundheitszu­
standes der Eltern notwendig seien. 
Das Vertrauensverbältnis zu den 
Amtsärzten würde damit stark be­
einträchtigt, so der Anwalt der Be­
troffenen, da diese verpflichtet 
würden, unter Verstoß gegen die 
ärztliche Schweigepflicht Untersu­
chungsergebnisse im Detail, also 
auch HIV -Testergebnisse, mitzu­
teilen. Der Anwalt will Beschwerde 
beim Kammergericht einlegen. 

Stadtrat Grün sieht durch den Be­
schluß die Berliner Linie im Kampf 
gegen Aids in Frage gestellt. Die 
Scnatsjugend- und Gesundheitsver­
waltung hatte 1987 in einem Rund­
schreiben mitgeteilt·, daß HIV­
Tests bei Adoptionswilligen nur 
dann in Betracht kommen, wenn 
sich bei der amtsärztlichen Unter-

Berlin, 

suchung -konkrete Hinweise für 
eine Infektion oder die Zugehörig­
keit zu einer der Hauptbetroffenen­
gruppen ergeben •. Ein<; solche Ent­
scheidung sei hierbei vom untersu­
chenden Arzt zu treffen . 

Klaus Graf von der Deutschen 
Aids-Hilfe sieht für einen HIV -Test 
adoptionswilliger Eltern zur Gefah­
renabwehr für das Kind keinerlei 
Notwendigkeit: -Bei jeglichem 
normalen Umgang mit Kindern be­
steht ~eine Gefahr einer möglichen 
Infektion.« Eine' ganz andere Ge­
fahr sieht Stadtrat Grün: -Die Ent­
scheidung der Justiz ist gesund­
heitspolitisch höchst bedenklich, 
weil sie auf staatlichen Zwangsein­
griff setzt. Wenn diese Entschei­
dung Schule macht, besteht die Ge­
fahr eines Einstiegs in HIV -Unter­
suchungen von definierten Bevöl­
kerungsgruppen .« du 
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Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
30.03.89 
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Zeugnisverweigerungsrecht 

AIDS-Berater 
wollen gesetzliche 
Rückendeckung 

Be r I i n (eb). Auf die Dring­
lichkeit der gesetzlic~en Ein~üh­
rung eines Zeugmsverwelge­
rungsrechts für AIDS-B.era~er 
haben die MitgliedsorgamsatIo­
nen der Deutschen AIDS-Hilfe 
e.V. hingewiesen.. . 

In einem SchreIben fordert dIe 
Berliner AIDS-Hilfe die J ust~z­
minister der Länder auf, 1m 
Rahmen ihrer Möglichkeiten auf 
die Verabschiedung des entspre­
chenden Gesetzentwurfs, der be­
reits im Februar im Bundestag 
eingebracht worden war, zu 
drängen. Sinnvolle Bera~ungsar­
beit sei nur in einem KlIma des 
Vertrauens zwischen Ratsuchen­
den und Beratern möglich, be­
tont die AIDS-Hilfe. 

Allein schon die abstrakte 
MÖglichkeit, daß Berater durch 
ihre Arbeit gewonnene Erken~t­
nisse an Strafverfolgungsbehor­
den weitergeben müssen, wür­
den Wirkung und Erfolg der Ar­
bei t beeinträchtigen", befürchtet 
Professor Dieter Runze, Vor­
standschef der AIDS-Hilfe. 

Frankfurter Rundschau, 
20.12.88 

Mehr Schutz für "IV-Infizierte 
BRÜSSEL, 16. Dezember (Reuter). Die 

Gesundheitsminister der Europäischen 
Gemeinschaft (EG) haben sich jetzt in 
Brüssel auf einen besseren Schutz von 
Aids-Infizierten am Arbeitsplatz geeinigt. 
Mit dem Virus der Immunschwächekrank­
heit infizierte Arbeitnehmer sollten 
solange arbeiten, wie es ihnen gesund­
heitlich möglich ist. Im fortgeschrittenen 
Stadium der Krankheit sollten sie leich­
tere Arbeiten verrichten. 

Die Minister sprachen sich ferner da­
für aus, daß Aids-Tests weiterhin anonym 
bleiben und Infizierte nicht gezwungen 
werden sollen, ihren Arbeitgeber davon 
zu unterrichten. Die Minister unterstütz­
ten weiter den Vorschlag, die Ausbrei­
tung von Aids bei Drogensüchtig~n dur.ch 
die Verteilung kostenloser sterIler Em­
wegspritzen zu bremsen. 

Über den Sinn von HIV-Hinweisen in Polizeidateien 
Kleine Anfrage der GRÜNEN: Regierung soll zu Verzicht Niedersachsens auf Speicherung Stellung nehmen 

Da das Land Niedersachsen laut Die Regierung soll auch sagen, wie-
Pressemeldungen darauf verzichten viel HIV-Infizierte gegenwärtig bei 
will, die Daten von HIV-Infizierten den Polizeien gespeichert sind, und 
weiter im Polizeicomputer zu spei- ob die Hinweise auf HIV-Infektionen 
ehern, soll die Bundesregierung erklä- in Niedersachsen nicht nur in den nie­
ren, ob sie bereit ist, diesem Beispiel zu dersächsischen Dateien, sondern auch 
folgen. Das verlangen DIE GRÜNEN in den Dateien des Bundes gelöscht 
in einer Kleinen Anfrage (11/3568). werden. Die Regierung soll darüber 

Woche Im Bundestag, Bonn, 
07.12.88 

hinaus die angebliche Notwendigkeit 
der Speicherung eines besonderen 
Hinweises bei HIV-Infizierten vor 
dem Hintergrund der neuen nieder­
sächsischen Praxis bewerten. 

Im Deutschen Bundestag wurde die 
Kleine Anfrage am 1. Dezember ver­
öffentlicht. 
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Entschließung der EG-Gesundheitsminister / AIDS-InfIZierte am Arbeitsplatz 

HIV -Tests als Bedingung.für 
die Einstellung sind unzulässig 

B r Ü s sei (HB). An AIDS 
erkrankte Arbeitnehmer sollen 
im Betrieb grundsätzlich nicht 
anders behandelt werden als an­
dere schwer erkrankte Mitarbei­
ter. 

Verschlechtert sich der Ge­
sundheitszustand solcher Ar­
beitnehmer, "sollten ihnen an­
dere Tätigkeiten übertragen oder 
Änderungen an ihrer Arbeitszeit 
vorgenommen werden". Dies 
mit dem Ziel, sie solange wie 
möglich instand zu setzen, ihrer 
Beschäftigung nachzugehen. 

Das sind Hauptthesen der 
EG-Gesundheitsminister, die in 
Brüssel mit einer Entschließung 
(die für die EG-Staaten aber 
nicht rechtsverbindlich ist) den 
Informationsaustausch zwi-

sehen den EG-Ländern weiter 
intensivieren wollen. Und die 
Qualität und die Vergleichbar­
keit der epidemiologisc~en Da­
ten sollen verbessert werden. 

Ein Hauptaugenmerk richtet 
sich dabei auf die Rolle der Be­
triebe. Es wird mit Nachdruck 
daran erinnert, daß "bei fast al­
len Beziehungen und Kontak­
ten" am Arbeitsplatz keine An­
steckungsgefahr bestehe. Die 
EG-Regierungen sollten in die­
sem Sinne für Aufklärungskam­
pagnen in den Unternehmen 
sorgen und die größeren unter 
ihnen ermutigen, beispielgebend 
zu wirken. Die Arbeitnehmer­
vertreter seien hinzuzuziehen, 
heißt es in der Entschließung, 
ebenso die Betriebsärzte, Ar-

beitsmediziner und die Mitglie­
der des Erste-Hilfe-Dienstes. So­
wohl hygienische Vorsichtsmaß­
nahmen im Betrieb wie Aufklä­
rung vor Dienstreisen in Länder, 
wo Blutkonserven nicht auf 
HIV -Antikörper geprüft werden, 
sollen gefordert werden. 

Ausdrücklich wird erklärt: 
HIV -Tests bei der Einstellung 
oder bei Vorsorgeuntersuchun­
gen seien ebensowenig gerecht­
fertigt wie etwa die Verpflich­
tung Infizierter, den Arbeitgeber 
hiervon in Kenntnis zu setzen. 
"Ein HIV -Infizierter ohne 
Krankheitssymptome ist als voll 
arbeitsfähiger, normaler Arbeit­
nehmer zu betrachten und zu be­
handeln", heißt es in der Ent­
schließung. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
19.12.88 

Zeugnisverweigerung für AIDS-Hilfen 
Beratung ist nur bei einem geschützten Vertrauensverhältnis möglich 

Die Mitarbeiter von AIDS-Bera­
tungsstellen sollen ein Zeugnisverwei­
gerungsrecht erhalten. Das haben 
DIE GRÜNEN in einem Gesetzent­
wurf am 30. November (1113483) 
vorgeschlagen. Gleichzeitig forderten 
sie, auch ein Zeugnisverweigerungs­
recht für Drogenberater einzuführen 
(11/3482). Die Grundlage einer ange­
messenen Beratung und Betreuung 
von Menschen mit einer HIV -Infizie­
rung und Drogenproblemen, so DIE 
GRÜNEN, sei die Vertrauensbasis 
zwischen den Ratsuchenden und den 
Beratern. Dies sei auch eine Voraus­
setzung für eine effektive AIDS-Prä-

vention. Dabei sei nicht zu verken­
nen, daß die Mitarbeiter der Einrich­
tungen oftmals Kenntnisse über Straf­
taten, besonders auf dem Gebiet des 
Betäubungsmittelrechts erhielten und 
bei ihrer täglichen Arbeit sogar zu un­
mittelbaren Zeugen solcher Delikte 
würden. 

Die jüngste Strafrechtssprechung 
der Obergerichte zum ungeschützten 
Geschlechtsverkehr HIV -infizierter 
Personen verschärfe den Konflikt zu­
sätzlich. Auch auf dem schwierigen 
Gebiet der Drogenberatung sei Hilfe 
nur unter dem Schutz der Diskretion 
möglich. 

Woche Im Bundestag, Bann, 
07.12.88 

Milderes Urteil 
im Nürnberger 

Aids-Prozeß 
BM/dpa Nürnberg , 14. April 

In einer Neuauflage des soge­
nannten Nürnberger Aids-Prozes­
ses gegen einen 47jährigen Ameri­
kaner hat gestern eine Strafkam­
mer beim Landgericht Nürnberg­
Fürth die Strafe gemildert. 

Wegen versuchter gefährlicher 
Körperverletzung erhielt der Ange­
klagte jetzt eine Freiheitsstrafe von 
einem Jahr und drei Monaten. Am 
Schuldspruch, der Mann habe trotz 
Kenntnis seiner HIV-Infektion in 
drei Fällen ungeschützten Verkehr 
gehabt, änderte sich nichts. 

Im ersten Prozeß war im Novem­
ber 1987 eine Strafe von zwei Jahren 
ausgesprochen worden. 

Berliner Morgenpost, 
14.04 .8 9 
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HIV -Infizierte und AIDS-Kranke: Welchen Schutz bietet ihnen das Arbeitsrecht? 

Kündigung bei unabsehbar langer 
AU zulässig 
Fra n k f ur t (lhe). Die Kün­

digung eines AIDS-kranken, ~r­
beitsunfähigen Beschäftigten Ist 
aus der Sicht des Arbeitsrechts 
sozial gerechtfertigt. Zum Zeit­
punkt der Kündigung müssen 
sich jedoch Arbeitsunfähigkeit 
"auf nicht absehbare Zeit" und 

unzumutbare betriebliche oder 
" " b wirtschaftliche Belastungen a -
zeichnen, erklärte Bundesar­
beitsrichter Dr. Bernhard Wel­
ler vergangene Woche in Frank­
furt. 

Während einer zweitägigen 
Konferenz über "AIDS im Be­
trieb" verneinte der Jurist dage­
gen die Notwendigkeit, sich von 
einem Mitarbeiter zu trennen, 
der sich lediglich mit dem. HI ~­
Virus infiziert hat. Nach blshen­
gern Wissensstand bestehe "kei­
ne wesentliche Gefahr" der 
übertragung des AIDS-Errege~s 
auf andere Menschen , wenn die 
erforderlichen hygienischen 
Vorschriften eingehalten wür­
den. Bei Arbeitnehmern, deren 
Tätigkeit mit einer "besC?nderen 
Infektionsgefahr" rur Dntte ver­
bunden sei könne die Anstek­
kung mit d~m AIDS-Virus unter 
besonderen Umständen aber 
eine ordentliche Kündigung oe­
gründen. 

Wenn Kollegen Druck 
auf Arbeitgeber ausüben 

Weller äußerte sich über die 
arbeitsrechtliche Situation infi­
zierter und AIDS-kranker Ar­
beitnehmer vor dem ersten Ur­
teil des Bundesarbeitsgerichts 
(BAG) üb~r die ~echtmäßigkeit 
der Kündigung emes HIY-In~­
zierten. I m Februar wird die 
oberste Instanz der Arbeitsge­
ril.htbarkeit über den Fall eines 
Floristen aus Nordrhein-Westfa­
len entscheiden, der wegen sei-
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ner HIV-Infektion aus einer Blu­
menbinderei entlassen wurde. 
Der Mann arbeitete allerdings 
weniger als sechs Monate in dem 
Betrieb und unterlag damit nicht 
dem üblichen Kündigungs­
schutz. 

An eine denkbare "Druckkün­
digung" von HIV -Infizierten, 
die auf Betreiben von ängstli­
chen Kollegen oder Kunden aus­
gesprochen werden könnte, hat 
das Bundesarbeitsgericht bereits 
strenge Anforderungen gestellt. 
Demnach rechtfertigt das Ver­
langen der Belegschaft oder Drit­
ter, einen bestimmten Arbeit­
nehmer zu entlassen, "nicht 
ohne weiteres" dessen Kündi­
gung. Vielmehr, so erläuterte 
Weller, müsse sich der Arbeitge­
ber zunächst schützend vor den 
Betroffenen stellen. 

Belastung am Arbeitsplatz 
ist entscheidende Größe 

HIV-Infektion und das Voll­
bild von AIDS stellen auch Fir­
men Personalvertretungen, Be­
legs~haften, Arbeitsme~iziner 
und Krankenkassen vor Immer 
neue Probleme. Während der 
Konferenz wurde wiederholt da­
vor gewarnt, betroffene Mit~r­
beiter auszugrenzen oder zu dif­
famieren. Vielmehr müsse am 
Arbeitsplatz immer wieder ge­
prüft werden, ob Infizierte ~e­
sonderen Herausforderungen Ih­
res Berufs ausgesetzt werden 
dürfen. 

Der Leitende Betriebsarzt der 
' ~utschen Lufthansa, Dr. Lutz 

Bergau, wies darauf hin, daß der 
Aufenthalt in tropischen Lä~­
dern, Impfungen mit LebendvI­
ren oder extreme Temperaturen 
für das fliegende Person~l bel~­
stend seien. Vor allem Mltarhel-

ter, die nach einer HIV -Infek­
tion bereits ein Immun-Defizit 
haben, sollten auf den Aufent­
halt in den Tropen verzichten. 
Beim "Ringen um optimale Lö­
sungen" sei eine besondere ethi­
sche Zuwendung rur Betroffene 
anzuraten. Zum "Spannungsfe\d 
AIDS" am Arbeitsplatz gehöre 
das richtige Verhältnis zwischen 
Fürsorgepflicht des Arbeitge­
bers, ärztlicher Verantwortung 
der Betriebsärzte und den 
Schutzrechten der Arbeitneh­
mer. HIV-Infizierte könnten bei 
der Lufthansa beschäftigt wer­
den, meinte det Mediziner. Für 
das fliegende Personal kämen 
diese Mitarbeiter allerdings we­
gen des erhöhten Sicherheitsrisi­
kos nicht in ~~rage. 

In deh vergangenen einein­
halb Jahren haben sich bei den 
Betriebsärzten der Fluggesell­
schaft 4500 Beschäftigte einem 
freiwilligen HIV -Test unterzo­
gen. Diese Untersuchungen ver­
liefen völlig anonym und beruh­
ten auf vertrauensvollen Bezie­
hungen der Mitarbeiter z~ d~n 
Betriebsärzten. Getestete, die em 
eventuell positives Ergebnis 
nicht wissen wollten, könnten 
auf die Diskretion der Arbeits­
mediziner bauen, versicherte der 
Lufthansa -Arzt. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
23.01.89 
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HIY-Gftlndsatzurteil verpennt 
Bundesarbeitsgericht bestätigt Entlassung eines HIV-Infizierten / Aus formalen Gründen keine 
Grundsatzentscheidung über Kündigungsschutz bei HIV / Kopfschütteln auf der Pressebank 

Berlin (taz/ap) - Die Kündigung 
des40jährigen HIV -positiven Flori­
sten JoszefB. durch seinen Arbeit­
geber war .rechtsmäßig" . Dies ent­
schied gestern in letzter Instanz das 
Bundesarbeitsgericht in Kassel. Es 
war der erste Aids-Prozeß vor dem 
Bundesarbeitsgericht. Doch eine 
grundsätzliche Klärung des Kündi­
gungsschutzes bei HIV blieb aus. 
Das Gericht erklärte, der Blumen­
großhändler Hans-Joachim Musch­
kau habe J oszef B. nicht aus niedri­
gen und verwerflichen Gründen 
entlassen und ihn wegen seiner Er­
krankung auch nicht diskriminiert. 
Deshalb sei die Entlassung auch 
nicht • sittenwidrig " und somit 
rechtmäßig . 

Der entlassene Florist hatte im 
August 1987 erst kurze Zeit bei dem 
Düsseldorfer Blumenhändler gear­
beitet, als ervon seiner Infektion er­
fuhr . Nach einem Suizid-Versuch 
blieb er einige Zeit-arbeitsunfähig 
und informierte anschließend den 

Arbeitsgeber von seinem HIV -Sta­
tus . Zwei Monate später - er war 
noch immer arbeitsunfähig und 
krank geschrieben - erhielt er die 
Kündigung, in der aber keine 
Gründe für die Auflösung des Ar­
beitsverhältnisses genannt waren. 
Da die Kündigung innerhalb der 
sechsmonatigen Probezeit erfolgte, 
war die Rechtsposition des Arbeit­
gebers stärker. 

Das Bundesarbeitsgericht hatte 
die Sachlage selbst nicht zu prüfen. 
Da es der Anwalt des Klägers ver­
säumte, eine .Sachrüge" zu bean­
tragen, stand die inhaltliche Beurfei­
lung des Falles durch die Vorinstanz 
nicht mehr zur Debatte. Das Landes­
arbeitsgericht hatt~. in seinem Urteil 
entschieden , daß Angste vor einer 
Ansteckung, auch wenn sie noch so 
unbegründet seien, nicht als sitten­
widrig die .Mißbilligung aller billig 
und gerecht Denkenden" verdient 
hätten . Die Vorinstanz hatte außer­
dem auf ein Ansteckungsrisiko 

durch Stich- und Schnittverletzun­
gen bei der Beschneidung von Blu­
men hingewiesen. Das Kasseler Ge­
richt hielt dies zwar für unwahr­
scheinlich, durfte sich aber aus 
formalen Gründen nicht mit dieser 
Fragestellung befassen. 

Für das Gericht war ausschlagge­
bend, daß Muschkau nichtunmittel­
bar nach Bekanntwerden der Infek­
tion von Joszef B. gekündigt habe, 
sondern erst nachdem die Wieder­
herstellung der Arbeitsfähigkeit 
nicht absehbar gewesen sei . J oszef 
B. hielt dem entgegen, daß nicht die 
vorübergehende Arbeitsunfähig­
keit, sondern die HIV -Infektion der 
Grund für die Entlassung gewesen 
sei. 

Kopfschütteln auf der Presse­
bank löste die Prozeßstrategie des 
Kläger-Anwalts aus. Obwohl das 
Gericht mehrfach darauf hinwies, 
daß ihm ohne eine .Sachrüge" die 
Hände gebunden sind und eine 
grundSätzliche neue Bewertung des 

Di e Tageszei t ung, Berlin, 
25.02.89 

Falles dann nicht möglich ist, unter­
blieb dieser formale Schritt. Auf­
bauend auf der Sachbeurteilung der 
Vorinstanz blieb dem Kasseler Ge­
richt nur die Möglichkeit der for­
mal-rechtlichen Beurteilung. 

Die Deutsche Aids-Hilfe, die ei­
nen Prozeßbeobachter entsandt 
hatte , bedauerte das Urteil. Das Ge­
richt habe aber zu erkennen gege­
ben, daß es eine besondere Schutz­
bedürftigkeit von Menschen mit 
HIV oder Aids am Arbeitsplatz 
durchaus sehe. Aus formalen Grün­
den sei der zweite Senat aber nicht in 
der Lage gewesen, hier eine grund­
sätzliche richtungsweisende Ent­
scheidung zu treffen . Friedrich 
Baumhauer , Rechtsexperte der 
Deutschen Aids-Hilfe : . Hier ist 
noch nichts entschieden, in einem 
anderen Fall kann das ganz anders 
ausgehen" . 

Aktenzeichen: Bundesarbeitsge-
richt 2 AZR 347/88 man 

,,Aids-Prozeß" wegen Eifersucht 
Freispruch für eine HIV-infizierte Verkäuferin, die wegen versuchter gefährlicher Körperverletzung vor 

Gericht stand / Denunziation aus Eifersucht / Belastungszeugen droht Verfahren wegen falscher Verdächtigung 
Nach einem Discobesuch sei die .Es kam nur zum Austausch von AUI München Lultglrd Koch junge Schwandorferin mit ihm in Zärtlichkeiten, mehr aber war 

Immer häufiger beschäftigt die Im- seine Wohnung gegangen. Sein nicht", beteuerte er plötzlich und 
mUnschwächekrankheit Aids die Freund habe die beiden begleitet. verblüffte damit Staatsanwalt und 
Gerichte. Zu welchen abstrusen Ge- .Sie unternahm nichts zum Schutz Richter. Maria · S. habe sich bald 
richtspossen es bei·diesen Schnüffe- gegen die Übertragung des Aids-Vi- nachdem sie in seiner Wohnung wa­
leien der Justiz im Intimbereich rus", so der Vorwurf von Staatsan- ren in sein Bett gelegt, während er 
kommen kann , zeigte sich kürzlich walt Gerhard Maier. Der inzwi- sich mit seinem Freund Videofilme 
im oberpfälzischen Amberg. Dort schen 2ljährige hat sich nicht infi- ansah .Späterhabeersichdannzuihr 
stand erstmals eine junge Frau vor ziert. gelegt .• Ich habe Videos gesehen, 
dem Kadi . Die 27jährige HIV-infi- Zur Verhandlung kam es, weil ob zwischen den beiden im Bett was 
zierte Verkäuferin, Maria S. (Na- der junge Amberger, mit dem Maria war, kann ich nicht sagen" ,erklärte 
men geänden. die Red.), mußte je- S. dieNachtverbrachte. im Mai ver- der Freund, ein Landwirt aus Am­
doch nach zweitägiger Verhandlung gangenen Jahres zur Polizei ging berg, im Gerichtssaal. 
mangels Beweisen freigesprochen und sie anzeigte . Seine 23jährige . Ja ich habe meinen Ex-Freund 
werden . Die Staatsanwaltschaft Freundin. die die beiden im Bett angestachelt, damit er zur Polizei 
hatte sie wegen versuchter gefährli- überraschte , hatte ihn dazu ge- geht", mußte am zweiten Verhand­
cher Körperverletzung angeklagt. drängt. Vor Gericht hörte sich die lungstag die ehemalige Freundin zu­
Im Herbst '87 habe sie mit einem Darstellung des jungen Mannes je- geben. Daß seine Freundin die .an-
19jährigen Mann geschlafen. doch anders an als bei der Polizei . dere Frau nicht besonders leiden 

Die Tageszeizung, Berlin, 
17.02.89 

konnte" , hatte der 21 jährige schon 
zuvor erklärt. Am Ende der Ver­
handlung blieb selbst StaAtSanwalt 
Maiernichts anderes mehl'\lb't'ig, als 
verärgert auf Freispruch zu plädie­
ren . Der . Faktor Eifersucht" habe 
hier wohl eine erhebliche Rolle ge­
spielt, stellte er fest. 

• Wie ein Kartenhaus sind alle 
Anschuldigungen gegen meine 
Mandantin zusammengebrochen", 
betonte auch Verteidiger Franz 
Schindler in seinem Plädoyer. Der 
Anwalt kritisierte, daß durch diese 
Denunziation die intimsten Lebens­
bereiche der jungen Frau öffentlich 
ausgebreitet wurden. Dem 2ljähri­
gen und seiner Ex-Freundin droht 
jetzt ein Verfahren wegen falscher 
Verdächtigung. 
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AIDS stellt Gesellschaft vor ethische Probleme 
Enquete-Kommission befaßte sich in einer Anhörung mit sittlichen Fragestellungen der Krankheit 

Die Immunscbwäcbekrankbeit AIDS bat zu neuen Fragestellungen im Be­
relcb von sittlicbem Verbalten und Moral geführt. Das wurde am 27. April bei 
einer öffentlicben Anbörung mit dem Titel "AIDS und Etbik" deutlicb. die die 
Enquete-Kommission "AIDS" durchführte. Als Sachverständige nahmen die 
Professoren Frey (Evangeliscbe Theologie). Gründel (Katholische Tbeologie). 
Hauk und Lübbe (Philosophie) und Uexküll (Medizin) zu den etbiscben Fragen 
im Zusammen bang mit AIDS Stellung. 

Einigkeit herrschte darüber, daß 
die Gestaltung individueller Lebens­
pläne einem staatlichen Zugriff entzo­
gen bleiben sollte. Der Staat sollte in 
Sachen Sexualmoral keinesfalls regle­
mentierend eingreifen, etwa in dem 
Maße, daß er die Beachtung sittlicher 
Prinzipien des Sexualverhaltens ein­
fordern könne. Der Sachverständige 
Frey brachte diesen Standpunkt am 
deutlichsten zum Ausdruck, indem er 
ausführte, daß nicht einmal ein um­
fassender gesellschaftlicher Konsens 
den Staat ermächtigen könne, in die­
sen Lebensbereich sanktionierend ein­
zugreifen. Da es stets Minderheiten 
geben werde, entbehre eine staatliche 
Mitsteuerung der Sexualmoral heute 
des tragenden gesellschaftlichen Kon­
senses. 

In diesem Zusammenhang verwies 
Professor Hauk eindringlich auf Er­
fahrungen aus der nationalsozialisti­
schen Vergangenheit. Damals habe 
eine politische Instrumentalisierung 
von "Moral" , Ausgrenzungsmecha­
nismen, die Stigmatisierung bestimm­
ter sozialer Gruppen und die Ausrot­
tungspolitik der Nazis begünstigt. 
Entscheidend für die Ablehnung 
staatlicher angeordneter Sexualmoral 
sei aber nach einmütiger Auffassung 
aller Sachverständigen, die Eigenver­
antwortlichkeit des Individuums. Sitt­
liches Verhalten basiere auf der Frei­
willigkeit des einzelnen, und seine Ei­
genverantwortung könne nicht äu'ßer­
lich erzwungen werden. 

Eigenverantwortlichkeit und damit 
die freie Selbstbestimmung stoßen an 
ihre Grenzen, wo sie die Selbstbestim­
mungsfreiheit des anderen beein­
trächtigen. Auf die Krankheit AIDS 
bezogen können hier Konflikte auf­
treten. Bei der Frage, ob sich jeder 
potentiell AIDS-Infizierte einem Test 
zu unterziehen hat, stehen dem Recht 
auf Freiheit der Selbstbestimmung 
und dem eigenen Recht auf ein erfüll­
tes Leben, das Recht auf körperliche 
Unversehrtheit des anderen entgegen. 
Nach Meinung des Experten ist dieser 
Konflikt in seiner letzten Konsequenz 
durch geltendes Strafrecht (Körper-
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verletzung) geregelt. Zur sittlichen 
und moralischen Einschätzung dieser 
Konfliktsituation äußerte sich beson­
ders eindeutig der Sachverständige 
Lübbe. Zwar könne niemand einer 
Verpflichtung zur uneingeschränkten 
Selbstaufklärung unterworfen wer­
den, solange er durch eigene Ver­
haltens- und Handlungsweisen nie­
manden gefährdet: "Die Inanspruch­
nahme eines Rechts auf freie Selbst­
entfaltung unter dem Schleier eines 
wissentlich konservierten Unwissens 
in der Spekulation auf die vermeintli­
chen Entschuldigungswirkungen sol­
chen Unwissens für rechtswidrige 
Handlungen ist moralisch unzuläs­
sig" . 

Professor Gründel wies ergänzend 
darauf hin, daß in jedem Fall verhin­
dert werden muß, daß sich Mitmen­
schen in lebensgefährlicher Weise 
ohne ihr Wissen verletzen könnten . 
Somit könne es für bestimmte Berufe 
wegen der notwendig erscheinenden 
Schutzmaßnahmen für Berufsaus­
übende eine Verpflichtung zur Vor­
nahme eines HIV-Tests beziehungs­
weise bei vorliegender Infizierung 
eine Meldepflicht geben. Eine gene­
relle Meldepflicht für HIV-Infizierte 
sei , so Gründel, derzeit nicht zu för­
dern. 

Der Sachverständige Professor 
Uexküll lenkte die Aufmerksamkeit 
noch auf einen weiteren Aspekt. In 
dem Spannungsfeld zwischen dem 
Recht auf erfülltes Leben einerseits 
und der Rücksichtnahme auf den Se­
xualpartner andererseits bekomme 
nach seiner Meinung das Prinzip ge­
genseitiger Verantwortung besonde­
res Gewicht. Schließlich seien Infor­
mation und Schutz des Partners we­
sentliche Voraussetzungen für eine 
wirkliche Partnerschaft. 

Das moralische Treue-Gebot hat 
nach Lübbe unverkennbaren hygieni­
schen Nutzen, Wechselseitig geübte 
Treue schütze zuverlässig vor einer 
AIDS-Infektion durch sexuellen Ver­
kehr. Wer, so Lübbe weiter, den 
"pragmatischen Lebensvorzügen der 
Moral" gegenüber nicht offen ist, sol-

le sich durch die sogenannte "Hilfs­
moral" vor Ansteckung schützen. 
Eine solche .,hilfsmoralische Ver­
pflichtung" sei die Benutzung von 
Kondomen. Sowohl die Hauptmoral 
(Promiskuitätsverzicht) als auch die 
Hilfsmoral (Kondompflicht) seien 
sanktionengeschützte Regeln . Griffen 
beide nicht, so träten die strafrechts­
sanktionierten Regeln in Kraft. 

Hierzu merkten die Theologen bei­
der Konfessionen kritisch an, daß das 
Überdenken der inhaltlichen Bedeu­
tung von Treue vor einer rein pragma­
tischen Betwchtung stehe müsse. 
Schließlich sei für eine glückliche und 
gelungene partnerschaftliche Bezie­
hung nicht alleip die monogame Se­
xualität entscheidend. Letztlich stehe 
die "Beziehungsuntreue" am Anfang 
sexueller Untreue. 

Ist der einzelne erst einmal infiziert, 
hat er nach übereinstimmender Auf­
fassung aller Experten Anspruch auf 
solidarische Hilfe unabhängig von der 
moralischen Qualität seiner Hand­
lung, die zur Infektion geführt hat. 
Nach Lübbe handelt es sich bei dieser 
Solidarität um eine moralische Ver­
pflichtung der Gesellschaft. Uexküll 
führte hierzu einige medizinische c 
Überlegungen an . Gesundheit werde g 
als Gefühl von Autonomie und Lei- co 
stungsbereitschaft erlebt. Dieses Ge-
fühl werde mitgetragen durch die ge- 0) 

sellschaftliche Interaktion. Bei ent- co 
+-l 

sprechenden Verhalten der sozialen UJ 

Umgebung sei es möglich, daß ein (J) 
u 

Kranker trotz seiner krankheitsbe- c 
dingten Einschränkungen ein Gefühl ::J 

von Autonomie und Gesundheit erie- co 
ben könne . Jedoch bewertete Uexküll 
und mit ihm Hauk die Bereitschaft 

E01 
H co 

zur Solidarität in unserer Gesellschaft 
als äußerst gering. 

Hauk meinte zu beobachten, daß 
derzeit vorrangig nach dem Prinzip 
"jeder ist sich selbst der nächste" ge-
lebt und gehandelt werde. Gründel 
erinnerte zwar an das christliche Ge-
bot der Selbst- und Nächstenliebe, 
gab aber dennoch eine Reihe von 
Maßnahmen an, mit denen der Staat 
den solidarischen Schutz der Gemein­
schaft fördern könnte. So sollten bei­
spielsweise Aufklärungskampagnen, 
kostenlose T::stmöglichkeiten mit ent­
sprechendem Datenschutz, Auswei­
tung der AIDS-Forschung und aus­
reichende finanzielle und personelle 
Unterstützung der AIDS-Erkrankten 
zur Verfügung gestellt werden. 
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AIDS-Risiko bei norwegischen Jugendlichen 

Vor allem Jungen sind 
gefährdet, wenn es um 
High-Risk-Sex geht 

o s I 0 (ajs). Trotz Auf-
klärungskampagnen über die 
Gefahren, mit dem AIDS-Virus 
infiziert zu werden, verwenden 
auch heute rund 75 Prozent der 
norwegischen Jugendlichen 
keine Kondome, wenn sie mit 
zufälligen Bekanntschaften 
Geschlechtsverkehr haben. 

Dies geht aus einer Untersu­
chung des norwegischen staatli­
chen Instituts für Volksgesund­
heit hervor, das 3000 Jugendli­
che im Alter zwischen 17 und 19 
Jahren anonym über ihr Sexual­
leben befragt hat. Der Erhebung 
ist zu entnehmen, daß heute 
mehr Jugendliche als früher 
beim ersten Geschlechtsverkehr 
zum Kondom greifen, der beim 
ersten Mal das gebräuchlichste 
Verhütungsmittel ist. 42,3 Pro­
zent verwenden Kondome, 17,6 
Prozent gaben Coitus interrup­
tus als Verhütung an, 8,5 Pro­
zent die Anti-Baby-Pille, knapp 
ein Drittel benütze jedoch kei­
nerlei Verhütungsmittel. 

Im Durchschnitt waren die 
Mädchen beim ersten Ge­
schlechtsverkehr 17,2 Jahre alt, 
die Jungen 17,5 Jahre. Zahlrei­
che Jugendliche (41 ,8 Prozent) 
hatten bereits am ersten Abend 
des Kennenlemens Geschlechts­
verkehr mit einer zufalligen Be­
kanntschaft gehabt. Vielfach war 
in diesen Fällen auch Alkohol 
im Spiel. Außerdem gab rund 
die Hälfte der Jugendlichen an, 
in diesen Fällen kein Verhü­
tungsmittel verwendet zu haben. 
27,4 Prozent der Jungen verwen­
deten Kondome, bei den Mäd­
chen waren es 23,3 Prozent. 

Ober ein Fünftel der Jugendli­
chen hatte bisher noch nie mit 
Freunden über die Gefahr, mit 
dem AIDS-Virus angesteckt zu 
werden, diskutiert. Auch hatte 
beinahe die Hälfte noch nie mit 
den Eltern über Sex gesprochen. 

Mädchen jedoch fallt es leichter 
als Jungen mit ihren Eltern über 
Verhütungsmittel zu sprechen, 
so ein Ergebnis der Studie. 

Während beinahe die Hälfte 
der Jungen Lust hatte, an Grup­
pensex teilzunehmen, waren nur 
knapp zwölf Prozent der Mäd­
chen daflir zu begeistern. Die 
Mädchen zeigten sich auch we­
sentlich zurückhaltender, was 
das Anschauen von Striptease 
und Sexfilmen betrifft. 

Rund Dreiviertel der Jungen 
hofften außerdem, im Laufe ih­
res Lebens mehr als einen Sex­
partner zu haben, bei den Mäd­
chen waren es 56,3 Prozent. Es 
zeigte sich außerdem, daß Ju­
gendliche, die an einem span­
nenden Sexleben interessiert wa­
ren, selten bei religiösen Veran­
staltungen, aber umso häufigter 
in Diskotheken anzutreffen sind. 
Auch trinken Jugendliche, die an 
Sex stark interessiert sind, mehr 
Alkohol als Jugendliche, die Sex 
weniger wichtig finden. 

Die vom Staatlichen Institut 
rur Volksgesundheit durchge­
führte Untersuchung ist der erste 
Schritt in einer vom norwegi­
schen Kultur- und Wissen­
schaftsministerium geplanten 
Jugendkulturkampagne gegen 
AIDS. Mit Hilfe der Kampagne, 
die in diesem Jahr gestartet 
werden soll, will man nicht nur 
die weitere Verbreitung von 
AIDS verhindern, sondern auch 
die Kommunikation zwischen 
Jugendlichen über Themen wie 
Liebe, Sex und Partnerschaft­
vorantreiben. 

Die Jugendlichen werden auf­
gefordert, an verschiedenen Kul­
tur- und Freizeitaktivitäten, bei 
denen diese Themen aufgegrif­
fen werden, teilzunehmen. Nach 
dieser Aktion sollen die Jugend­
lichen erneut über ihre sexuellen 
Gewohnheiten befragt werden. 

Internationales 

Ärzte Zei t ung, Neu-Isenburg 
06 . 06.89 

Aids-Probleme 
erörtert: 
Wie ist das 
abzurechnen? 

F~~ge: Die Anwendung der Nr. 13 
BMAlE-GO verursacht immer wieder 
Schwierigkeiten. Ist es richtig, daß die 
Erörterung der Aids-Problematik mit 
der Nr. 13 richtig abgerechnet ist? 

Antwort: Die Erörterung der Aids­
Problematik mit einem Patienten ist 
der Leistungsbeschreibung der Nr. 13 
nicht zuzuordnen. Die Aids-Proble­
matik wird in der Praxis zumeist bei 
Patienten erörtert, die nicht oder noch 
nicht manifest krank sind, sondern bei 
denen ein positiver HIV -Test festge­
stellt worden ist. Zudem handelt es 
sich bei Aids auch nicht primär um 
einen Sexualkonflikt, sondern um ei­
ne fast ausschließlich durch Ge­
schlechtsverkehr bzw. Serumkontak­
te übertragbare Krankheit. Falls Sie in 
Ihrer Praxis mittels der bekannten 
Testverfahren bei einem Patienten 
erstmalig die HIV-Infektion nachwei­
sen und die Auswirkungen dieser 
Krankheit auf die weitere Lebensge­
staltung des Patienten ausführlich 
erörtern müssen , so wäre hier eher die 
Nr. 11 BMÄ/E-GO zur Abrechnung zu 
bringen. 

Ärztliche Praxis,Gräfelfing 
08 .04.89 
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Zentrales AlDS-Fallregister des Nationalen Referenzzentrums für die Epidemiologie von AIDS 
am BGA (NRE-AIDS) (Nordufer 20, 1000 Berlin 65, Tel.: 030/4503 370) 

Tab.1: 

Gesamtzahl aller seit 01.01.82 registrierten AIDS-Fälle in den Bundesländern und Berlin(-West) 
(Stand: 31.07.89) 

AIDS-Fälle 
weiblich 

Baden-Württemberg 201 37 
Bayern 611 23 
(München) (469) (14) 
Berlin 765 38 
Bremen 79 9 
Hamburg 312 10 
Hessen 517 40 
(Frankfurt) (335) (22) 
Niedersachsen 163 18 
Nordrhein-Westfalen 823 66 
Rheinland-Pfalz 92 10 
Saarland 33 5 
Schleswig-Holstein 40 1 

Gesamtzahl 3636 257 

Tab.2: 

Verteilung nach Infektionsrisiko aller seit dem 01.01.82 gemeldeten Fälle 
(Stand: 31.07.1989) 

1. Homo- oder Bisexuelle Männer 
2. Fixer 
3. Hämophile 
4. Empfänger von Bluttransfusionen! 

Plasmaderivaten 
5. Heterosexuelle 

Kontakte mit 
Partnern aus 1.-4. 

6. Prae- oder perinatale Infektion 
7. Mangelnde Angaben/Unbekannt 

Gesamtzahl 
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Fallzahl 

männlich weiblich 
2615 
292 140 
159 

45 37 

79 33 
gesamt: 27 

173 36 

3390 246 

3636 

A 

davon 
verstorben 

90 
246 

(181) 
283 
29 

148 
270 
(177) 
87 

345 
30 
16 
16 

1560 

~ gesamt 
71,92 
11,88 
4,37 

2,26 

3,08 
0,74 
5,75 

100,00 
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Tab.4: 

Klinische Manifestation des Immundefektes aller seit dem 01.01.1982 registrierten Fälle 
(Stand: 31.07.89) 

Manifestation Fallzahl % gesamt Patienten % verstorben 
des Immundefektes verstorben 

Opportunistische 2553 70,2 1079 
Infektionen (01) 

Karposi-Sarkom (KS) 624 17,2 238 

01 und KS 201 5,5 115 

Malignome 113 3,1 75 

Neurolog. 
Symptomatik 85 2,3 30 

Inter. Pneumonie 8 0,2 1 

HIV-Wasting-
Syndrom 52 1,4 22 

Gesamtzahl 3636 100,0 % 1560 

Tab.5: Registrierte AlDS-Erkrankungs- und Todesfälle pro Halbjahr in der Bundesrepublik Deutschland 
und Berlin (-West), Angaben nach Diagnosedatum (Stand: 30.11.1988) 

Halbjahr der Zahl der AIDS-Fälle davon verstorben gemeldet: 
Diagnosestellung a) pro Halbjahr b) Anzahl b) % 

unbekannt 
Vor 1981 3 3 100,0 
1981 Gesamt 1 1 100,0 
1982 Jan.-Juni 5 4 80,0 

Juli-Dez. 9 7 77,7 
1983 Jan.-Juni 25 20 80,0 

Juli-Dez. 21 16 76,2 
1984 Jan.-Juni 49 39 79,6 

Juli-Dez. 79 61 77,2 
1985 Jan.-Juni 126 91 72,2 

Juli-Dez. 180 113 62,8 
1986 Jan.-Juni 250 171 68,4 

Juli-Dez. 307 185 60,3 
1987 Jan.-Juni 433 215 49,7 

Juli-Dez. 550 240 43,6 
1988 Jan.-Juni 551 191 34,7 

Juli-Dez. 545 135 24,8 
1989 Jan.-Juni 482 67 13,9 

Juli-Aug. 20 1 5,0 

Gesamtzahl 3636 1560 42,9 % 
a) Zeitpunkt, an dem die ärztliche Diagnose entsprechend der "CDC-Definition für einen Fall von AIDS" gestellt wurde 

b) Nachmeldungen werden erwartet 
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Tab.3: 

Altersverteilung aller seit dem 01.01.82 registrierten AIDS-Fälle 
(Stand: 31.07.1989) 

Zahl der Patienten % von 

Alter männl. weib!. Gesamtzahl 

0-11 Monate 2 3 0,14 % 

1-4 Jahre 14 9 0,63 % 

5-9 Jahre 7 1 0,22 % 

10-12 Jahre 2 0 0,06 % 

13-14 Jahre 10 0 0,28 % 

15-19 Jahre 26 0 0,72 % 

20-29 Jahre 577 105 18,76% 

30-39 Jahre 1271 85 37,29% 

40-49 Jahre 1034 24 29,10% 

50-59 Jahre 353 9 9,96% 

über 60 Jahre 73 19 2,54% 

unbekannt 10 2 0,33% 

gesamt: 3636 3379 257 100,0 % 

54 



A I D S Infodienst Internationales 

Umstrittene Aufklärung aus dem Koffer 
In Österreich stößt die Einführung eines Medienpakets für die Sexualerziehung auf Kritik 

Wien (dpa) - Ein Koffer bewegt die Gemü­
ter in Österreich. Er enthält Hochexplosi­
ves. und trotzdem sind keine Sprengstoff­
experten am Werk. sondern vor allem 
Eltern, Pädagogen und Kjrchenvertreter. 
Es handelt sich um den "Medienkoffer 
Sexualerziehung", kurz "Sexkoffer" ge­
nannt, eine Materialsammlung für Lehrer, 
di e die Aufklärung durch die Eltern im 
Schulunterricht ergänzen soll. Dieses The­
ma rief \;ele Kritiker auf den Plan. Yon 
"Liberalisierung der Pornographie" ist die 
Rede oder vom "Werkzeug einer sozialisti­
schen Systemerziehung". Konservative 
Elternverbände und Yertreter der katholi­
schen Kjrche stehen dem Vorhaben be­
sonders kritisch gegenüber. "Das ist ganz 
typisch für die österreichische Seele; alles, 
" -as mit dem Körper zu tun hat, ist von 
vornherein pervers", sagt Frank Chiste, 
Projektleiter im l-nterrichtsministerium. 

\'or 19 Jahren erging in Österreich der 
Erlaß, die Sexualer ziehung in den Schul­
unterricht einzubauen. Dabei blieb es lan­
ge Zeit auch, bis sich 1985 eine gemeinsa­
me Arbeitsgruppe des Familien- und des 
tJnterrichtsministeriums daran machte, 
ein Medienpaket zusammenzustellen. das 
Lehrern als Lnterrichtshilfe dienen soll. 
Bereits 1987 sollte der Koffer , der Prcjek­
tionsfolien, \'ideokassetten , Tonbänder 
und Gedrucktes enth ~lt, interessierten 
Lehrern zur \'erfügung gestellt werden. 

"Wir waren uns von Anfang an bewußt, 
daß es bei der Sexualerziehung eine sehr 
große Sensibilität gibt. Deshalb wollten 
wir die Eltern in den Entstehungsprozeß 
des Medienkoffers einbeziehen", sagt 
Chiste. Unzählige .Ä.nderungswünsche und 
immer ",;eder neue Entwürfe waren die 
Folge. Die Kritik entzündete sich vor allem 
an den Kapite ln Homosexualität, Selbst­
befriedigung und Zärtlichkeit. \ 'ollends 
stiegen einige Elternvertreter auf die Bar­
rikaden, als ruchbar wurde, daß gar "Kon­
taktspiele" für den Unterricht vorgesehen 
seien. 

"Eine völlig harmlose Sache", sagt Chis­
te. In dem Unterrichtsmaterial werde vor­
geschlagen, daß ein Schüler eine bestimm­
te Figur darstellt und ein anderer diese 
durch Ertasten mit geschlossenen Augen 
nachstellen soll - ein Spiel, das seit vielen 
Jahren auch in der Spielekartei der Ka­
tholischen Jungschar empfohlen wird. 

Mittlelv;eile ist das Projekt so oft verzö­
gert worden, daß engagierte Schüler und 
Lehrer eigene Materialien für eine Sexu­
alaufklärung in der Schule zusammenge­
stellt haben. Außerdem wird der vorläufi­
ge "Sexkoffer" ohnehin schon vom Unter­
richtsministeriulD an interessierte Lehrer 
verteilt. ,.Alle, die damit gearbeitet haben, 
selbst Lehrer \'on katholischen Privat­
schulen. haben sich ausnahmelos posi tiv 
geäußert", betont Chiste. 

Im Herbst soll die offizielle Yersion des 
Medienkoffers endgültig fertiggestellt 
sein - nochmals überarbeitet und ohne 
Videokassette. Das österreichische Epi­
skopat und einige Elternvertreter haben 
schon angekündigt. daß sie die Enn.ick­
lung weiter mit kritischer Aufmerksam­
keit verfolgen werden. ChristiQn~ Oelrich 

Süddeutsche Zeitung,München 
23.06.89 

Niederländer befürworten anonyme Aids-Tests 
Doch bei Experten stößt d ie Empfehlung einer Regierungskommission auf Widerstand 

\' on Siggi We i d e mann 
Amsterdam, 27. Februar - Eine Mehrheit 
" on 64 Prozent der !l:iederländer plädiert 
für eine anonyme t:ntersuchung übel den 
\'erbreitungsstand des Aids-Virus (HIV). 
24 Prozent der von einem Meinungsinsti­
tut befragten Personen über 15 Jahre sind 
gegen einen sokhen Test, und sechs Pro­
zent hatten keine Meinung. Mit diese r 
repräsentativen Umfrage stützt ein Groß­
teil der Bevölkerung eine Empfehlung des 
"Gesundheitsrates". Jene Gutachter-Kom­
mission der Regierung. die sich seit zehn 
Monaten mit dem Problem des Aids-Tests 
beschäftigt. empfahl dem Gesundheitsmi­
nisterium. eine period ische und anon~'TJle 
Untersuchung in der Bevölkerung zu ver­
anlassen. da aufgrund der zur Verfügung 
stehenden Ergebnisse kein präzises Bild 
von der Verbreitung der HIV-Infektiol)en 
bekannt ist. Angesichts einer Inkubations­
zeit von acht Jahren, so die ,.Aids-Kom­
mission", sei eine (''be,.pTÜfung der Bevöl­
kerung auch ·deshalb sinnvoll, um die Zahl 
der Aids-Patienten in Zukunft besser 
schätzen zu können. Eine allgemeine Un­
tersuchung wird empfohlen. da die soge­
nannte "stille Phase" der Aids-Epidemie 
bei einer heterosexuellen Übertragung 
wahrscheinlich eine wesentlich längere 

I Inkubationszeit aufv .. eist als bei den Risi­
kogruppen der homo- und bise>."ellen 
Männer und unter heroinspritzenden Dro­
gensüchtigen. 

In Europa wird die Zahl der Aids­
Patienten auf rund 14 000 Pe~sonen ge­
schätzt. Z",;schen 300 000 und 500 000 
Europäer haben sich mit dem Aids-Virus 
bereits infiziert. Holland steht m it zur Zeit 
737 Aids-Patienten auf Platz vier. 1987 
.... "rden 405 Aids-Patienten registriert. Die 
Zahl der Infizierten beträgt mischen 
15000 und 30000 im Land. 

Die Empfehlung der ,.Aids-Kommis­
sion" hat zu heftigen Protesten geführt. 
Gesundheitsminister Brinkman sagt, daß 
er "einige Fragezeichen" hinter diese 
Empfehlung setze. da dadurch das Grund­
recht auf Persönlichkeitsschutz verletzt 
werde. Der Minister schließt jedoch nicht 
aus: daß man \; elleicht bald zu "unpopulä­
ren Mitteln greifen müsse", um diese Epi­
demie zu bekämpfen. Staatssekretär Dees 
aus dem Gesundheitsministerium ist 
ebenfalls gegen einen Pflichttest, da er 
einen Bruch der bestehenden Gesetze be­
deute und somit nicht zu rechtfertigen sei. 
Wohl trete er weiter für einen Aids-Test 
auf freiwilliger Basis ein . Die .,Alds-Kom­
mission" äußert hingegen. daß sich gerade 

unter denjenigen, die sich einem Aids­
Test verweigern, mehr HIY-positive Men­
schen befinden als unter jener Gruppe. di e 
an den Untersuchungen mitarbeitet. 

Besorgt über die Empfehlung der . .Aids­
Kommission" zeigt sich neben dem Mini­
sterium auch das Juristen-Komitee fü r 
Menschenrechte (NJCM). Die Tests ohne 
ausdrückliche Zustimmung der Betroffe­

. nen stellen nach seiner .... uffassung einen 
ernsten Eingriff in die Persönlichkeits­
rechte dar. Auch der Vorsitzende der Ver­
einigung für Gesundheitsrecht. Professor 
Leene, sprach sich gegen einen anonymen 
Aids-Test aus, da er eine gesetzliche Rege' 
lung nötig mache. Aber für eine Änderung 
des Grundrechts gebe es noch keinen An­
laß. Auch die Patienten\'ereinigungen steI­
len sich gegen den Vorschlag der ,.Aids­
Kommission". Beim Büro für "Gesund­
heitsinformation" ist man ebenfalls nicht 
überzeugt, daß Aids-Tests sinnvoll seien. 
Ein Sprecher dazu: "Wir ",;ssen doch mitt· 
lerweile, wie sich Aids verbreitet. Dafü , 
brauchen wir keinen anonymen Test." 

Im Mai wollen sich die Gesundheitsmi­
nister der EG mit dem Problem befassen 
Außer den USA hat bisher nur Großbri ­
tannien eine anonyme Untersuchung deI 
Bevölkerung beschlossen. 

Süddeu t sche Zeitung,M ünch2n 
28 .02.89 
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Aidsinfizierter weiter in US-Haft 
Der Niederländer Hans Verhoef war auf dem Weg zu einem US-Kongreß " Gay and Lesbian Health" / Seit 

einer Woche wartet der Vertreter der " Interessengruppe Leute mit Aids 11 in Minneapolis auf die Weiterreise 

Von Corlnn. aekeler 
Amsterdam (taz) - Trotz Prote­
sten imIn- und Ausland sitztder Nie­
derländer Hans Verhoef noch im­
mer im Geflingnis von Minneapolis 
im US-Bundesstaat Minnesota. Seit 
vergangenen Sonntag wartet er dort 
auf eine Einreiseerlaubnis in die 
USA, die ihm aufgrund einer Aid­
sinfektion verweigert wurde. Ver­
hoef hatte in seinem Visumantrag 
nicht angegeben , Aidspatient zu 
sein. jedoch fand man an der Grenze 
in seinem Gepäck das Aidsmedika­
ment AZT und ließ ihn nicht einrei­
sen (s iehe taz vom 6.4 .). Der Rotter­
damer war als Vorsitzender der 
regionalen Abteilung der .. Interes­
sengruppe Leute mit Aids" unter­
wegszur .. Gay and Lesbian Health "­
Konferenz in San Francisco. Als er 
sich weigerte. sofort nach den Nie-

derlanden zurückzureisen, steckte 
man ihn kurzerhand in den Knast. 
Damit hat er einen Prozeß in Gang 
gesetzt. der ihm vielleichtdoch noch 
ein Verbleiben in den USA ermögli­
chen wird . Eine entsprechende Ent­
scheidung der Bundesbehörden des 
Mittelweststaates wurde für gestern 
abend erwartet. Unbestätigten In­
formationen zufolge hat die Einwan­
derungsbehörde grünes Licht für 
eine Weiterreise Verhoefs signali­
siert. 

Das Immigrationsgesetz, das mit 
gefährlichen, ansteckenden Krank­
heiten Infizierten die Einreise ver­
weigert, beinhaltet auch Ausnahme­
fälle . Darauf berufen sich Verhoef 
und seine zwei Anwälte. Ihrer Mei­
nung nach handelt es sich um einen 
Präzedenzfall. denn alle anderen 
zehnbis l5Personen.aufdiedasGe­
setz bisher angewandt wurde, waren 

Reisebeschränkungen für AIDS-Kranke 
GRÜXE erkundigen sich nach Inhaftierung \'on HIY-Infizierten 

sofort abgeschoben worden und hat- die sich gegen Diskriminierung von 
ten kein derartiges Ausnahmever- HIV -Infizierten ausspricht und 
fahren einleiten können . In. Wash- demnach auch gegen ' eine Ein­
ington wird der Fall auf Druck der schränkung der Reisefreiheit. " 
inzwischen begonnenen "Gay and Am Mittwoch abend gelang ei­
Lesbian ilealth" -Konferenz auf nem niederländischen Fernsehteam 
höchster Ebene behandelt. ein Live-Gespräch mit Verhoef im 

Im niederländischen Parlament Geflingnis in Minnesota, in dem er 
kam es zueiner Reihe von Anfragen. sagte: "Es istdochabsurd, daß wir in 
Alle Fraktionen außer der extremen San Francisco zusammenkommen 
Rechten forderten das Außenmini- wollen, um unter anderem über 
sterium auf, sich für die Weiterreise Menschenrechtsverletzungen von 
Verhoefs einzusetzen, was inzwi- Aidsinfizierten gegenüber zu spre­
sehen auf Botschafterebene ge- ehen, wenn ich hier sitze." 
schieht. Außerdem verlangen die Den ganzen gestrigen Freitag 
niederländischen Parteien Beratun- fanden in den Niederlanden Tele­
gen zu diesem Thema in der UNO fonaktionen in die US-Konsulate 
und eine'Reaktion aufEG-Ebene . In und Botschaften statt. Außerdem 
einer Petition der Niederländischen wurdenaufdemAmsterdamer Flug" 
Interessengemeinschaft Homose- hafen Schiphol Flugblätter der "In­
xueller (COC) an die US-Botschaft teressengemeinschaft HOll1osexu­
heißt es : "Die US-Politik ist nicht eller" verteilt, um US-Reisende auf 
vereinbar mit der UNO-Resolution, den Fall aufmerksam zu machen. 

Die Tageszeitung, Berlin, 
08.04.89 

Nach Einreisebeschränkung und nem Gepäck hatte und daraus auf 
Inhaftierung von HIV-Inflzierten und eine HIV-Infektion geschlossen wur­
AIDS-Kranken haben sich DIE GRÜ- deo 
NE~ in einer Kleinen Anfrage (11/ Die Bundesregierung soll sagen , ob 
4433) erkundigt , die am 27. April im ihr Einreisebeschränkungen im Zu­
Bundestag veröffentlicht v.urde. sammenhang mit HIV-Infektionen 

Anfang April 1989, so berichten oder AIDS bekannt sind und wenn ja, 
DIE GRO~N. sei ein niederländi- bei welchen Staaten. Außerdem soll 
scher Staatsbürger bei der Einreise in sie sagen, ob es auch Einreisebe­
die l:SA in Haft genommen worden, schränkungen für AIDS-Kranke in 
weil er das Medikament AZT in sei- die Bundesrepublik Deutschland gibt. 

~ ~c h e Im Bundestag, Bonn, 
00 .05.89 

Keine Einreise wegen Aidsmecllkament 
Berlin (taz) - Die Deutsche Aids­
Hilfe (DAH) hat bei US-Botschafter 
Wolters gegen das Einreiseverbot 
ft.ireinen niederländischen Kollegen 
protestiert. Der Niederländer Paul 
Verhoef war, wie die Aids-Hilfe ge­
stern mitteilte. bereits am Sonntag 
bei der Einreise zur 7. Nationalen 
Aids-Konferenz und der 11. Homo­
sexuellenkonferenz in San Fran­
cisco festgenommen worden. Er ge­
hörte zu einer niederländischen De­
legation, die an den beiden Konfe­
renzen teilnehmen wollte. Bei Ge­
päckkontrollen in Minneapolis hat­
ten die Zollbehörden das Aidsmedi­
kament AZT im Gepäck des N ieder-

länders entdeckt. Verhoef sei dar­
aufhin, so die Aids-Hilfe, ultimativ 
aufgefordert worden, in die Nieder­
lande zurückzufliegen. Als sich 
Verhoef weigerte, wurde er festge­
nommen und zunächst ins städtische 
Geflingnis eingeliefert. Am morgi­
gen Freitag soll er einem Richter 
vorgeft.ihrtwerden. DieDAH appel­
lierte an Wolters, sich "im Namen 
der Menschlichkeit" dafiireinzuset­
zen, daß das Recht auf freie Bewe­
gung über Staatsgrenzen hinaus 
auch für Menschen mit HIV und 
Aids gelte. Verhoef solle unverzüg­
lich aus der Haft entlassen werden. 

-man-

Die Tageszeitung, Berlin, 
06.04.89 
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IMFI'IIICIIcoIw,a)-Amspäten .~ 
Freitag kam der niederländische rl 
Aidspatient Paul Verhoef endlich H 
an seinem Reiseziel San Fran- Q) 

eisco an, nachdem der Immigra- co 
tionsrichter ihn aus dem Knast 
von Minnesota befreit hatte. Der ol 

geplante dreiwöchige Aufenthalt C 

des Mannes anläßlich einer Ge- ::;) 
+' sundheitskonferenz stelle nur ein .ri 

N 
minimales Risiko für die USA Q) 

dar, entschied der Richter. Dem 
Aidspatienten war unter Verweis 
aufeinGesetzausdemlahr 1987, 
welches die HIV -Infektion als ge­
fihrliche Krankheit klassifIZiert, 
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Q)CJ) 
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bei der Landung vorläufig die 
Einreise verweigert worden . 
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5. Internationale AIDS Konferenz / Reisebestimmungen für AIDS-Kranke 

WHO bewirkt Reiseerleichterung für mv-InfIZierte 
G ~ n f (rmb). Die Weltge­

sundheitsorganisation (WHO) 
und die International AIDS So­
ciety aus Stockholm, Schweden, 
halten die Teilnahme von HIV­
Infizierten und AIDS-Kranken 
an internationalen AIDS-Kon­
gressen für unverzichtbar. 

schaf tIer, Mediziner und Beamte wissenschaftlichen Konferenzen 
des Gesundheitsdienstes - und zur Behandlung von Krank­
können uns sehr helfen, weil sie heiten. Im Juni 1990 soll in San 
über ihre eigenen Erfahrungen Francisco der 6. Internationale 
bezüglich der medizinischen AIDS-Kongreß stattfinden. 

Für die von Montag bis Frei­
tag in Montreal, Kanada, statt­
findende 5. Internationale 
AIDS-Konferenz hat die kanadi­
sche Regierung der WHO zuge­
sichert, daß sie die Einreise die­
ses Personen kreises zum Kon­
greß erleichtern werde. 

und sozialen Auswirkungen ih- Vor der Presse betonte Mann 
rer Erkrankung berichten ' noch einmal, daß "ein AIDS­
können", erklärte Professor Lars Test bei international Reisenden 
Kallings, Präsident der Interna- sinnlos, schwierig und kostspie­
tional AIDS Society. lig ist". Besorgt zeigen sich Kal-

"Als einen Schritt in die richti- lings und Mann über die Re­
ge Richtung" bezeichnen Dr. Jo- striktionen, die einige Länder ge­
nathan Mann, Direktor des gen die Einreise von HIV-Infi­
AIDS-Koordinierungspro- zierten und AIDS-Kranken ein­
gramms der WHO und Profes- gefUhrt haben. 

Für die WHO und die Interna­
tional AIDS Society ist die inter­
nationale und interdisziplinäre 
Zusammenarbeit das Hauptan­
liegen solcher Konferenzen. 
"Diese Menschen - Wissen-

sor Kallings die vor wenigen Noch in diesem Jahr wird zu 
Jahren getroffene Entscheidung "AIDS und der internationale 
der USA, HIV-Infizierte und Reiseverkehr" in Genf eine 
AIDS-Kranke problemlos in die Konferenz stattfinden und die 
Vereinigten Staaten einreisen zu WHO hofft, die "schwarzen 
lassen: zu gesellschaftlichen An- Schafe" des AIDS-Programms 
läßen, Verwandten besuchen, überzeujen zu können. 

HIV / Epidemiologie 

Die AIDS-Zahlen 
steigen in Brasilien 

~ am schnellsten 
::J 

.D 
C 
ClJ 
CI) 

H 

M ü n c h e n (Kys). In Brasi­
lien steigt nach Informationen 
der WHO die Zahl der AIDS­
Erkrankungen derzeit am 
schnellsten. 

Ober epidemiologische Er-

I 
::J 
ClJ 

Z 
kenntnisse von der lnternationa­

O'l len HIV-Konferenz in Montreal 
c hat Dr. Hans Jäger vom Schwa-
~ binger Krankenhauses München 
' rl dort berichtet. 
~ ~ Aus Brasilien seien, so Jäge.r, 

. derzeit 5712 Fälle bekannt, die 
~ ~ Verdopplungszeit betrage weni­
N • ger als zwölf Monate. In Europa 
~ <-i seien in Frankreich mit 6409 die 

: N meisten AIDS-Erkrankungen 
gemeldet worden. In der Bun­
desrepublik sei über etwa halb so 
viele AIDS-Patienten berichtet 
worden, weltweit gäbe es laut 
WHO 157 191 , geschätzt wür­
den aber bis zu 500 000. 

Bei den Aufnahmeuntersu­
chungen der US-Army seien von 
1985 bis 1988 pro 1000 U ntersu­
ch ungen 0,7 I nfektionen festge­
stellt worden. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
02 . 06.89 

Ärzte Zei t ung, Neu-Isenburg 
04.02.89 

Umfrage 

~tderI>eutschen 
vor AIDS nimmt zu 

München (dpa). Die Bundes­
bürger haben mehr Angst. vor 
AIDS als je zuvor. Fast Je~er 
zweite (43 Prozent) fürchtet, Sl~~ 
mit der tödlichen Immunschwa­
chekrankheit zu infizieren, 1987 
lag ihre Zahl bei knapp 30 Pro­
zent. Das ergab eine ~mfr~ge 
des Möllner-Sample-InstItuts Im 
Auftrag der Illustrierten "Bun­
te" . Jeder vierte der 500 Befrag­
ten gab an, sein Leben umgestellt 
zu haben, um einer Ansteckung 
mit dem HI-Virus vorzubeugen. 
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Panama 

Kampf um 
Wählerstimmen 
mit Kondomen 

::J Panama (AFP). laime Paz 
-g sorgt sich um die Gesundheit 
QJ seiner Wähler. Der Kandidat der 
~ "Revolutionär-Panamenisti-

I schen Partei" für einen Sitz im 
~ Parlament von Panama verteilt 

Z bei jedem Auftritt in seinem 
~ Wahlkreis, dem dicht bevölker­

O'l ten Armenviertel San Miguelito, 
; Kondome an seine Anhänger. 

+> Paz betrachtet seinen Wahl­
.~ 0) kampf als Beitrag im Kampf ge­
N rogen AIDS - bisher sind daran 
QJ ~ 10 1 Menschen in Panama er­

+J 0 krankt. Am 7. Mai sind die Bür­
~ ,-..: ger aufgerufen, den Präsidenten 

:0::( N und 67 Abgeordnete zu wählen. 
Mit seiner Aktion beweist Paz, 
daß er über den Tag hinaus­
denkt: Seine Anhänger sollen 
ihm auch bei den Wahlen 1996 
noch ihre Stimme geben können. 

Südwest-Frankreich/AIDS 

Zwei Wochen lang 
kostenlos Kondome 

Bayonne (AFP). Die 215 
Apotheker des südwest-französi­
schen Departement Pyrenees­
Atlantiques geben derzeit für 
zwei Wochen kostenlos Präser­
vative an ihre Kunden aus. Die­
se Entscheidung wurde als frei­
williger Beitrag zur Kampagne 
der Regierung gegen AIDS ge­
troffen. Die Kästen zur Selbstbe­
dienung mit erklärenden Falt­
blättern der Gesundheitsbehör­
den wurden an den Eingängen 
der Apotheken aufgestellt. 

Die Tageszeitung, Berlin, 
01.04.89 

Protest mit Riesenkondomen 
London (Reuter). Ein mit Helium gefülltes, 

sechs Meter langes Kondom ist in den Innen· 
bereich des Londoner Gefängnisses Pentonville 
geflogen. Demonstranten hatten Dutzende di~­
ser Riesenkondome vor der Haftanstalt aufstei­
gen lassen, um gegen die Weigerung der 
britischen Regierung zu protestieren, in Gefäng. 
nissen als Schutz vor der Immunschwäche AIDS 
Kondome auszuteilen. Angeführt wurde die 
Protestkundgebung von dem Pop.Sänger Jimmy 
Somerville und dem für die Rechte der 
Homosexuellen kämpfenden Peter TatchelI. 
Beide gehören zur Protestgruppe ,Act up". 

Der Tagesspiegel, Berlin, 
04.02.89 

Sambia / Maßnahmen zur AIDS-Prävention 

Kondome jetzt gratis in Hotels 
Lusaka (dpa). In den Hotels, 

Bars und in den Gefängnissen 
des afrikanischen Staates Sam­
bia sollen künftig gratis Präser­
vative an die Gäste verteilt 
werden, um die Ausbreitung der 
Immunschwächekrankheit 
AIDS einzudämmen, wurde 
vorgestern nach einem AIDS­
Seminar für Hotel und Barbesit­
zer in der Hauptstadt Lusaka 
mitgeteilt. 

Ein Vertreter der Wcltgesund­
heitsbehörde der Vereinten Na- . 
tionen WHO berichtete, mehr 
als eine Million Präservative sei­
en für dieses Projekt nach Sam­
bia geschickt worden . Das Vor­
haben wurde von kirchlichen 
Kreisen des afrikanischen Lan­
des kritisiert. Sambia mit scinen 
6,9 Millionen Einwohnern hat 
nach jüngsten Angaben 900 Fälle 
von AIDS. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
22.05.89 
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Kondome neben 
dem Bade-Gel 

Für Kondome im Hotel be· 
steht offenbar ein großer Be­
darf. "Die Dinger sind mor­
gens fast immer alle weg", 
berichtet Udo Geitlinger, In­
haber des Homburger City­
Park Hotels und zugleich 

Kondom-Packung im Hotel 

I. Vorsitzender des lokalen 
Fußballvereins FC Horn­
burg. Geitlinger läßt seit ei­
nem Jahr Kondome des 
Klubsponsors London in 
den 128 Zimmern seines Ho­
tels neben Shampoo- und 
Bade-Gel-Flaschen auslegen. 
Zustimmung der Gäste zu 
den Präservativen melden 
auch andere Herbergen wie 
etwa das Shangrila Hotel im 
kanadischen Montreal, das 
vor knapp zwei Jahren den 
Gummi-Service einführte. 
Shangrila-Gäste benutzten 
(oder nahmen mit) im ver­
gangenen Jah~ 45 000 . K?~­
dome. Eine bislang freiwilli­
ge Dienstleistung will der 
Stadtrat von Berkeley (US­
Staat Kalifornien) gesetzlich 
verankern. Erwogen wird 
derzeit eine Verordnung, 
nach der jedes Hotelzimmer 
in der Universitätsstadt mit 
einem "Safe-Sex" -Päckchen 
- Inhalt : Aids-Aufklärungs­
broschüren und Kondome -
ausgestattet sein müßte. 
Noch wehren sich die Hote­
liers in Berkeley mehrheit­
lich; sie fürchten, ihre Gäste 
zu verschrecken oder zu be­
vormunden . 

Der Spiegel, Hamburg, 
27.02.89 
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Mit Koran statt Kondom 
gegen den AIDS-Teufel 

Islamische Welt setzt auf Partnertreue 
Von unserem Korrespondenten 

Tunis. Ende April 
Auch die islamische Welt kann es sich 

einfach nicht länger leisten. die Existenz und 
Ausbreitung von AIDS einfach totzuschweigen. 
Bisher hat sich allerdings nur das fortschritt­
liche Tunesien zur Propagierung von Kondomen 
als Schutz gegen Ansteckung mit dem Immun­
schwäche-Virus entschlossen. Wie sonst auf der 
Welt sind aber auch die tunesischen HIV-Arzte 
überzeugt. daß treue Partnerschaft dennoch 
absoluten Vorrang vor nicht so zuverlässigen 
Vorbeugungsmaßnahmen und zu optimistischen 
Erwartungen in eine bald erfolgreiche medizi­
nische Bekämpfung der AIDS-Viren haben 
sollte. 

In nächster Nähe von Schwarzafrika. wo die 
Immunschwäche eine Volkskrankheit wie frü­
her Syphilis und Tuberkulose zu werden droht, 
haben hier die strikte Trennung der Geschlech­
ter auf der einen sowie Polygamie und 
männliche Prostitution samt einem gerade 
darauf ausgerichteten europäischen Sextouris­
mus zu einer regelrechten Explosion der 
AIDS-Fälle geführt. Kein Wunder, daß Tunesien 
neben dem Sudan und der Golfregion am 
stärksten befallen ist. In Ägypten sind weniger 
die erfaßten Erkrankungen als eine katastro­
phale Dunkelziffer bedrohlich. Dort versuchen 
Muslime und Christen schon seit 1988 gemein­
sam, den AIDS-Teufel zu bannen. Erst im 
vergangenen Februar setzten sich in Kairo 
wieder an die 500 Mediziner. Pharmazeuten, 
islamische Rechtsgelehrte und christliche Mo­
raltheologen zusammen, um über AIDS zu 
beraten. Schwerpunkt war dessen Ubertragung 
bei homosexuellen Praktiken. 

Als erstes Ergebnis davon wurde jetzt unter 
den in diesem Frühjahr eingezogenen ägypti-

·schen Rekruten - das sind immerhin eine 
Viertelmillion junge Männer - eine Aufklä­
rungskampagne über HIV eingeleitet. Die 
Soldaten sollen zu sexueller Selbstbeherr­
schung und verantwortlicher, natürlicher Se­
xualität angeleitet werden. Grundlage dafür ist 
eine religiös motivierte Enthaltsamkeit außer­
halb jeder festen mann-weiblichen Partner­
schaft. Die Verteilung von Kondomen an die 
wehrpflichtigen Ägypter war bereits im Vorjahr 
von einer gemischten islamisch-christlichen 
Kommission als ..areligiös, unmoralisch und 
unzuverlässig" abgelehnt worden. 

Richtig Alarm in Sachen AIDS haben erst 
unlängst zwei regionale Treffen der Gesund­
heitsminister des islamischen Afrika und Asien 
in Alexandria beziehungsweise Kuweit geschla­
gen. Nicht vertreten blieb nur die Islamische 
Republik Iran. Alles, was in Teheran gegen 
AIDS unternommen wird, ist die Todesstrafe 
für homosexuelle Beziehungen. 

Die Mehrzahl der versammelten Minister und 
Fachleute hat sich auch für eine stärkere 
Beachtung der .eindeutig monogamen Empfeh­
lungen des Korans" als wirksamsten Schutz vor 
der neuen Lustseuche ausgesprochen. Aus der 
Sicht wirklich frommer Muslime seien die 
.Kannbestimmungen" des späteren islamischen 
Rechtes über den Umgang mit mehreren Frauen 
.laxe Gummiparagraphen". 

Besonders bittere Vorwürfe wurden gegen die 
Sextouristen aus dem sogenannten christlichen 
Abendland erhoben: Sie gingen zwischen Tu­
nesien und der Türkei auf die Jagd nach ebenso 
willigen wie billigen Lustknaben und brächten 
AIDS als jüngstes "Geschenk des weißen 
Mannes" in die sonst heile islamische Welt! 

Helnz G.treln 

Der Tagesspiegel, 
30.04.89 

Berlin, 

AIDS im Nahen Osten 

Islam als Schutz 
• vor eIner 

HIV-Infektion? 
M ü n c h e n (mst). In Israel 

und den benachbarten Ländern 
gibt es nach Angaben \,on Pro­
fessor Dr. Natan Goldblum aus 
Jerusalem nur wenige AIDS-Er­
krankungen. 

Wie der israelische Experte 
bei einem Institutskolloquium 
im Münchner Max-von-Petten­
kofer-Institut gesagt hat, sind bis 
jetzt in Israel 59 AIDS-Patienten 
gemeldet worden. 

Ein Viertel der Infektionen be­
treffe Hämophile, von diesen 
Patienten seien fast 60 Prozent 
inifiziert. 

Die Hämophilie trete in der 
jüdischen Bevölkerung als Er­
bleiden gehäuft auf. Goldblum 
rechnet damit, daß in Israel ins­
gesamt 350 der davon betroffe­
nen Patienten infiziert sind. 

Auf die Homosexuellen ent­
falle die Hälfte der Erkrankun­
gen. In Israel seien drei Viertel 
der HIV -Infektionen in den be­
kannten Risikogruppen aufge­
treten. 

In den Nachbarländern Israels 
seien bis zum März dieses Jahres 
nur wenige Einzelfälle der WHO 
gemeldet worden. Iran und Irak. 
hätten bisher keine einzige 
AIDS-Erkrankung an die WHO 
mitgeteilt. 

Zwar sei, so Goldblum in den 
islamischen Anrainerstaaten Is­
raels eine Dunkelziffer zu ver­
muten. Aber die Inzidenz sei si­
cher gering, denn der Islam ver­
biete den außerehelichen Sexual­
verkehr. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
08.04.89 
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AIDS-verdächtige Ausländer 
erhalten in Japan Einreiseverbot 

Einheimische können zu AIDS-Tests verpflichtet werden 
Tokio(AP). Das japanische Parlament hat eine als die vorgeschriebene Stelle weitergeben, 

Gesetzesvorlage verabschiedet, die strengere sollen ebenfalls belangt werden. 
Maßnahmen zur AIDS-Bekämpfung vorsieht. Dem Gesetz zufolge sollen Ausländer, von 
Das Gesetz, das im nächsten Jahr wirksam wird, denen angenommen wird, daß sie sich in einer 
soll Ärzte veranlassen, dem Gouverneursamt Weise betätigen, die der weiteren Verbreitung 
der jeweiligen Präfektur Namen, Alter und der Immunschwäche förderlich ist, mit einem 
Geschlecht jedes Patienten mitzuteilen, ferner 
Informationen darüber, auf welche Weise der Einreiseverbot belegt werden können. Tests 
Erkrankte sich die Immunschwäche zugezogen sollen jedoch für AusJänder nicht obligatorisch 
hat. gemacht werden. 

Nach Mitteilung eines Regierungssprechers Die meisten Mitglieder der Opposition 
können Personen, die sich weigern, sich dem stimmten gegen die Vorlage. Ihre Redner 
AIDS-Test zu unterziehen, mit Geldstrafen bis argumentierten, das Gesetz werde zur Folge 
zu umgerechnet 1400 DM belegt werden. Ärzte, haben, daß Erkrankte erst gar nicht zum Arzt 
die Informationen über AIDS-Kranke an andere gingen. 
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Der Tagesspiegel, Berlin, 
25.12.88 

Schwestern-Boykott 
aus Aßgst vor 
AIDS-Patienten 

M e Ibo u r n e (stw). Ein 
junger HIV-positiver Patient 
~~nnte in einem städtischen 
Krankenhaus in Melbourne 
nicht operiert werden, weil die 
Operationsschwestern aus 
Furcht vor dem Virus dem Chir­
urg ihre Hilfe verweigerten. 

Die Schwestern begründeten 
ihre Weigerung mit der Ansicht, 
das Ansteckungsrisiko sei zu 
groß. Der Präsident des Austra­
lischen Verbandes der AIDS-Or­
ganisationen Dr. David Plum­
mer bezeichnete den Boykott als 
skandalös und unethisch. Das 
Klinikpersonal habe die Pflicht, 
sich über AIDS aufklären zu las­
sen und mit gutem Beispiel vor­
anzugehen. 

Eine Sprecherin der Kranken­
schwestervereinigung fUhrt die 
Weigerung der Schwestern vor 
allem auf den Druck ihrer Ehe­
männer zurück. Doch sei es auch 
vorgekommen, daß sich Ärzte 
geweigert hätten, HIV -Infizierte 
zu operieren. Sie hätten dann die 
Schuld aufdie Operationsschwe­
stern geschoben. Der abgewiese­
ne Patient konnte schließlich in 
einemn Privatkrankenhaus ope­
riert werden. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
13.12.88 
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FUri-T~ersollen 
Nachteile nur noch 
bei Dialysen haben 

Me Ibo u r n e (stw). Ein 
Gesetz, wonach HIV-Infizierte 
nicht mehr diskriminiert werden 
dürfen, ist nun im australischen 
Bundesland Victoria in Kraft ge­
treten. 

N ach dem Gesetz kann der 
staatliche Ausschuß zur Gewäh­
rung von Chancengleichheit, das 
sogenannte Equal Opportunity 
Board, einschreiten, wenn ein 
Arbeitgeber einem Homosexuel­
len wegen einer HIV-Infektion 
eine Stelle verweigert, ihm kün­
digt oder verlangt, daß er sich 
auf HIV testen läßt. 

Eine HIV -Infektion darf auch 
kein Grund sein, daß einem 
AIDS-Kranken eine Wohnung 
verweigert wird oder daß er ~us 
seiner Wohnung zwangsverwIe­
sen wird. Schüler dürfen wegen 
AIDS auch nicht mehr vom Un­
terricht ausgeschlossen werden. 
Schließlich können Läden und 
Restaurants AIDS-Kranken 
nicht mehr die Bedienung ver­
weigern. Nur in Fällen, in denen 
die Gesundheit anderer gefahr­
det wird dürfen HIV -Träger dis­
krimini~rt werden, so zum Bei­
spiel bei der Benutzung von Dia­
I yseapparaten. 

Nichtinfizierten Homosexuel-­
len gewährt das Gesetz hingegen 
keinen Schutz. Juristen untersu­
chen deshalb derzeit die Mög­
lichkeit einer Neufassung, so daß 
diese Gruppe nicht mehr be­
nachteiligt wird. 
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Ärzte ' Zeitung, Neu-Isenburg 
07.12.88 

In Lateinamerika 
soll ein AIDS-Fonds 
gegründet werden 

In der DDR vier Aids-Kranke 
Zweieinhalb Millionen Bewohner getestet I Angaben Sönnichsens 

B u e nos Air e s (AFP). In 
Lateinamerika gibt es nach 
Schätzungen der Panamerikani­
schen Gesundheits-Organisation 
(OPS) etwa eine halbe Million 
HIV -Infizierte. 

Auf einer Konferenz der Ge­
sundheitsminister des südlichen 
Lateinamerikas sprach OPS-Ge­
neraldirektor Carlyde Guerra de 
Macedo von einer ernsten Ge­
fahr. Nach Einschätzung der Or­
ganisation werden von den Infi­
zierten in den kommenden Jah­
ren mindestens 50 000 an AIDS 
erkranken. 

Die Minister vereinbarten auf 
ihrem zweiten Gipfel die Ausar­
beitung eines Gesetzes, mi~ dem 
die Rechte der HIV-Infizlerten 
besser geschützt werden sollen. 
Weiter besprachen sie die Mög­
lichkeit, im Rahmen der P~m­
amerikanischen GesundheIts­
Organisation einen gemeinsa­
men AIDS-Fonds zu gründen. 

MZ. OST·BERLIN, 24. Februar. In der 
DDR leben vier Personen, die an Aids 
erkrankt sind. Sechs von ursprünglich 
zehn Erkrankten sind inzwischen verstor­
ben. Diese Zahlen gab der Aids-Spezialist 
Niels Sönnichsen, Direktor der Hautklinik 
der Charite in Ost-Berlin, bekannt. Außer­
dem seien 55 Personen registriert, die mit 
dem HIV-Virus infiziert, aber noch nicht 
an Aids erkrankt seien. Dabei handele es 
sich ausnahmslos um Bewohner der DDR. 
Die Zahl der in der DDR lebenden 
erkrankten oder infizierten Ausländer sei 
wechselnd. Im Augenblick gebe es keinen 
Fall von Aids-Erkrankung unter den 
Ausländern, und die Zahl der ausländi­
schen Infizierten entspreche in etwa der 
der einheimischen. Ihm sei kein einziger 
Fall bekannt, daß ein Ausländer aufgrund 
seiner Infektion ausgewiesen worden sei . 
Wohl aber müsse er bei der Einreise 
nachweisen, keine Infektionskrankheiten 
zu haben. Es sei, so Sönnichsen, eine 
starke Konzentration der Infektion auf die 
"Hauptstadt" zu verzeichnen, einige Bezir­
ke, wie Cottbus, Karl-Marx-Stadt, Neu­
brandenburg, Frankfurt an der Oder, 
Suhl, seien noch gänzlich infektionsfrei . 
Einen Anstieg der Aids-Fälle gebe es seit 
dem Jahre 1986 nicht, und die DDR habe 
die Krankheit "epidemiologisch gut im 
Griff" . 

Dies sei vor allem darauf zurückzufüh­
ren, daß die ersten Aids-Fälle in der DDR 
erst relativ spät zu verzeichnen gewesen 
seien, man also Zeit gehabt habe, sich 
darauf vorzubereiten. Inzwischen gebe es 
in der ganzen Republik Aids-Beratungs­
stellen, in den Schulen und Hochschulen 
werde die Jugend systematisch aufgeklärt, 
außerdem arbeite seit einem Ministerrats­
Beschluß aus dem Jahre 1987 eine Kom­
mission, die sozusagen auf alle gesell­
schaftlichen Bereiche wirke und Einfluß 
darauf nehmen könne, daß beispielsweise 
die Kondom-Produktion gesteigert würde. 

Als Erklärung dafür, daß die DDR 
vergleichsweise wenig Erkrankte und Infi­
zierte hat, verwies Sönnichsen darauf, daß 
sie schon aus DevisengTÜnden wenig 
Blutprodukte importiere und frühzeitig 
mit der Testung der eigenen Blutspenden 
habe beginnen können . Außerdem spielten 
zwei Risiko-Gruppen, Rauschgiftabhängi­
ge und Prostituierte, in der DDR prak­
tisch keine Rolle. Es sei bislang noch kein 
einziges infiziertes Kind geboren worden . 
Die meisten Betroffenen seien homosexu­
elle Männer. Aber auch für sie sei die 
Situation in der DDR anders als in 
anderen Ländern, wo die Infektionsgefahr 
durch das Vorhandensein ausgesprochener 
Treffpunkte und eine größere Mobilität 
viel höher sei . 

Sönnichsen gestand ein, daß es in der 
DDR trotz Meldepflicht eine Dunkelzif­
fer gebe. Diese könne aber nicht sehr 
hoch sein, denn immerhin seien zweiein­
halb Millionen DDR-Bewohner inzwi­
schen getestet worden . Eine Diskriminie­
rung der Betroffenen sei zwar grundsätz­
lich ausgeschlossen , da die Meldepflicht 
an die Anonymität gekoppelt sei , doch 
natürlich habe es, insbesondere in kleine­
ren Orten, Fälle gegeben, wo Infizierte 
beschimpft worden seien und es den 
Beratungsgruppen angezeigt erschienen 
sei, dem Infizierten eine andere Wohnung 
zu besorgen . Grundsätzlich sei in der 
DDR der Kampf aber gegen Aids und 
nicht gegen die Kranken gerichtet. Und 
solange ein Impfstoff nicht entwickelt sei , 
setze auch die DDR auf eine medikamen­
töse Behandlung, die das Leben der 
Kranken verlängere und erleichtere. Die 
DDR habe ein eigenes Medikament ent­
wickelt, habe aber durch die erfreulich 
geringe Anzahl der Patienten wenig 
Möglichkeiten, Neues auszuprobieren , 
und sei auf internationale Kooperation 
angewiesen. 

Frankfurter Allgemeine Zei­
tung, 25.02.89 

Aids-Test wird Pflicht für 
Langzeitbesucher der DDR 

Frankfurter Rundschau 
08.12.88 ' 

BERLIN, 7. Dezember (dpa). Besucher . . 
aus anderen Ländern, die sich In der Von zustind!ger ~Ite in O~t-Berlin 
DDR länger als drei Monate aufhalten wu~e ~arauf hmgeWleeen, daß die Nach­
wollen, müllen jetzt den Nachweis eines w:elsp~~cht. e~e~ solche~ Tests natürlich 
Aids-Tests erbringen. Dies geht aus einer rucht für die übhchen (kurzeren) Besuche 
am Dienstag bekanntg8Wordenen Note v~n Verwandte!l' Bekannten oder touri­
des DDR-Außenministeriums hervor. Sol- stische .Reisen m der DDR . Iel~. Außer­
che ausländischen Lan,zeit-Besucher, die dem .~len von d.er ~achwelspßlc~t ~uch 
"die Vornahme eines Tests auf HIV-Anti- Auslan.de: ~frelt, dIe ihren "ständigen 
körper ablehnenN oder als Aids-Trliaer WO~~ltz m der. DDR . haben, f~m.er 
festgestellt werden. müssen sofort aus "Mltgheder der .dlplomatischen MISSlo-
der DDR ausreisen. nen und kOJUularlschen Vertretungen". 

Diplomaten in Ost-Berlin schätzen, daß 
die neue Regelung vor allem auf Studen­
ten und Auszubildende aus dem Ausland, 
vor allem aus der Dritten Welt, ziele. Die 
Gesamtzahl der Erkrankten und Infizier­
ten ist im internationalen Vergleich aller­
dings sehr gering. Vor einem halben Jahr 
waren 70 in der DDR lebende Ausillnder 
als Aids-Infizierte registriert worden. 
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Ausweisung als Todesdrohung 
Im letzten Moment wurde die Ausweisung eines aidskranken Tunesiers aus Frankreich 

verhindert / In seinem Heimatland fehlt es an geeigneter medizinischer Versorgung 

Au. 'arl. Q.Ortl Blum. 
Abdelmajid Slama, 32 Jahre, aids­
krank, darf in Frankreich sterben. 
Nur knapp entkam der Tunesier ei­
nem am Dienstag gesprochenen Ur­
teil des Lyoner Revisionsgerichts­
hofes. das ihn nach drei Jahren Haft 
in Frankreich zur Ausweisung in 
sein Heimatland freigab . Erst in 
letzter Minute zog gestern das Pari­
ser Innenministerium den Auswei­
sungsbescheid für Slama zurück -
aus _humanitären Gründen" . 

Der Aids-Fall Slama hatte die Ly­
oner Richter in dieser Woche vorein 
bisher ungelöstes Rechtsproblem 
gestellt: Ist ein Aidskranker aus­
~eisbar? _Nein-. antwortet der Ly­
oner Rechtsanwalt Jean-Loup Ca­
cheu;lt. der am Dienstag für Slama 
plädierte. _Die Ausweisung wäre 
für meinen Mandanten einer Todes­
drohung gleichgekommen, da in Tu­
nesien die geeigneten medizini­
schen Mittel fehlen. die allein sein 

Überleben heute sichern können . " 
lnseiner Argumentation vorGericht 
stützte sich Cacheu;lt dabei auf den 
im französischen Recht bis heute 
umstrittenen Begriff des _Notzu- ' 
standes". in dem sich Slama nach 
Ansichtdes Rechtsanwalts befindet . 
Dieser Zustand erfordere eine au­
ßergewöhnliche Rechtsprechung. 
Slama sei zudem für seine Krankheit 
nicht selbst verantwortlich. Ca­
cheu;lt berief sich weiterhin auf ein 
Gutachten der tunesischcn Bot­
schaft. das die unzureichende medi­
zinische Versorgung der Aidskran­
ken in Tunesien attestierte, und 
verwies auf die im EG-Recht festge­
schriebene Klausel. daß eine Aus­
~~~.ung.~ufgr,un.~ ".beso.nder·eI llm: 
stande fur die betreffende Person, 
ihres Alters und ihres Gesundheits-

. zustandes" abgelehnt werden 
könne . 

Doch die Überlegungen Ca­
cheu;lts überzeugten die Lyoner Re­
visions richter nicht. Sie scheuten 

davor zurück, einen juristischen 
Präzedenzfall zu schaffen, auf den 
sich dann kranke Ausländer aus der 
Dritten Welt, zumal die Aidskran­
ken unter ihnen. berufen könnten , 
um ihren _Notzustand" im Hinblick 
aufdie medizinische Versorgung im 
Heimatland vor ihrer Ausweisung 
einzuklagen. _Nichts hindert Ab­
delmajid Slama daran, nach seiner 
Ausweisung nach Tunesien sich an­
derorts medizinisch versorgen zu 
lassen" , begründeten die Richter ih­
ren Urteilsspruch. 

Slama verdankt seine vielleicht 
letzte Rettung vor dem kommenden 
Tod dem sozialistischen Innenmini­
ster Pierre J9;lte.J;>er bek\lm offen­
bar in ~ter Minute ein .schlech.tcs 
Gewissen und ließ von einer Aus­
weisuJlg ausnahmsweise lIb . Der 
Fall Slama aber zeigt nicht nur für 
Frankreich: Weder Gesetzgeber 
noch Justiz können bisherdie umfas­
sendenjuristischen Folgen des Not. 
zustands Aids absehen . 

Die Tageszeitung, Berlin, 
03.02.89 

co 
co Aidskranker darf lehren 
N AFP,Paris 
.-t Nach über einjährigem Streit mit 
N den Behörden hat ein aidskranker 
.-t Lehramtsanwärter aus Paris seine 

Festanstellung durchgesetzt. Die 
;; Schulbehörden verweigert~n dem 
H 30jährigen Didier Hutin die Ubemah­
:::J me ins Beamtenverhältnis aufgrund 
~ seiner Erkrankung. Sie stützten sich 
co dabei auf eine Verfügung, wonach an­
:I: steckende Krankheiten ohne langfri-

_ stige Aussicht auf Genesung mit dem 
.jJ Lehrerberuf nicht zu vereinbaren 
~ sind. Hutin dagegen wies auf den Wi­
~ derspruch hin, daß man ihn zwar 

trotz seiner Aidserkrankung unter-
Q) richten lasse, ihm aber die Emen­

·rt 
Cl nung verweigere. 
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Prävalenz der Infektionen .mit HIV-I und HIV-2 

In Brasilien sind beide 
AIDS-Viren verbreitet 

Los Angeles (Rö). In Brasi­
lien . ist die Verbreitung der In­
fektionen mit dem AIDS-Virus 
HIV -I inzwischen erwiesen. 
Auch das zweite AIDS-Virus 
HIV -2 ist bereits in dem Land 
nachgewiesen worden. 

Dies hat eine serologische Un­
tersuchung bei 704 Brasilianern 
mit AIDS oder dem Risiko dafür 
ergeben, über die Dr. David D. 
Hö und s~ine Kollegen von der 
UeLA School of Medicine in 
Los Angeles im US-Staat Kali­
fornien berichten (New England 
Journal of·Medicine 320, 1989, 
955). 

Wie die Wissenschaftler ge­
funden haben, sind 45 Prozent 
der männlichen homosexuellen 
Prostituierten, 28 Prozent der 
männlichen Bisexuellen und 19 
Prozent der männlichen Homo­
sexuellen mit HIV -I infiziert. 

Von den Frauen Hämophiler 
sind 38 Prozent und von Prosti­
tuierten niederer Schichten neun 
Prozent Träger des Virus. 

Eine Doppelinfektion mit bei­
den AIDS-Viren hat Ho bei be­
reits drei Prozent der AIDS­
Kranken und einem Prozent der 
männlichen Homosexuellen ge­
funden. 

Ärzte Zeitung, 
19,04.89 

Neu-Isenburg 
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UdSSR / AIDS in der Klinik 

Nun ermittelt der 
Sowjetunion weist fast 
400 HIV -Infizierte aus 

Mo s kau (dpa). In der Sow- tig freiwillige HIV-Tests und die 
jetunion waren Ende Februar völlige Anonymisierung von 
176 HIV-infizierte und zwei Blutproben eingeführt werden. 
AIDS-kranke Bürger registriert. Auf der von der WHO und der 
Diese Zahlen nannte der stell- Regierung organisierten viertä­
vertretende sowjetische Gesund- gigen Konferenz, an der etwa 
heitsminister Alexander Kon- 150 Experten aus 30 Ländern 
drusew vor der Presse in Moskau teilnahmen, standen Methoden 
zum Abschluß einer internatio- der AIDS-Kontrolle im Mittel-

~ Staatsanwalt gegen 
~ das Pflegepersonal 
(JJ 

cn M 0 s kau (AFP). 3000 Kin-
~ der, die in der Klinik von Elista, 
:J der Hauptstadt der Autonomen 
(JJ Sowjetrepublik Kalmücken, be­

z: handelt worden sind, müssen auf 

nalen AIDS-Konferenz; punkt. 
Bis Mitte März seien drei So- Im vergangenen Jahr wurden 

wjetbürger und drei Afrikaner nach Angaben von Kondrusew 
der Krankheit erlegen. Der Zu- in der UdSSR 18 Millionen Blut­
stand der beiden weiteren sowje- proben seriell auf das HIV -Virus 
tischen AIDS-Kranken sei "be- untersucht. In 112 Fällen habe 
friedigend". Wie Kondrusew man infizierte Proben entdeckt 
weiter erklärte, wurde darüber und aussortiert. Der Vizemini­
hinaus bei 378 Ausländern in der ster bemängelte das geri~ge In­
UdSSR eine HIV-Infektion dia- teresse der sowjetischen Offent­
gnostiziert. Diese Personen seien lichkeit an AIDS: "Bedauerli­
des Landes verwiesen worden. cherweise fühlt sich der größte 

AIDS getestet werden. 
g' Dies sagte der AIDS-Spezia­
:J list und Präsident .der sowjeti­

.~ schen Akademie der medizini­
(JJ CJ) schen Wissenschaften, Valentin 

N a: Pokrowskij , in der kommunisti­
ru N schen Jugendzeitung "Komsö­
~ ~ molskaja Prawda". Die Gewerk­
H CJ) schaftszeitung "Trud" hatte zu-

:<l: 0 vor berichtet, daß in der Klinik 
mindestens 27 Säuglinge und 
fünf Mütter mit dem HI-Virus 
infiziert worden seien. Die 
Staatsanwaltschaft habe ein Er­
mittlungsverfahren gegen das 
Pflegepersonal der Klinik einge­
leitet. 

Nach seinen Worten sollen Teil der Bevölkerung nicht ange­
auch in der Sowjetunion auf sprachen", sagte er. "Die Men­
Empfehlung der Weltgesund- schen reagieren nicht panisch, 
heitsorganisation (WHO) künf- sondern völlig indifferent." 

Ärz te Zeitung,Neu-Isenburg 
22 .03. 89 

Masseninfektion mit dem HIV -Virus 
in einer sowjetischen Kinderklinik 

Spritzen nicht sterilisiert - Säuglinge und sUllende Mütter angesteckt 
Moskau (dpa). Eine Masseninfektion mit dem 

HIV-Virus in einer Kinderklinik in der Kal­
mücltischen Autonomen Sowjetrepublik hat die 
sowjetische Gewerkschaftszeitung .Trud" aufge­
deckt. Das Blatt beriChtete gestern, daß in 
einem Krankenhaus in Elista, der Hauptstadt 
der am Unterlauf der Wolga gelegenen Repu­
blik, mindestens 34 Infizierte diagnostiziert 
wurden, darunter 29 Kleinkinder im Alter von 
unter zwei Jahren. Ein Säugling sei gestorben. 

Demnach war mangelnde Hygiene Ursache 
für den Ausbruch der Krankheit. In der 
Kinderklinik habe man nicht sterilisierte Sprit­
zen entdeckt. Wie .Trud" berichtete, stieß das 
Moskauer Zentrallabor für Epidemiologie nur 
durch Zufall auf den Vorfall in der kalmücki­
sehen Republik, wo bislang noch keine AIDS­
Infektion diagnostiziert worden sei. Ende No· 
vember habe das Labor die Mitteilung erreicht, 
daß in Elista ein infiziertes Kind gefunden 
worden sei. Etwa zur gleichen Zeit wurde 
festgestellt, daß eine Blutspenderin aus dersel­
ben Stadt ebenfalls positiv war. Bei einer 
anschließenden Untersuchung von 300 Klein-

kindern in der Klinik in Elista, in der sich beide 
Personen aufgehalten hatten, habe man 28 
infizierte Babys und vier Mütter mit dem Virus 
entdeckt. Ein Säugling sei bereits vorher 
gestorben. Eine aus Moskau eingeflogene Kom­
mission habe jeden Tag neue infizierte Kinder 
gefunden. Man schließe nicht aus, daß bis zu 
1000 Kinder untersucht werden müssen, schrieb 
.Trud". Es gebe den Verdacht, daß die Kinder 
die stillenden Mütter über wunde Brustwarzen 
angesteckt hätten. 

Labordirektor Pokrowski gab eindeutig Ärz­
ten und Klinikpersonal die Schuld am Ausbruch 
der Seuche. Sie hätten bei Injektionen offenbar 
unsterile Spritzen benutzt. In der Klinik sei nur 
eines der vorgeschriebenen Sterilisationsbücher 
gefunden worden, schrieb die Zeitung. Aber 
auch dieses habe keine Eintragungen enthalten. 

Bei einer Routineüberprüfung von 300 000 
sowjetischen Ärzten im letzten Jahr wurden 
30 000 als bedingt tauglich bezeichnet. .Also ist 
jeder Zehnte potentiell gefährlich, arbeitet aber 
weiter als Arzt', stellte die Zeitung fest und 
schlug vor: .Lieber kein Arzt als ein schlechter." 

De r Tagesspiegel Berlin, 
? 8 ' ~ .01.89 

Vermutlich sei das HIV-Virus 
durch mangelhafte Hygienebe­
achtung des Pflegepersonals ver­
breitet worden, die die Spritzen 
vor dem Gebrauch nicht sterili­
sierten und HIV -verseuchte Na­
deln mehrfach verwendeten, 
meinte der AIDS-Spezialist. Ein 
anderer Verdacht sei, daß das 
Pflegepersonal heimlich Homo­
sexuellen oder Prostituierten 
Spritzen verabreicht hat, die ihre 
Geschlechtskrankheiten nicht 
offen behandeln lassen wollten. 

Die Mütter der infizierten 
Kinder verurteilten unterdessen 
den Schmutz in der Klinik und 
das Verhalten des Pflegeperso­
nals. Pokrowskij äußerte die Be­
sorgnis, daß der Skandah'on Eli­
sta die Bevölkerung von Blut­
spenden und medizinisch not­
wendigen Injektionen abhalten 
könnte. 
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Angst vor Aids 
in der Sowjetunion 
"Prawda" nennt hohe Zahlen 

MOSKAU, 21. Februar (Reuter). Die 
sowjetischen Behörden rechnen mit fünf­
zehn Millionen Aids-Virusträgern und 
200 000 Todes- oder Krankheitsfällen als 
Folge der Immunschwächekrankheit bis zur 
Jahrtausendwende. Diese auf der Basis des 
gegenwärtigen Verbreitungstempos progno­
stizierten Zahlen veröffentlichte die Partei­
zeitung "Prawda" am Dienstag unter Beru­
fung auf eine Konferenz der Nationalen 
Aids-Kommission vom Vortag in Moskau. 
Dagegen berichtete das Gewerkschaftsblatt 
"Trud", Vize-Gesundheitsminister Alexan­
der Kondrusjew habe auf der Konferenz 
von voraussichtlich etwa 55 000 Infizierten 
und 1300 Kranken bis zum Jahr 2000 
gesprochen. Zur Zeit gebe es 150 Aids­
Kranke im Land. Das sind 30 mehr, als der 
sowjetische Aids-Experte Walen tin Po­
krowski im Januar angegeben hatte. Laut 
"Prawda" tragen die Mißachtung elemen­
tarster Regeln der Hygiene bei großen 
Teilen des medizinischen Personals, aber 
auch die Unterversorgung mit sterilem 
medizinischen Gerät zur Verbreitung von 
Aids bei . 

Unter der sowjetischen Bevölkerung brei­
tet sich geradezu panische Angst vor Aids 
aus, seitdem bekannt ist, daß in der Stadt 
Elista in der autonomen Republik Kalmük­
ken am Kaspischen Meer 31 Kinder und 
sieben Erwachsene durch die Nachlässigkeit 
des medizinischen Personals infiziert wur­
den. Viele Eltern, so schreibt "Prawda", 
wollten ihre Kinder nicht mehr impfen 
lassen. Weiter hieß es in dem Bericht, die 
Sowjet union werde im kOnui1enden Jahr 
lediglich über ein Zehntel der notwendigen 
Einwegspritzen verfUgen, im Jahre 1991 
etwa über die Hälfte. Das Land benötige 
ungefähr drei Milliarden solcher Injektions­
nadeln, habe aber ledjglich 24 Millionen 
Rubel (umgerechnet etwa 130 Millionen 
Mark) an Devisen, um die Materialien zu 
importieren. Ein ähnliches Defizit bestehe 
bei Kondomen. Den Aufforderungen des 
Gesundheitsministeriums sei die Industrie 
bislang nicht nachgekommen. Lediglich 
zwei Drittel von 300 Millionen bestellter 
Kondome seien geliefert worden. In einer 
Industriezeitschrift schrieb ein Mediziner, 
daß viele Homosexuelle zögerten, sich an dje 
Ärzte zu wenden, weil ihnen in der Sowjet­
union strafrechtliche Verfolgung drohe. Es 
sei daher notwendig, so der Mediziner, eine 
"vernünftige" Lösung zu finden . 

Frankfurter Allgemeine Zei­
tung, 22 .02.89 
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Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
11.02.89 

In Moskau gibt 
es nun die erste 
Selbsthilfegruppe 

Moskau (dpa). Die erste 
AIDS-Selbsthilfegruppe der So­
wjetunion ist jetzt in Moskau ge­
gründet worden. 

Wie die Gewerkschaftszeitung 
"Trud" berichtete, haben sich 
der Gruppe neben Ärzten und 
Wissenschaftlern auch AIDS­
Positive angeschlossen. Die Mit-
glieder wollen dem Bericht zu-
folge vor allem Aufldärungsar-
beit betreiben, AIDS-Kranke be-
treuen und gegen Diskrimierung 
kämpfen. Anlaß fiir die Grün-
dung war eine Anfang des Jahres 
bekanntgewordene Massenin-
fektion von Kindern mit dem 
HIV -Virus in einer Klinik in Eli-
sta, der Hauptstadt der kalmük­
kischen autonomen Sowjetrepu-
blik im Nord-Kaukasus. 

Süddeutsche Zeitung,München 
13.01.89 

UdSSR läßt Ausländer 
auf Aids untersuchen 

Moskau (Reuter) - Die Sowjetunion führt 
Aids-Tests für alle Ausländer bei Antrag 
auf eine Aufenthaltserlaubnis von mehr 
als drei Monaten ein, wenn sie nicht ein 
Gesundheitsattest vorlegen können. 
Außenamtssprecher Gennadi Gerassimow 
teilte mit, die Zwangsuntersuchungen 
würden am 1. Februar beginnen. Wer mit 
dem Virus der Immunschwäche infiziert 
sei, könne "aufgefordert werden, das Land 
zu verlassen". 

Moskau verlangt Aids-Test 
AP,Mosbu 

Vom ersten Februar an müssen 
Ausländer, die sich länger als drei 
Monate in der Sowjetunion autbalten 
wollen, eine Bescheinigung darüber 
vorlegen, daß sie nicht an Aids leiden. 
Wie der Sprecher des sowjetischen 
Außenministeriums, Gennadi Geras­
simow, mitteilte, können Ausländer 
ohne diese Bescheinigung in Zukunft 
an der Grenze abgewiesen werden. 
Ausländer, die an Aids leiden, kön­
nen aus der Sowjetunion ausgewie­
sen werden. Bis Ende 1988 wurden in 
der UdSSR 446 mit Aids inftzierte 
. Personen registriert, darunter 112 So­
wjetbürger und 334 Ausländer. 

Die Welt, Hamburg, 13.01.89 
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Wird Aids jetzt 
zur Arme-Leute­

Krankheit? 
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Cranston Pushing 
AIDS B~ls 

BMISAD New York, 7. Febr. i 
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by Dennis MeMillen 

Noch stellen homosexuelle Män­
ner unter den Aids-Intizierten in 
Amerika die Mehrheit. Aber US-Ge­
sundheitsbehörden stellten jetzt 
anband statistischer Daten aus den 
vergangenen beiden Jahre einen 
neuen Trend fest: Während die Zahl 
der Neuinfektionen unter Homo­
sexuellen auf 7000 pro Jahr sank, 
verbreitet sich das tödliche Virus in 
atemberaubendem Tempo unter 
Heterosexuellen aus ärmeren Be­
völkerungsschichten. 
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Senator Alan Cranston is pushing two new AIDS bills in the 
lOht Congress. His hope is to "fiJI the gaps in our health care 
system 80 that people with AIDS and people who are infeeted 
with the human immunodeficiency virus ,HIVI have access 
to the full range of needed health and support services." 

Dr. Andrew Moss, Seuchenspe­
zialist in San Francisco, faßt jüngste 
Forschungsergebnisse so zusam­
men: .Aids unter Heterosexuellen 
ist eine Anne-I..eute-Krankheit. " 

Vor allem unter Drogenabhängi­
gen der Schwarzen und der spa­
nisch sprechenden Minderheiten­
Gruppen gibt es immer mehr Fälle, 
in denen Fixer sich an unsauberen 
Injektionsnadeln infIZiert und das 
Virus anschließend aufihre Sexual­
partner und Kinder übertragen ha­
ben. 80 Prozent der durch Drogen­
mißbrauch infIZierten Heterosexu­
ellen stammen aus diesen Gruppen. 

Schätzungen amerikanischer Ge­
sundheitsbehörden gehen davon 
aus, daß weit mehr als eine Million 
US-Bürger Virusträger sind, bei de­
nen sich bisher Krankheitssympt9-
me noch nicht bemerkbar gemacht 
haben. Von den 85 000 Menschen, 
bei denen die Krankheit bisher voll 
ausgebrochen war, ist etwa die 
Hälf.te gestorben. 

Bis Ende 1992 wird in den USA 
mit einem Ansteigen dieser Zahlen 
gerechnet: Dann soll die Krankheit 
bei etwa 365 000 Amerikanern aus­
gebrochen sein, 263 000 von ihnen 
werden gestorben sein. 

Berliner Morgenpost, 
07.02.89 
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Sen. Alan Cranston. 

S. 14, known as Ihe AIDS 
Heahh Care Services Acl of 1989, 
was inlroduced on Ihe firsl day of 
Congress, Jall . 25, and eurrenlly 
is pending in Sen. Edward Ken· 
nedy's Labo r and Human 
Resou rces Commillee. 

Cranslon's office ho pes Ihal 
Ih,· ~ill will be incorporaled into 
"hatevrr IIl11 l1 iIJu, AIDS uill goes 
tllfuugh. lt is lIot expecled to 
move fvr ~o_me time, however. 

Cranslon is anticipating a 
cO 'lJu ination of AIDS funding 
rt'sourc'cs fron! tlu: fcdt!ral. Slah:, 

anu city governmt!nl. with em­
phasis on the federal. "I'm deep· 
I)" coneerned Ihat, without 
fl'Jcral assistallcc, llIany will not 
ue able 10 proviue the care that 
people with AIDS and ARC 
dcsperalely need," said 
Crans ton . 

He applauded the San Francis· 
co gay co mmunit y for ·'sue· 
cessfulJy developing an in· 

Viel Geld für AIDS tegrall·d comm unity.based 
system or comprehensive services 

New York. In den Vereinigten for people witlr fJJV." 

Staaten sind die staatlichen Undrr the bill. two tiers of sero 
Aufwendungen für AIDS - oft viees would be seI up. The first· 
aJs unzureichend kritisiert _ be- tier priority would incJude oUlpa· 
reits denen für Krebs und tient services, OIen laI health and 

counselling se rvi ces. horn e· 
Herzkrankheiten vergleichbar. health se rvices, shelter and 
Für Krebs werden 1,5 Milliar- residential services for homeless 
den Dollar zur Verfügung ge- AIDS patients, nutrition and 
stellt, für AIDS-Forschung und case management services. 

Prävention 1,3 Milliarden und The .rcondary eornrnunity 
für kardioloo1sche Erkrankun- support se rvices would incJuue 

0" hospice, attendanl care, respite 
gen eine Milliarde. An Herzer- cate, auult day care, support sero 
krankungen werden 1989 etwa "ice. and co unselling for volun· 
777000 Amerikaner sterben _ teers, tran.portalion assistance, 
an AIDS 34 000. and legal aid . 

.. ~'Com munily.bascd C8 r e is 
Ar z t e Z e i tun g, Neu - I sen bur 9 good for patients because it 
21 . 06 . 89 allows individuals 10 remain al 

• 
________________________________ hurn e "' ith their friends and 

families and to function in· 

dependently 10 Ihe maximum ex· 
lenl possible," explained 
Cranslon. 

S.14 would require Ihe Secre· 
lary of Heahh and Human Sero 
vices 10 conducl research loward 
finding Ih e besl, mO.1 cosl· 
effeclive way. 10 provide Ihese 
services 10 HIV·infecled in· 
dividuals and 10 make Ihe appro­
priale granls. 

Cranslon said, "We musl 
begin now 10 develop ahernalive 
syslems of providing Ihe com· 
prehensive care Ihal AIDS pa· 
lienls need. The AIDS Heahh 
Care Services ACI is inlended 10 
start that process." 

He is also concerned wilh ex· 
lending Ihe program Ihal pro· 
vides AZT for Ihe HIV·infecled 
who olherwise rould nOI afford 
Ihe Irealment. 

"I am aClively working 10 in· 
sure thaI people wilh AIDS con· 
tinue to have access 10 life­
prolonging drugs," Cranslon 
said. Toward Ihis end, S.586, in· 
troduced by Kennedy and co· 
sponsored by Cranslon on March 
15, was submitted in an attempt 
to extend the AZT program, 
whicJ, was due to expire al the 
end of Mareh. It was subsequenl. 
Iy blocked by Sen. J esse Helms 
and kept from Ihe noor of the 
Senate. 

Nut tu be ddcateu. Cran.tull 
then took the approach of getting 
the adminislration 10 reprogram 
Ihe necessary money withoullhe 
legislalion behind il. Afler sen· 
ding many lellers and scheduling 
a number of negotiation sessions, 
the result s were an agreed 
reprogramming, making the leg. 
islation lemporarily unnecessary. 

Aides from Cranston's Wash· 
ington office assured the Bay 
Area Reporter that this will en· 
sure enough federal money ($5 
million) and state money (approx· 
imately Sl.7 million) 10 gel 
through the fiscal year (Sept. 30). 
They said thaI Cranston and his 
people are also presently in the 
process of coming up with a more 
long.term solution. 

Eligibility slandards for AZT 
ha" e been set according to slale 
protocols. California's eligibililY 
limit has been determined to be 
$40,000 family income if the in· 
dividual does not have access to 
hcalth insurance or other 
resourees to pay for AZT medica· 
lion. 

Cranslon's office has ci ted a 
figure of between $1 and $2 
billion spenl annually on medical 
care for AID.S/ARC patients. By 
1991 they anticipate a rise of 
from $4.5 10 $8.5 billion a year. 'f' 
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Anti-Discrimination Measures 
Introduced in Congress 

The late writer George Whit- The government added AIDS 
more appeared at a Ncw York and H1V to the list of federally 
dental clinic for what he thought protected handicaps with the 
would be a routine checkup. But passage last year of two new laws. 
whcn he mentioned to the dentist The Civil Rights ReslOration Act 
that he had AIDS, the work on his prohibits discrimination by the 
teeth abruptly stopped. Whit- fede ral government, its vendors 
more was told the clinic would and recipients of federal funds. 
not treat AIDS patients, and he The Fair Housing Amendments 
was asked to leave. Act forbids discrimination in the 

Brent Anderson, another per- sale or rental of housing. 

son with AIDS, was touring The Americans with Disabili-
China when he became ill. His ties Act-one of HRCF's top leg-
family was forced to pay nearly islative priorities for the IOJst 
$4ü,OOO to have him returned Congress-would greatly expand 
horne by a military plane because federal protections by barring 
a commercial U.S. airline refus- discrimination in all workplaces 
ed to transport him. and in accornmodations such as 

The files are thick with these hotels, restaurants, and air and 

and many other examples of dis- bus travel. 

crimination against people with "Last year Congress banned 
AIDS (PWAs) in the United land lords from evicting PWAs 
States. Now, however,legislation from apartments, and prohibited 
has been introduced into Con- federal employers and their con-
gress that Human Rights Cam- tractors from firing PWAs from 
paign Fund (HRCF) lobbyists say their jobs," said Robert Bray, 
will ban bias against PWAs and Human Rights Campaign Fund 
people with HIV. communications director. 

The Americans with Disabili- "Now we are working to pass 
ties Act, authored by Senators legislation that protects PWAs 
Tom Harkin (D-Iowa) and Edward and people with HIV in both the 
Kennedy (D-Mass.) and Rep. Tony public and private sectors, allow-
Coelho (D-Calif.), would bar dis- ing them to lead their lives with 
crimination against the disabled stronger assurances that their 
in employment, public accom- civil rights will be upheld," said 
modations, transportation and Bray. 
cornmunications. The bill was in- Under the Americans with 
troduced on May 9. Disabilities Act, Congress wou ld 

Berliner Morgenpost, 
01.06.89 

San Francisco 
stellt jetzt Partner 
Eheleuten gleich 

BMISAD San Francisco, 1. Juni 
~an ~ancisco wird künftig einer 

"hauslichen Partnerschaft" von un- ' 
verheiratet zusammenlebenden 
Paaren - heterosexuell oder homo­
sexuell - den gleichen rechtlichen 
Status verleihen wie einer Ehe. 

Die fortschrittliche Metropole an 
der Westküste ist damit die erste 
große Stadt in den Vereinigten 
Staaten, in der sich Paare, die in 
Ehe-ähnlicher Gemeinschaft zu­
sammenleben, bei den Behörden 
registrieren lassen können. 

"establish a elear and com- tional Gay and Lesbian Task 
prehensive national mandate for Force-along with numerous 
elimination of discrimiantion "mainstream" health and disa- I 

against individuals with bility ri ghts groups-are pressur- C 

disabilities." The bill broadly ing more members to support the co 
H 

defines "disability" as a "phys- bill. u... 
ical or mental impairment that HRCF's Field Division has 
substantially limits one or more urged people to contact their c 
of the major life activities." congresspersons urging them to 

co 

"Beyond the fundamental support the bill or thank thern for 
(f) 

issues of fairness and justice for co-sponsori ng. Concerned in- H 
individuals, protections against dividuals may send a Mailgram (1) 

discrimination for people with to Congress by calling HRCF's +Jm 
HCXJ 

HIV disease are essential to pro- toll-free Action Hotline at (800) 0 
tect the public health;' said Sen. 257-4900, operato r 9184, or by Ql1') 

Kennedy, who has championed enrolling in HRCF's Speak Out (1)0 
AIDS issues in Congress. pre-authorized Mailgrarn carn- e: 

"If the price of seeking profes- paign. For more information, call CXJ 
co rl 

sional medical guidance is the HRCF at (202) 628-4160. HRCF (1) 

potential loss of ernployment, also has encouraged gays and les- H 

pubJic accommodations and vital bians and people with AIDS to c::( 0 

services, we cannot possibly ex- call the White House at (202) u 

456·1 414 to ur~e President Bush 
>'Cf) 

pect those at greatest risk to par- CO·rl 
ticipate in prevention and treat- to support the bill. ... CO U 

ment programs;' Kennedy said. 

The Senate version of the bill, 
5.933, was introduced with the 
backing of 33 co-sponsors. In the 
House, 84 members joined Rep. 
Coelho in sponsoring H.R.2273. 

A broad coalition of AIDS and 
gay and lesbian civil rights 
groups is lobbying Congress for 
passage of the bill. The Human - -
Rights Campaign Fund, AIDS 
Action Council, the American 
Civil Liberties Union and the Na-

m 
CXJ 

(!) 

o 

(!) 

N 

~ Mit Tra ... pare .... n .rlnnern In der City Frauen und 
m Mann.r an 20 Jahr. l •• ben- und Schwul.n-D.mo. 

E 4300 HOmOS in 
~ der Innenstadt 

"rIIn. 26. Juni 
H Unt.r d.m MoHo ".r­
(1) frllchend anders" zo­
C gen rund 4500 Homo­
~ lexu.lle und Leiben bel 
H der tradltlonenen De­
(1) monltratlon zum "ehrl­

co Itopher Street Day" 
frtihllch durch die City. 

Mit Musik, Sprechchö-
ren und zahllosen 

Spruchbändern demon­
strierten die Teilnehmer 
auf blumengeschmück­
ten Karren und Leiter­
wagen, viele trugen 
bunte Flitterkostüme. 

Die Demo endete mit 
einer Schlußkundge­
bung auf dem Witten­
bergplatz - es gab kei­
ne .zwischenfälle. 
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Aids-Aufklärung zeigt erste Wirkung 
Die WH O ist vorsichtig optimisti sch wegen sinkender Zahl von Neu-Infekti onen 

Von Heidrun Graupner 
Die Weltgesundheitsorganisation 

(WHO) verspricht sich viel von diesem 
heutigen ersten Welt-Aidstag, eine Chance 
vor allem, Information und Aufklärung 
aufs neue voranzutreiben. Denn die größte 
Gefahr im Kampf gegen Aids ist eine 
erlahmende Aufmerksamkeit. Gleichgül­
tigkeit sei ebenso bedrohlich wie hysteri­
sche Furcht vor Ansteckung. 129 385 Aids­
fälle wurden seit der Entdeckung der Im­
munschwäche aus 142 Ländern gemeldet. 
In den USA sind 76 670 Fälle registriert, in 
Afrika 19 141, in Europa 15340, in Asien 
281. Hohe Dunkelziffern befürchtet man 
vor allem in Südamerika und in Afrika. In 
Zentral-, Ost- und Südafrika, so schätzt 
die WHO, sind zwanzig bis dreißig Prozent 
der 20- bis 40jährigen infiziert. 

Dennoch skizzierte der Direktor des 
Aids-Programms der WHO, Jonathan 
Mann, seine Bilanz zu diesem 1. Dezember 
sehr optimistisch. "Wir können diese Epi­
demie ohne einen Impfstoff kontrollieren", 
so Mann, allein durch Aufklärung und 
Information. Die Beispielesind eindrucks­
voll : In San Francisco sank die Zahl der 

Zitate 
"Das strafende Gewissen der 
Kindheit, häufig mit der Stimme 
Gottes gleichgesetzt, verstellt 
den Weg zum humanen Selbst." 

Prof Dr. Klaus D. Hoppe aus 
Los-Angeles, über Sex ualmoral 
und Religiosität 

"Wir bauen zwar immer bessere 
Mausefallen, aber die Natur hört 
nicht auf, immer noch schlauere 
Mäuse hervorzubringen." 

Prof Dr. Rainer Laufs aus Ham­
burg, in einer Antworf auf die 
Frage. warum eine effektive The,­
rapie gegen AIDS noch nicht 
möglich ist 

Neuinfektionen von 15 Prozent im Jahr 
1982 auf ein Prozent in der Hauptrisiko­
gruppe der Homosexuellen. Wie schnell 
sich Aids dagegen ohne Verhaltensände­
rung ausbreitet, zeigt sich in Bangkok: Vor 
zwei Jahren war dort kein einziger Fixer 
infiziert, heute sind es 15 bis 20 Prozent. 

Fünf bis zehn Millionen M!,!nschen, so 
schätzt Mann, sind weltweit mit dem Aids­
virus infiziert. Doch die Krankheit scheint 
sich weltweit langsamer zu verbreiten. 
Noch vor drei Jahren verdoppelte sich in 
der Bundesrepublik die Zahl der Fälle alle 
zwölf Monate, heute alle 14 Monate. Das 
bedeutet, daß sich das Verhalten verändert 
hat. Denn alle jene, die jetzt und in naher 
Zukunft erkranken, haben sich schon vor 
Jahren infiziert. 

Doch gerade die Krankheitszahlen, die 
nur die Vergangenheit widerspiegeln, 
schüren die Angst und . gefährden eine 
Aidspolitik der Vernunft. 2668 Aidsfälle in 
der Bundesrepublik, so sagte jüngst der 
bayerische Sozialminister Glück, zeigten, 
daß die Aidspolitik der Bundesregierung 
gescheitert sei - ein Irrtum, denn ihr 
Ergebnis läßt sich erst in einigen Jahren 

messen. Doch was geschieht, wenn bis 
1994 500 000 , vielleicht auch eine Million 
Menschen an Aids erkranken, was nicht 
nur für die Gesundheitssysteme der mei­
sten Länder eine dramatische Situation 
bedeuten wird? Noch gelingt es der WHO, 
zu überzeugen, daß nur mit Aufklärung 
und nicht mit Zwang eine Aidspolitik zu 
propagieren ist, wie sie die EG beschlossen 
hat und wie sie von der Bundesrepublik 
vertreten wird. Die Gesundheitsminister 
der Länder betonten Anfang November 
noch einmal ihren Standpunkt; sie wand­
ten sich gegen zusätzliche juristische 
Schritte und Zwangstests. 

Es gibt keinen Zweifel, daß die Aufklä­
rung Wirkung gezeigt hat und daß sie, da 
Impfstoff und Heilmittel fehlen, das einzi­
ge Gegenmittel ist. Doch auch unkonven­
tionelle Wege sind notwendig, vor denen 
Politiker noch zurückschrecken, etwa von 
Methadonprogrammen für Fixer. Ent­
scheidend aber ist schließlich das Wissen, 
daß es nichts nützt, nach Verantwortlichen 
zu rufen. Wer Jonathan Mann fragt, wie 
die Situation im Jahr 2000 sein wird, erhält 
die Antwort: "Das liegt bei Ihnen." 

Süddeutsche Zeitung,München 
01.12.88 

Arzte Zeitung, Neu-Isenburg 
16.01.89 
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Süddeutsche 
16.01.89 

Zeitung,München 

Aids-Tagung kritisiert Bayern 
Briissel (Reuter) - Scharfe Kritik ari Bay­
erns Maßnahmen ge jen di~ tödliche I.m­
munschwächekrlinkl'ieit Aids hat eme 
vom Europäischen Parlament organisierte 
"internationale Konferenz in Brüssel geäu­
ßert. Die Lage der Aids-Infizierten in 
Europa sei gekennzeichnet von "Rassis­
mus, Sexismus und Homophobie (krank­
hafter Angst vor Homosexuellen)", hieß es 
in einer Erklärung der Konferenzteilneh­
mer, die überwiegend Hilfsorganisationen 
vertraten. Der niederländische Delegierte 
Mel van Dijk sagte vor Journalisten, am 
schlimmsten sei. d~e njskriminierung in 

.;ß~~ern.. wo ·im Mai · 1987 ein' Maßnahmert­
katalog gegen die Ausbreitung der Seuche 
{i; 'kraft getreten ist, der Zwangstests bei 
ctM" f;tl'lst'r!lrung in den 'Öffentlichen 
Dienst, für Prostituierte, Rauschgiftsüch­
tige und andere Risikogruppen vorsieht. 

Klinik korrigiert Zahl 
Aids-infizierter Blutspender 
Hamburg (ddp) - Das Hamburger Univer­
sitäts-Krankenhaus Eppendorf hat die 
bisher bekanntgegebene Zahl der Aids­
infizierten Blutspender nach unten korri­
giert: Nicht 13, sondern acht infizierte 
Spender seien ermittelt worden, teilte die 
Sprecherin der Klinik mit. Bei zweien sei 
die Infektion durch einen Wiederholungs­
test ausgeschlossen worden;die Blutspen­
den weiterer drei Menschen habe man 
entfernt, bevor damit Patienten ange­
steckt werden konnten. Die Klinik rea­
gierte damit auf Berichte über eine Ge­
richtsverhandlung vor dem Hamburger 
Landgericht. Patienten, die zwischen 1981 
und 1984 infizierte Blutspenden bekom­
men hatten, klagen gegen das Kranken­
haus. Den Angaben des Krankenhauses 
zufolge sind inzwischen zwei ehemalige 
Patienten an ihrer Aids-Infektion gestor­
ben; weitere 17 Patienten, die wahrschein­
lich infizierte Blutkonserven bekommen 
hatten, starben an ihrer schweren Grund­
erkrankung. 

Drogenkonsum bald straffrei? 
Schweiz will neue Wege gehen / Süchtige sollen Ersatz erhalten 

BERN, 20. Juni (Reuter). In der 
Schweiz ' ull künftig der Konsum von 
Rauschmitteln straffrei bleiben. Auch 
wer sie einzig für den Eigenbedarf besit­
ze oder sich verschaffe, solle im Falle 
einer Gesetzesänderung nicht mehr be­
straft werden, heißt es in einem am Mon­
tag in Bern veröffentlichten Kommentar 
des Innenministeriums zum Drogenbe­
richt, den Experten der Betäubungsmit­
telkommission verfaßt haben. Dabei sol­
len "Kleinstmengen aller Drogen" klar 
definiert werden, aber eine generelle Un­
terscheidung zwischen sogenannten "har­
ten" und "weichen" Drogen wird als will­
kürlich abgelehnt. Der illegale und ge­
winnträchtige Handel mit Drogen soll je­
doch strenger geahndet werden. Für den 
schwer Rauschgiftabhängigen, der aus­
schließlich Handel betreibt, um seinen 
Suchtbede.rf abzudecken, sollen die Stra­
fen niedriger angesetzt werden. Zudem 
soll der Fixer in diesem Fall vom Straf­
vollzug in eine stationäre Therapie über­
wechseln können. 

Im Drogenbericht heißt es mit Blick 
auf die Immunschwächekrankheit Aids 
weiter, Spritzen sollten für Abhängige 
gut zugänglich sein, wobei die Art der 
Abgabe von den Kantonen festgelegt 
werden solle. Der Bericht soll den Kan-

68 

tonsregierungen und interessierten Krei­
sen zu einer Stellungnahme vorgelegt 
werden. 

Der Bericht spricht sich im weiteren 
auch für Programme mit Suchtersatzstof­
fen wie Methadon aus. Zudem sollen den 
Fixern, die nicht oder noch nicht auf ihre 
Sucht verzichten könnten, möglichst "sze­
nennahe" Beratung und Kontaktmöglich­
keiten angeboten werden. 

Frankfurter Rundschau, 
21.06 . 89 
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Koordinationsstelle als Ansprechpartner für Aids-Erkrankte 

Konkrete Erfahrungen stehen noch aus 
Modellprojekt von Aids-Hilfe, Arbeiterwohlfahrt und Arbeiter-Samariter-Bund vorgestellt 

wp. Saarlouis/Lebach. Aids-Erkrankte 
haben im Saarland seit neuestem einen 
.,Ansprechpartner". der sich in besonde­
rer Weise um ihre Probleme sorgt. Es 
handelt sich um die .. Koordinationsstelle 
für · Pflege und psychosoziale . Betreuung 
von Aids-Erkrankten durch Sozialstatio­
nen". Das von Bund und Land geförderte 
Modellprojekt wird von der Aids-Hilfe 
Saar. der Arbeiterwohlfahrt (AW) und 
dem Arbeiter-Samariter-Bund (ASB) ge­
tragen und hat seinen Sttz in den Räu­
men der Ortsgruppe Lebach der Aids-Hil­
fe. 

suche. allgemeine Sozialberatung sowie 
Unterstützung von .. Positiven- und Ange­
hörigengruppen". Nicht nur die ambulan­
ten Dienste und Beratungsstellen der 
Projektträger. sondern auch die anderer 
Hilfsorganisationen sollen in das Versor­
gungsnetz eingebunden werden. um den 
Aidskranken Art und Umfang der Hilfe 
zukommen zu lassen. die bisher vor al­
lem alte Menschen und Behinderte in 
Anspruch nehmen. 

Land generell bereit seien. Aidskr{Ulke zu 
betreuen. 

Dr. Ursula Nessesohn. als .. Koordinato­
rin" eine von vier im Projekt beschäftig­
ten Kräften. kam am Mittwoch im Saar­
louiser Haus der Beratung der Arbeiter­
wohlfahrt mit deren Mitarbeitern zu ei­
nem Informationsgespräch zusammen 
und erläuterte die Aufgaben des Projek­
tes : In erster Linie Pflege und psychoso: 
ziale Betreuung der Kranken. persönliche 
Beratung (auch der Angehörigen). Haus­
und Klinikbesuche. Hilfe bei Wohnungs-

Wie Ursula Nessesohn berichtete. hät­
ten Diakonisches Werk. Rotes Kreuz und 
Paritätischer Wohlfahrtsverband Bereit­
schaft zum .. Mitmachen" signalisiert. Es 
gelte nun. deren Mitarbeiter. soweit nötig. 
über die Krankheit und den Umgang mit 
Erkrankten aufzuklären. Angestrebt sei 
die Zusammenarbeit mit allen 31 saarlän­
dischen Sozialstationen sowie den Hei­
men. die sich für die Aufnahme von Er­
krankten eignen. Die Heime. so Ursula 
Nessesohn. verhielten sich bei der Bereit­
stellung von Plätzen noch .. sehr zurück­
haltend". während die Sozialstationen im 

Rudi Fries von der Saarlouiser Arbei­
terwohlfahrt konnte beim Kontaktge­
spräch über keine konkreten Erfahrun­
gen mit Aids-Kranken berichten. Im Be­
ratungshaus hätten sich allenfalls Leute 
mit ,,Aidsphobien" eingestellt, also solche 
mit der krankhaften Einbildung. infiziert 
zu sein. Wieviel Aids-Erkrankte es im 
Saarland und speziell im Kreis Saarlouis 
gibt, und wieviele von ihnen sich bisher 
an die Koordinationsstelle um Hilfe ge­
wandt haben. mochte die .. Koordinatorin" 
nicht sagen. Dies muß aus zwei Gründen 
verwundern: Zum einen heißt es im Pro­
spekt der Koordinationsstelle wörtlich: 
.. Sprechen Sie offen über Aids ...... zum 
anderen bittet man nicht gerade dezent 
um Spenden. noch ehe das Projekt über 
die Aufbauphase hinaus ist. 

Die Koordinationsstelle sitzt in 6610 
Lebach. Dillinger Straße 5a. Telefon 
(068 81) 52222. 

Saarbrücker Zeitung, 
23.12.88 

Alles über Aids 
Informationen aus erster Hand 

Gute Informationen über die Immun­
schwächekrankheit Aids kann es nicht 
genug geben. Ein ausgezeichneter Über­
blick über die Molekularbiologie des 
Humanen Immundefizienz-Virus (HIV), 
die zellulären Mechanismen der Infek­
tion , die derzeitigen Strategien der 'Aids­
Therapie und der Impfstoffentwicklung, 
die Krankheitssymptome und die gesell­
schaftlichen Auswirkungen von Aids ist 
im Dezember-Heft von .. Spektrum der 
Wissenschaft" zu finden . Die ist ganz dem 
Thema .. Aids" gewidmet. Die Serie be­
ginnt mit einem aufschlußreichen , von 
Luc Montagnier und Robert Galto ge­
meinsam verfaßten Artikel, in dem sozu­
sagen die offizielle Version der Entdek­
kungsgeschichte des HIV zu lesen ist. 
Auch alle weiteren Artikel sind von 
hervorragenden Wissenschaftlern verfaßt, 
die selbst an der vordersten Front der 
Aids-Forschung stehen. Die Artikel sind 
didaktisch gut aufgebaut, hervorragende 
Bilder und Skizzen erleichtern das Ver­
ständnis. 

Recht populär geschrieben und eben­
falls auf dem Stand der Forschung ist das 
Buch .. Das Aids-Virus" von Karin Möl­
ling. Die Autorin ist am Max-Planck­
Institut für Molekulare Genetik in Berlin 
an der Erforschung des Aids-Virus betei­
ligt. Das Besondere ihres Buches liegt in 
der geschickten Übertragung biologischer 
Erkenntnisse auf das tägliche Leben . Sie 
orientiert sich dabei an den brennenden 
Fragen, die ein jeder stellt und denen sie 
bei ihren Vorträgen über Aids immer 
wieder begegnet ist: Woher stammt das 
Virus? Wie kann man sich vor einer 
Infektion schützen? Wer soll sich testen 
lassen oder getestet werden? Soll man bei 
Reisen in exotische Länder Blutkonser­
ven mit sich führen? Auf diese und viele 
andere Fragen gibt die Autorin einfache. 
klare Antworten , die erfreulicherweise 
frei von jeder Polemik sind . bh 

Spektrum der Wissenschaji. Heidelberg, 
Heft 12 / 1988. 9.80 Mark . 
Karin M ölling: " Das A ids- Virus" . edition 
medizin, Verlag Chemie, Weinheim 1988. 
265 Seiten, 37 Abbildungen, 25 Tabellen. 
48 Mark . 

Frankfurter Allgemeine Zei­
tun g, 18.01.89 
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In Düsseldorf finden 
aidskranke Kinder Hilfe 
Erste Klinik in Europa / Eine Welle der Hilfsbereitschaft 

URSULA POSNY, Düsseldorf 
Zwei Jahre lang "trommelte" die 

Lampen-Designerin Lis Spans (48) 
für aidskranke Kinder. Gestern sah 
sie sich am ersehnten Ziel: Auf dem 
Düsseldorfer Universitätsgelände 
wurde die Kinder-Aids-Klinik eröff­
net. Sie ist die erste in Europa und 
kann 18 Patienten krankheitsspezi­
fisch versorgen. Ebenso ungewöhn­
lich wie ihre Geschichte ist auch ihre 
Finanzierung, denn die Kosten von 
zwei Millionen Mark wurden aus­
schließlich durch private Spenden 
aufgebracht. 

Das Schicksal der kranken Kinder 
bewegt die Ärzte besonders: "Sie stel­
len eine Herausforderung für die me­
dizinische Forschung dar", sagt der 
auf Aids bei Kindern spezialisierte 
Professor Volker Wahn. Zwar hofft 
auch er auf die baldige Entwicklung 
von Substanzen, die die Vermehrung 
des Virus hemmen - aber für einige 
der kleinen Patienten kommen diese 
Forschungen sicherlich zu spät. 76 
infizierte Kinder - die Ansteckung 
erfolgte entweder durch die Mutter 
oder bei einer Bluttransfusion - wer­
den in Nordrhein-Westfalen zentral in 
Düsseldorf behandelt. Regelmäßig 
kommen sie ambulant oder stationär 
in die Klinik, um ihre Abwehrkraft zu 
stärken oder weil die Krankheit einen 
neuen schweren Schub erreicht hat. 

Kleine Aidspatienten waren ge­
stern dabei, als die neue Station mit 
einem Dank-Gottesdienst eröffnet 
wUrde. Ip Bungalows, bisher von der 
Kinderkrebsklinik genutzt, sind 18 
Betten untergebracht. Die Räume 
sind kindgerecht und freundlich ge­
staltet, mit einer großen Veranda zum 
Spielen, Fernsehen und Videorekor­
der in jedem Zimmer, mit Küche zum 

gemeinsamen Kochen und beque­
men Sesseln für stundenlange Nacht­
wachen. Betroffene Eltern können 
hier ihre Kinder im Spiel mit anderen 
beobachten und dabei lernen, ohne 
Angst mit ihnen umzugehen. Die hei­
tere, für Kliniken unübliche Atmo­
sphäre soll helfen, diese schwierige 
Aufgabe besser zu meistern. 

- Wenn Lis Spans die Bedingungen 
in der neuen Station "optimal" nennt, 
dann weiß sie aus eigener Erfahrung, 
wovon sie spricht. In ihrem Lampen­
geschäft in der Düsseldorfer Altstadt 
gründete sie vor zwei Jahren die Kin­
der-Aids-Hilfe e. V. aus Liebe zu An­
na, der damals dreijährigen Tochter 
einer drogenabhängigen Nachbarin. 
Als diese an Aids starb, nahm die 
Designerin das mit HIV-Virus infi­
zierte Mädchen zu sich, pflegte, füt­
terte und wickelte es - ohne Angst 
vor der Ansteckungsgefahr. 

Getragen von einer breiten Sympa­
thie und unter anderem unterstützt 
von der Industriellen-Gattin Gabriele 
Henkel als Schirmherrin, entwickelte 
sich rasch eine Flut von Hilfsbereit­
schaft. Die unheimliche Krankheit 
ließ viele spontan handeln. Bis heute 
kamen zwei Millionen Mark Geld­
spenden zusammen, dazu jede Mange 
Sachspenden, vom Plüschtier bis zur 
Musterküche. Genug ist das jedoch 
nicht. Denn neben zwei zusätzlichen 
Schwestern und einem Immunolo­
gen, die der normale Krankenhaus­
etat nicht hergibt, will die Kinder­
Aids-Hilfe künftig auch ein Wohn­
heim fmanzieren. 

Lis Spans Pflegetochter Anna hat 
den feierlichen Einzug gestern nicht 
mehr erlebt: Sie ist vor wenigen Wo­
chen gestorben. 

Die Welt, Hamburg, 25 _ 05 _ 89 
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Aids-Aktion in Betrieben 
gra MAINZ, 27. Februar. Eine Aktion 

"Aids-Aufklä rung in den Betrieben" ha­
ben am Montag in Mainz die Bundeszen­
trale für gesundheitliche Aufklärung, pie 
rheinland-pfälzische Landeszentrale für 
Gesundheitserziehung, Vertreter des 
DGB, der Wirtschaft und der Aids-Hilfen 
gestartet. 

Aids-Aufklärung in den Betrieben soll 
dabei ein Schritt sein, "um der Entsolida­
risierung entgegenzuwirken", wie es Pro­
fessor Christoph Fuchs von der Landes­
zentrale formulierte. Nach Ansicht des 
obersten rheinland-pfälzischen Gesund­
heitserziehers gibt es das "Risiko einer 
Aids-Infektion am Arbeitsplatz praktisch 
nicht". Betriebe seien aber der Ort, Aus­
grenzungen von Aids-Erkrankten und 
HIV-Infizierten zu verhindern. "Aids 
bringt keine neuen Probeme am Arbeits­
platz, und Aids-Erkrankte stellen im Be­
trieb keine Gefahr für andere dar", hei­
ßen die grundsätzlichen Aussagen, die 
Funktionsträgern und Führungskräften 
vermittelt werden sollen . 

Frankfurter Rundschau, 
28.02.89 
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Alternative Liste Berlin beantragte Modellversuche 

AL befürwortet "Stop-AIDS-Projekt" 

wie in San Francisco 
B e r I i n (HML). Zur effi­

zienten AIDS-Prävention hat die 
Alternative Liste (AL) im Berli­
ner Abgeordnetenhaus zwei An­
träge für die Ausgabe von Me­
thadon an Drogenabhängige und 
zur Einrichtung eines "Stop­
AIDS-Projekts" als Modellver­
such eingereicht. 

Der Senat zeige zwar "Pro­
blembewußtsein", meinte Sabi­
ne Nitz-Spatz, Gesundheitspoli­
tische' Sprecherin der AL, lasse 
jedoch "Taten vermissen". Aus 

Datenschutzgründen lehnt die 
AL ein staatliches Methadon­
Programm ab. 

Die Vergabe soll vielmehr bei 
niedergelassenen Ärzten erfol­
gen. Diese seien verpflichtet, je­
dem Drogenabhängigen, der auf 
Methadon umsteigen wolle, eine 
psychosoziale Betreuung durch 
einen Drogenberater anzubieten. 
An die Ärztekammer richtet die 
AL die Forderung, umfassende 
Fortbildungsmaßnahmen für 
diese Ärzte durchzuführen. 

Niedersachsen 

Wissenschaftler 
beraten Regierung 
in AIDS-Fragen 

Hannover (pid). Ein 22köpfi­
ger "Landesfachbeirat AIDS" 
soll ab sofort die niedersächsi­
sche Landesregierung in Fragen 
der Prävention und Planung von 
Betreuungs- und Versorgungs­
einrichtungen beraten. Nach 
Angaben des Sozialministe­
riums ist das Gremium, dem 
Ärzte, Wissenschaftler sowie 
Vertreter kirchlicher und sozia­
ler Organisationen angehören in 
Hannover gegründet worden. 
Die Zahl der AIDS-Erkrankun­
gen in Niedersachsen beträgt, so 
das Ministerium. derzeit 133. 70 
Personen seien gestorben. Der 
Anteil der Fixer betrage bei stei­
gender Tendenz elf Prozent. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
23.02.89 

Um Mißbrauch zu vermei­
den, soll die Einnahme der Er­
satzdrogen unter Aufsicht in den 
Praxen erfolgen. Anders als die 
Ärztekammer Berlin, die eine 
Methadonvergabe nur in Aus­
nahmefälle befürwortet und an 
eine psychosoziale Betreuung 
knüpft, sollen nach dem AL­
Vorhaben die Drogenabhängi­
gen Methadon auch dann erhal­
ten, wenn sie eine Betreuung ab­
lehnen. 

Die Rechtsanwältil! Margare­
te von Galen nannte die Behaup­
tung der Berliner Ärztekammer, 
in einzelnen Regionen der USA 
sei die Zahl der Methadon-Opfer 
höher als die Heroin-Toten, den 
"größten Blödsinn". Hierfür feh­
le jeder Beweis. 

"AIDS-Politik ist Drogenpoli­
tik", meinte von Galen und for­
derte den Senat zur Aufgabe sei­
ner "Abstinenzpolitik" auf. Zur 
Entkriminalisierung dürfe der 
Besitz kleinerer Drogenmengen 
zum Eigenkonsum nicht mehr 
unter Strafe gestellt werden. Ne­
ben "niedrigschwelligen Ange­
boten" wie KontaktsteIlen und 
Tauschmöglichkeiten für Spritz­
bestecke fordert die AL mehr 
Plätze zum Entzug in Kliniken 
und Nachsorgeinrichtungen. 

Zur dauerhaften und konse­
quenten Verhaltensänderung "in 
unvorhersehbaren Lebenslagen" 
fordert die AL die Erprobung 
des "Stop-AIDS-Projekts" x:tach 
dem Vorbild von San Franclsco. 
Für einen zweijährigen Modell­
versuch seien eine Million DM 
notwendig. Kernpunkt des Pro­
jekts sind Safer-Sex-Ge,sprächs­
kreise für homo- und bIsexuelle 
Männer. Nach Erfahrungen aus 
San Francisco sei eine weitere 
Ausbreitung von AIDS in dieser 
Gruppe vermindert worden. 

Ärzte Zeitung, Neu-!senburg 
06.12.88 

71 



A I D S Infodienst 

Streit um geplantes Aid~haus 
Ein Hamburger Pflege-Model/projekt macht Fehler im Gesundheit~wesen deut/~ch / So/~en ~ids~ranke 

in staatliche Pflegeeinrichtungen? / Erfahrungen von Selbsthilfegruppen mcht beruckslchtlgt 

Hilfe und Beratung 

Aids-Sozialstationen 
Au. Hlmburg Brlgltte Jlkobelt 

Wird e~ ein .Sterbehaus", werden 
unheilbar Kranke in eine .Endsta­
tion Aidshaus" eingewiesen? Der 
Anlaß für derlei Schlagworte ist ein 
von der Stadt Hamburg geplantes, 
im .Landesbauprogramm Aids" 
vorgestelltes Modellprojekt • Woh­
nen in der Pflege" . Seit die Lokal­
presse mit der zitierten Tendenzdar­
über berichtete, kommt der zustän­
dige Senator Ortwin Runde (SPD) 
mit Richtigstellungen kaum noch 
nach . 

Altenpflegeheimen . Nun, da mit 
steigender Patientenzahl gerechnet 
wird , soll die teure Krankenhaus­
pflege durch andere Wohn- und 
Pflege formen ersetzt werden . Laut 
.Landesprogramm Aids" ist .im 
Kostenvergleich auch bei intensiver 
Pflege die Versorgung in einer Pfle­
geeinrichtung nicht teurer als ambu­
lante und sicher billiger als Kran­
kenhauspflege" . 

Bundesweites 
Modellprogramm 

Dabei hat sich ein Arbeitskreis , 
bestehend aus Vertretern der Ge­
sundheitsbehörde, des Diakoni­
schen Werkes , der Aidshilfe sowie 
Pflegekräften und Ärzten in jahre­
langen Diskussionen um ein Kon­
zept bemüht, das den Ansprüchen 
junger Patienten genügen könnte. 
Rund 20 schwerstpflegebedürftige 
junge Menschen soUen in einem im 
Bau befindlichen Haus unterge­
bracht werden . Einzelzimmer, 
kleine Küchen, Gemeinschafts­
räume und Gästezimmer für die An­
gehörigen sind geplant. Zwei Pfle­
ger sollen jeweils drei Kranke be­
treuen. . Auf keinen Fall aber" , 
erklärt Heide Vogtvonder Leitstelle 
Aids der Hamburger Gesundheits­
behörde, .wird es sich bei den Be­
wohnern ausschließlich um Aidspa­
tienten handeln . " 

Der Neubau soll auf einem 
Grundstück entstehen , auf dem sich 
eine Pflegeeinrichtung für 700 Be­
hinderte und Alte befindet . Träger 
ist die dem Diakonischen Werk an­
geschlossene Stiftung Anscharhöhe 
und die Zinnendorf-Stiftung. 

Bislang fanden die .schweren 
Fälle" unter den an Aids Erlcrankten 
Aufnahme in Krankenhäusern und 

Doch gerade als .Kostenfakto­
ren" und .Zahlen" wollen Aids­
kranke nicht gelten . Deshalb kriti ­
siert insbesondere ein seit zwei 
Jahren in Selbsthilfe arbeitendes 
Projekt mit dem Namen .Regenbo­
gen" die bevorstehende Modellp­
flege . Das Projekt besteht aus Frei­
willigen und Betroffenen , unterhält 
enge Kontakte zu Projekten in den 
USA und praktiziert emotionale U n­
terstützung und Sterbebegleitung. 

Die .Regenbogen"-Leute rich­
ten ihre Initiativen an dem in den 
Vereinigten Staaten weitverbreite­
ten Hospizgedanken aus . Helmut 
Zander, ein 35jähriger Aidskran­
ker , Vorstandsmitglied beim Re­
genbogen und vor einem halben Jahr 
mit einer dreiwöchigen Lebenspro­
gnose aus dem Krankenhaus entlas­
sen, erklärt die Kernideee eines 
Hospiz folgendermaßen : .Der Pa­
tient soll nicht vereinzeltes Objekt 
medizinischen Handeins sein ." 

In drei Hamburger Privatwoh­
nungen wird diese Idee derzeit um­
gesetzt. Sie haben die Funktion von 
Anlauf- und KontaktsteIlen und sind 
entsprechend überlastet, da sich 
HIV -Infizierte eher dieser Selbst­
hilfe-Initiative als der staatlichen 
Fürsorge oder .barmherzigen 
Machtstrukturen " (Zander) anver­
trauen. Die dringende Haussuche 
des Regenogenprojekts. dem Senat 
wohlbekannt , ist bisher erfolglos 
verlaufen . Da nun ausgerechnet ein 
traditioneller Wohlfahrtsverband 
die Regie über den ersten Modell­
versuch führt, die Planung ein enga­
giertes Selbsthilfeprojekt unbe­
rücksichtigt läßt, stößt bei vielen auf 
Unverständnis . Wie letztlich der 
Modell versuch läu ft, muß abgewar­
tet werden. Der Neubau steht erst in 
einem Jahr. 0 

Die Tageszeitung, Berlin, 
03 . 05 . 89 

72 

BONN - Wer an Aids er­
krankt, kann auf ambulante Hil­
fe- und Pflegeangebote zurück­
greifen, die Krankenhausaufent­
halte mitunter verkürzen. Ange­
bote dieser Art stehen im Rah­
men des vom Bundesgesund­
heitsministerium geförderten 
Modellprogramms "Sozialstatio­
nen" bundesweit zur Verfügung . 
Das sagte Werner Chory, Staats­
sekretär im Bundesgesundheits­
ministerium, anläßlich der Vor­
stellung erster Ergebnisse des 
Modells . Durch die rund 200 im 
Modellprogramm beschäftigten 
Krankenschwestern, Sozialar­
beiter, Psychologen u. a. wird er­
reicht, daß in vielen Fällen Aids­
Kranke möglichst lange in ihrer 
häuslichen Umgebung leben. 
Darüber hinaus wurden auch be­
treute Wohnangebote für Er­
krankte und Infizierte geschaf­
fen. Unterstützung wird über So­
zialstationen und Aids-Pflege­
Beratungsdienste an 35 Modell­
standorten in allen Bundeslän­
dern angeboten. 

Das Angebot wird besonders 
von Menschen genutzt, die keine 
private Unterstützung erhalten. 
Die Nachfrage nach psychoso­
zialer Betreuung, Hauspflege, 
sozialpflegerischen Hilfen und 
betreutem Wohnen überschritt 
teilweise die Kapazitäten. Nicht 
ausgeschöpft wurden sie bisher 
bei der Krankenpflege. Das Mo­
dellprogramm wurde 1987 be­
gonnen und wird bis 1991 fort­
geführt. Rund 12 Millionen DM 
werden insgesamt hierfür jähr­
lich zur Verfügung gestellt. 
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Mehr ambulante Hilfen 

AIDS-Kranke wollen 
nicht auf gewohnte 
Umgebung verzichten 

Bon n (rv/b). AIDS-kranke 
Patienten möchten möglichst 
lange in ihrer häuslichen Umge­
bung leben. Darauf weisen erste 
Ergebnisse eines vom Bundesge­
sundheitsministerium gefOrder­
ten Modellprogramms hin. 

In Sozialstationen und regio­
nalen AIDS-Hilfen werden nach 
Angaben von Staatss~kretär 
Wemer Chory gegenwärtlg 200 
Planstellen für ambulante sozia­
le Hilfen in diesem Bereich fi­
nanziert. Für das auf vier lahre 
angelegte Vorhaben ste~e~ bis 
1991 jährlich zwölf Mllhonen 
Mark bereit. 

Aus dem Zwischenbericht 
geht hervor, daß die Nachfrage 
nach ambulanter Hilfe im länd­
lichen Raum sowie KJein- und 
Mittelstädten noch verhältnis­
mässig gering ist. In den AIDS­
Schwerpunktgebieten, wie in 
München, Berlin oder Frankfurt, 
wird das Programm dagegen von 
den Erkrankten gut angenom­
men. Zur Zeit werden bundes­
weit 450 Patienten in 35 Städten 
und Gemeinden betreut. 

Die einzelnen Maßnahmen 
reichen von der Unterstützung 
bei Behördengängen bis hin zur 
häuslichen Pflege. Einen beson­
ders breiten Raum nimmt die 
psychosoziale Betreuung von 
AIDS-Patienten ein. Die vor­
handenen Kapazitäten flir die 
Krankenpflege wurden bisher 
nicht voll ausgeschöpft, während 
in den übrigen Bereichen die 
Nachfrage das Angebot bei wei­
tem überstieg. Experten gehen 
davon aus, daß sich dieses Ver­
hältnis bei einem Anstieg der 
Patientenzahlen umkehren wird. 

Staatssekretär Werner Chory 
lehnte es in diesem Zusammen­
hang ab, über eventuell mit Hilfe 
des Modellprogramms erziel ba­
re Einsparpotentiale zu spre­
chen. Hier gehe es um eine bes­
sere Lebensqualität und ein 
Mehr an Humanität flir die Be­
troffenen. Chory: "Sparen ist flir 
uns in diesem Fall nur ein Ne­
beneffekt. " 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
31.03.89 

Arbeiterwohlfahrt / HIV -Modellprojekt in Köln 

Haus für HIV -InfIZierte 
hat sich bestens bewährt 

K ö I n (lnw). Seit einem Jahr eigenen Möbel mitnehmen. Put­
wohnen in Köln HIV-Infizierte zen, Spülen, Einkaufen und Wa­
und AIDS-Kranke in einem sehen regelten die Bewohner un­
Haus zusammen. Die von der Ar- tereinander. Eine Hausordnung 
beiterwohlfahrt (A WO) einge- des Trägers gebe es nicht. Einzi­
richtete und betreute Wohnge- ge Bedingung flir die Aufnahme 
meinschaft bietet denen einen ist, daß der Bewerber nicht dro­
Lebensraum, die sich sonst nicht genabhängig ist. Außerdem muß 
auf ein soziales Umfeld stützen sich bei einem mindestens zwei­
können, die ihre Wohnungen tägigen Probewohnen heraus­
verloren haben, nachdem ihre stellen, daß er oder sie in die 
Infektion bekannt wurde. Gruppe aufgenommen werden 

Zwei Männer und zwei Frauen kann. Darüber entscheiden die 
leben zur Zeit in dem Haus, das bisherigen Bewohner. 
Platz für sechs Bewohner hat. Nach Ansicht Moschners 
Von der Warteliste mit vier Be- kann nach dem ersten lahr ein 
werbern sollen nun zwei weitere positives Fazit gezogen werden. 
einziehen, berichtete Sozialar- Eine zweite Wohngemeinschaft 
beiterin Ute Moschner, die ge- soll möglichst bald eingerichtet 
meinsam mit einem Psycholo- werden, kündigte der Geschäfts­
gen die Gruppe betreut. Die flihrer des A WO-Bezirksverban­
Wohngemeinschaft der A WO des Rainer Brückers an. Aller­
sei vermutlich die bundesweit dings sei noch kein geeignetes 
einzige, die nach diesem Kon- Gebäude gefunden worden . Zu­
zept funktioniert. Ähnliche Pro- dem würden noch Mittel ge­
jekte seien aber in anderen Städ- braucht. um das Haus behinder-. 
ten und auch von anderen Trä- tengerecht einzurichten - viele 
gern geplant. Kranken säßen im Rollstuhl. 

Als Grundlage ihres Angebots Wir brauchen unkonventionel-
Betreutes Wohnen" sieht die i~. unbürokratische finanzielle 

Ä WO in Köln die größtmögliche Hilfe. um schnell handeln zu 
Autonomie der Bewohner. "Es können", so Brückers. Die Ein­
ist keine therapeutische Wohn- richtung des ersten Hauses ko­
gemeinschaft", betonte Mo- stete 100000 DM, der laufende 
schner. Wer wolle, könne seine Betrieb nochmal 150000 DM. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
04 .0 4.89 
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ModeUprogramm zur 
AIDS-Versorgung 

Bonn: Ein Viertel 
der Kranken ambulant betreut 

eher Teil" der Betroffenen die stationäre 
Versorgung vor, weil sie sich mehr Verschwie­
gendheit erhofften und statt AIDS einen 
.neutralen· Grund für den Klinikaufenthalt 
nennen könnten. Vor allem Homosexuelle und 
Drogenabhängige nähmen Angebote ,.normaler" 
Sozialstationen kaum wahr. Viele AIDS-Kranke 
würden privat betreut und müßten nicht 
professionell versorgt werden. 

Zwischen dem 1. Januar 1987 und Ende März 
1989 wurden nach Angaben des Gesundheits­
ministeriums bundesweit 30351 HIV-Infizierte 
registriert, davon 21047 Männer. Seit dem 

Hilfe und Beratung 

Rund ein Viertel der gemeldeten AIDS­
Kranken hat sich im vergangenen Jahr im 
Rahmen eines Modellprogramms des Bonner 
Gesundheitsministeriums ambulant versorgen 
lassen. Dies geht aus dem ersten Zwischenbe-. 
richt des Programms .Ausbau ambulanter Hilfen 
für AIDS-Erkrankte im Rahmen von Sozialsta­
tionen" hervor, die der Staatssekretär im 
Gesundheitsministerium, Werner Chory, ge­
stern in Bonn vorstellte. 

Insgesamt kümmerten sich rund 200 Betreuer 
an 35 Standorten um knapp 450 AIDS-Kranke. 
Von diesen ließen sich dem Bericht zufolge rund 
200 krankenpflegerisch betreuen. 250 nahmen 
vor allem psychosoziale Hilfen in .Anspruch. 
47 Prozent der Betreuten lebt allein, etwa 
die 'Hälfte in einer ungesicherten materiellen 
Situation, ein Viertel von ihnen 1st drogen­
abh!ngig. 

1. Januar 1982 wurden 3066 AIDS-Kranke ge­
meldet. 1246 sind bereits gestorben. Die meisten C 

AIDS-Kranken verzeichnete Nordrhein-Westfa- ~ 
len mit 653. In Berlin wurden 648 gemeldet, H 
in Hessen 426 (davon Frankfurt: 282), in QJ 

Hamburg 265 und in Bayern 520 (davon co 
München: 401). 

hl den GroßstAdten seien die ambulanten 
Versorgungsangebote mehr genutzt worden, als 
in anderen Gebieten. Die bereitgestellten Ka­
pazitäten für die häusliche Krankenpflege seien 
nicht voll ausgeschöpft worden. Die Nachfrage 
nach psychosozialer Beratung, Hauspflege oder 
betreutem Wohnen habe teilweise aber das 
Anaebot übertroffen. 

Das 1987 angelaufene und auf vier Jahre 
ausgerichtete Programm kostet in diesem Jahr 
rund 12 Millionen DM. Die Modellkonzeption 
zielt darauf, Hilfen für AIDS-Kranke an beste­
hende Sozialstationen anzukoppeln. Fast 
70 Prozent der geförderten PersonalsteIlen sind 
nach dem Bericht an Sozialstationen oder 
ähnliche Dienste gebunden. 

Die ambulante Versorgung AIDS-Kranker sei 
billiger als die stationäre, sagte Chory. Aller­
dings habe sie Grenzen, heißt es in der 

-Zwischenbilanz. So ziehe ein .nicht unerhebli-

Zentnun für AlDS-Forschung 
Wichtige Teilgebiete der AIDS-Forschung 

werden in Zukunft europaweit in Frankfurt 
koordiniert. Nach einer international besetzten 
Konferenz mit Teilnehmern aus den EG­
Ländern, Finnland, Griechenland und der 
Schweiz hieß es gestern im Frankfurter Georg­
Speyer-Haus, daß dort ein europäisches Zen­
tralinstitut für die genetische Analyse von 
Stämmen des AIDS-Erregers HIV eingerichtet 
werden soll. Die EG-Gremien haben bereits 
zugestimmt. Das neue Informationszentrum für 
Genanalyse und gentechnische Daten wird von 
der EG finanziert werden. 

Mit der Kooperation auf Europaebene erhalte 
die Arbeit über Retroviren starke Impulse, 
erklärte die Leiterin des Georg-Speyer-Hauses 
und Initiatorin der europaweiten Zentralstelle, 
Professorin Helga Rübsamen-Waigmann, in 
einem dpa-Gespräch. International richte sich 
die Forschung über Retroviren bei AIDS auch 
auf deren mögliche Beteiligung an Leukämie, 
Multipler Sklerose und anderen degenerativen 
Krankheiten. (dpa) 
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Neues Modell zur 
AIDS-Prävention 
wird entwickelt 

01 den bur g (pid). Mit 

Zunächst soll durch eine re­
präsentative Befragung von Ju­
gendlichen unterschiedlicher Al­
tersgruppen geklärt werden, ob 
rur sie das Risiko einer AIDS­
Erkrankung durch ungeschütz­
ten Geschlechtsverkehr über­
haupt ein Thema ist und ob sie 
ihr Sexual verhalten schon geän­
dert haben. Die Forschungs­
gruppe mächte vor allem her­
ausfinden, welche positiven und 
negativen Geruhle sich mit dem 
Risiko einer HIV -Infektion ver­
binden, ob dieses Risiko die Ju­
gendlichen emotional belastet 
und wie sie damit fertig werden. 

finden. Sie nehmen an, daß erst 
eine emotionale Verarbeitung 
der gesundheitlichen Aufklärung 
die Jugendlichen dazu führt, das 
Wissen um AIDS in ein selbst­
verantwortliches Sexualverhal­
ten umzusetzen. 

Unterstützung des Bundesge­
sundheitsministeriums soll an 
der Universität Oldenburg ein 
AIDS-Aufklärungsmodell für 
Jugendliche entwickelt werden. 

Die Forschungsgruppe 
.,AIDS-Prävention", die von 
dem Psychologen Professor Wil­
fried Belschner und dem Sozio­
logen Professor Stefan Müller­
Doohm geleitet wird, will mit 
dem Projekt dazu beitragen, daß 
Heranwachsende die Gefahren 
einer HIV -Infektion erkennen 
und sich - ihrem Alter entspre­
chend - im täglichen Verhalten 
darauf einstellen. 
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Die Wissenschaftler gehen bei 
ihrer Arbeit davon aus, daß es 
bei den Jugendlichen eine Dis­
krepanz zwischen dem Wissen 
um AIDS und dem tatsächlichen 
Sexualverhalten gibt. Die Ursa­
chen dafür wollen die Forscher 

Ärzte Zeitung, Neu -Isen burg 
26.04.89 
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Erster "Welt-AIDS-Tag" begangen 
Zahl der Kranken in der Bundesrepublik nimmt langsamer zu als befürchtet 

Mit Informationsveranstaltungen, Diskussio­
nen und Sondersendungen im Fernsehen ist 
gestern der .erste .Welt-AIDS-Tag" begangen 
worden. Auf Initiative der Weltgesundheits­
organisation (WHO) veranstaltet, sollte der Tag 
dazu dienen, auf die Bemühungen zur Bekämp­
fung der Immunschwäche aufmerksam zu ma­
chen. 

In praktisch allen Ländern der Welt - von 
Afghanistan bis Zaire - liefen am .Welt-AIDS­
Tag" unter dem Motto .Eine Welt vereint gegen 
AIDS" diverse Veranstaltungen, um die Auf­
merksamkeit der Bevölkerungen auf die Gefah­
ren der Krankheit zu lenken. In Genf bot die 
WHO in ihrem Hauptquartier eine 24 Stunden­
Programm als zentrale Veranstaltung des 
AIDS-Tages an. 

Am UNO-Sitz in New York wurde zum 
AIDS-Tag ein Symposium veranstaltet UNO­
Generalsekretär Javier Perez de Cuellar rief 
dazu auf, die Anstrengungen zur Entwicklung 
von Impfstoffen und anderen Mitteln gegen die 
Ausbreitung der Krankheit zu verstärken. 

Nach WHO-Angaben lag die Zahl der 
weltweit gemeldeten AIDS-Fälle bei etwa 
130000, wobei die tatsächliche Zahl mehr als 
doppelt so hoch sein dürfte. In Zukunft rechnet 
Jonathan Mann, der Leiter des WHO-Sonder­
programms gegen die Immunschwäche, mit 
einer .raschen Zunahme· der AIDS-Fälle um das 
Vier- bis Zehnfache binnen fünf Jahren. 

Die .globale Mobilisierung" im Kampf gegen 
AIDS hat in den vergangenen Jahren nicht nur 
positive Folgen der Aufklärungsarbeit erbracht, 
sondern auch ein differenzierteres Bild der 
Krankheit und ihrer Ausbreitung: Vorsichtige 
WHO-Schätzungen gehen von mehr als fünf 
Millionen HIV-Infektionen Ende 1988 aus. 

Diese Zahl werde 1991 bei sechs bis sieben 
Millionen liegen. Noch vor knapp zwei Jahren 
hielt man sogar 100 Millionen Infektionen bis 
1992 für möglich. 

Auch in der Bundesrepublik und der DDR 
breitet sich AIDS langsamer aus als befürchtet 
Seit Beginn der Zählung im Jahr 1982 wurden 
insgesamt 2668 AIDS-Erkrankte in der Bundes­
republik bekannt, teilte der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bonner Gesundheitsministe­
rium, Anton Pfeifer (CDU), gestern in Bonn mit. 
Bis zum 30. November sind 1099 von ihnen 
gestorben. 

Als infiziert seien beim Bundesgesundheits­
amt anonym 26 900 Personen gemeldet, wobei ' 
Doppelmeldungen möglich seien. Pfeifer sagte' j 
die günstigeren Zahlen seien kein Grund, in 
den Bemühungen um AufkliinJllg und Beratung I 
als wichtigstes Mittel geg~ die weitere Aus­
breitung der bisher unheilbaren Krankheit 
nachzulassen. Positiv bewertete Pfeifer, daß die 
Bereitschaft der Bundesbütger zum Umgang mit 
AIDS-Kranken und AIDS-Infizi(!rten gewachsen 
ist. 

In der DDR seien in diesem Jahr nicht mehr 
HIV-Infizierte entdeckt worden als 1987, sagte . 
der DDR-AIDS-Experte Professor Nils Sönnich­
sen in einem von der Nachrichtenagentur ADN 1 
verbreiteten Interview. Zur Zeit seien 51 
HIV-Infizierte bekannt Das seien weniger 
Infizierte als erwartet Immer mehr DDR-Bürger I 
ließen sich vorsorglich auf eine mögliche 
Ansteckung untersuchen. 

Die Deutsche AIDS-HiUe rief zum .Welt­
AIDS-Tag" dazu auf, AIDS-Risikogruppen wie 
Homosexuelle, Fixer und Prostituierte nicht 
auszugrenzen, sondern ihre besonderen Lebens­
umstände zu akzeptieren und ihnen ein angst­
freies Leben zu ermöglichen. (dpa/AP) 

I 

Sozialarbeit auf der Straße 
Projekt des Bundesgesundheitsamts zur AIDS-PrävenUon 

Anders als in der 'Bundesrepublik denken in 
der Schweiz offizielle Stellen, die sich mit der 
Drogenproblematik befassen, offen darüber 
nach, Heroin kontrolliert an Süchtige abzuge­
ben. In den letzten Jahren werde die Drogen­
politik und Vorgehensweise dort neu diskutiert, 
erläuterte der Schweizer Sozialarbeiter Mare 
Flückiger während der Tagung .straßensozial­
arbeit - eine Methode für heiße Arbeitsfelder". 
Flückiger, der in Basel als Streetworker - in 
der Schweiz wird dies als Gassenarbeit bezeich­
net - tätig ist, berichtete über seine Erfahrun­
gen und Zielsetzungen der Arbeit. In der 
Schweiz gebe es keine spezielle Zielgruppen­
orientierung, Ziel sei es, für die Betroffenen die 
.Lebens- und Uberlebensqualität auf der Straße" 
zu verbessern. 

Initiiert wurden die meisten Schweizer Pro­
jekte im Jahr 1981, als man die Notwendigkeit 
dieser Form von Sozialarbeit erkannte. Inzwi­
schen gibt es in allen großen Städten .Gassen­
arbeits-Programm", und auch im ländlichen 
Bereich sollen welche eingerichtet werden. In 
dieser Beziehung äußerte Flückiger Skepsis, da 
die Probleme auf dem Land anders gelagert 
seien und der Begriff .Gassenarbeit· sich auf 
die Arbeit in der Stadt beziehe. 

Ober das Modellprojekt .AIDS und Street­
work", das vom Bundesministerium für Jugend, 
Familie und Gesundheit gefördert wird, berich­
tete Marion Tmgelhoff, die in Dortmund als 
Streetworkerin in der Beratung für Prostituierte 
arbeitet 1985 wurde das Projekt vom Bundes­
ministerium ins Leben gerufen, als andere 
Ansätze im Kampf gegen AIDS bei bestimmten 
Gruppen sich als wenig erfolgreich erwiesen. 
Die insgesamt 47 Streetworker, deren Stellen 
bis 1991 befristet sind, arbeiten vor allem im 
Prostituierten-, Strichjungen- und Drogensüch­
tigen-Milieu. In Berlin gibt es sieben Stellen. 
Die Hauptaufgabe der Streetworker liegt in der 
Prävention. Allerdings sehe der Arbeitsvertrag, 
so Marion Tmgelhoff, auch vor, .kontrollie­
rende, seuchenhygienische Maßnahmen durch­
zuführen". Eine Aufgabe mit der die Streetwor­
ker sich aber eigentlich nicht befassen wollten. 

An der heute zu Ende gehenden Tagung, die 
vom Sozialpädagogischen Institut Berlin und 
dem Bundesgesundheitsministerium in Zusam­
menarbeit mit dem Institut für Sozialarbeit der 
Technischen Universität veranstaltet wird, neh­
men rund 100 Streetworker aus verschiedenen 
Onzanisationen und Arbeitsbereichen teil. Ilk 
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Engere Kooperation in 
der AIDS-Bekämpfung 

Bon n (vo). Die Spitzenver­
bände der gesetzlichen Kranken­
kassen und die Kassenärztliche 
Bundesvereinigung wollen bei 
der AIDS-Bekämpfung stärker 
zusammenarbeiten. Sie haben 
eine gemeinsame Kommission 
eingesetzt. Ziel: das kassenärzt­
liche Versorgungsangebot syste­
matisch zu verbessern. 

derzeit sichergestellt, auch dann, 
"wenn die angestrebte Verlage­
rung der Behandlung vom sta­
tionären in den ambulanten Be­
reich zunehmend Platz greift". 
Den schon in Ballungsbereichen 
bestehenden Schwerpunktpra­
xen werde in naher Zukunft eine 
erheblich größere Zahl entspre­
chend fortgebildeter Ärzte zur 
Verfligung stehen. 

Ärz t e Zei tu no '"' , fh u- Is enburg 
03.0 4 . 89 

Kassen und Ärzte rechnen da­
mit, daß die AIDS-Problematik 
weiter wachsen wird. Sie erwar­
ten bis Ende 1990 etwa 20 000 
AIDS-Kranke beziehungsweise 
"Patienten mit behandlungsbe­
dürftigen HIV-Krankheitssymp­
tomen". Die gemeinsame Kom­
mission soll versuchen, eine zu­
verlässigere Datenbasis über 
AIDS-Erkrankungen zu erarbei­
ten. Auf der Grundlage dieser 
Erkenntnisse soll dann die kas­
senärztliche Versorgung der 
AIDS-Kranken gezielt struktu­
riert werden. 

Die ambulante Versorgung 
der betroffenen Patienten sei 

Die gemeinsame AIDS-Kom­
mission strebt im übrigen an, 
1990 auf der Basis der bis dahin 
verfügbaren Daten einen Bericht 
zur Einschätzung der AIDS-Pro­
blematik in bezug auf die kas­
senärztliche Versorgung von 
HIV -Infizierten in der ersten 
Hälfte der 90er lahre vorzule­
gen. 

Die Vertrags partner gehen da­
von aus, daß 1990 auf jeweils 
einen der dann etwa 5000 leben­
den AIDS-Kranken drei Patien­
ten mit behandlungsbedürftigen 
HIV -Symptomen kommen, in 
der Summe also 20 000. 

"Aber es ist schlimm genug" 
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Ein VIdeo über Joue' B. und HIV·Posltlve Im Arbeltlpllu 

Von ".n'r.d Kr'.n.r 
Joszef sitzt mit seiner Mutter am Küchentisch . Die 
Nachbarin kommt dazu . Die kleinen Sorgen des A\1-
tags werden besprochen. Die Nachbarin ist das, was 
man eine "einfache Frau" nennen würde, aber sie hat 
ihre Lektion gelernt: "Kontakt halten . wie es der Herr 
Friedrichs im Fernsehen gesagt hat. ganz non:nal rein­
kommen, als wenn nichts wäre, das ist das wichtigste" . 

Für den HIV-Infizierten Joszef B. sind alle Kon­
takte wichtig. seitdem er sich entschieden hat, daß er 
"kämpfen" und "leben" will. Sein Kampfbrachte ihn 
bis vors Bundesarbeitsgericht (s. Bericht S. 2) , wo er 
gestern für sein Recht auf Arbeit stritt - und verlor . 

Am 15. 11. 1987 war dem Florist von dem Düssel­
dorfer Blumengroßhändler Hans-loachim Muschkau 
gekündigt worden. Nach einem Suizid-Versuch mit 
anschließender Krankschreibung hatte loszef seinen 
Arbeitgeber über die Infektion informiert. Eine 
Arbeitskollegin erinnert sich: loszef sei begabt 
gewesen in seinem Beruf, besser als die meisten ande­
ren. Sie mochte ihn , aber: "Die Angst vor Aids war 
da ." 

Die Reaktionen am Arbeitsplatz waren sehr unter­
schiedlich . Eine Ko\1egin gab loszef nicht mehr die 
Hand. Eine Auszubildende wurde von ihren Eltern aus 
dem Betrieb geholt. Eine andere Kollegin sah "keine 

Probleme" . Joszefhatte sein eigenes Messer und sein 
eigenes Handtuch. "Man kann sich mal schneiden", 
sagt er, aber er habe immer aufgepaßt. 

Schwierig wird es für Joszef, wenn er in seiner 
Straße einkaufen will. Der Kioskbesitzer an der Ecke 
will ihm Hausverbot erteilen. Mitleid? "Nein, nicht 
bei solchen Menschen. Wenn jemand durch Zufall 
drangekommen ist, durch eine Blutübertragung, die 
tun mirleid ... Wenn sich jemand als Homosexueller in­
fiziert hat, da gibt es für den Mann am Kiosk nur eines: 
"Ab in den Sack. Und Knüppel drauf. Dann können die 
keinen mehr anstecken. " Der Mann sagt dies vor der 
Kamera der Berliner Medienoperative. . -

Auch die Besitzerin eines Zeitungsladen!r ,;.uigt 
keine Scheu. "Als der hier reinkam, da kribbelte eS mir 
am ganzen Körper. Ich konnte ihn einfach nicht bedie­
nen . Solange ich es nicht gewußthabe, war es gut, aber 
dann .. . " Künftig werde sie bei allen Kunden das 
Wechselgeld "nur noch hinlegen". 

Joszef sucht dennoch nach Gelassenheit. Er habe 
nicht soviel Schlimmes erfahren, "aber es ist schlimm 
genug". Das Schlimmste war die Konfrontation mit 
dem positiven Testbefund im Frühjahr 1987. "Wieso 
kannjetzt Frühlingsein, dachte ich, wiesokönnenjetzt 
die Krokusse blühen, warum ist der Himmel blau?" 
Video über JoszefB. "Schlimm genug ". 25 Min .• 30DM. 
Medienoperative Berlin . Potsdamer Str. 96. 
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Umfrage bei über 4000 Hochschülern 

Medizinstudenten wissen zu wenig 
über AIDS und Infektionswege 

G ö t tin gen (eng). Medi­
zinstudenten, die eine Weiterbil­
dung zum Allgemeinmediziner 
im Auge haben, sind über AIDS 
nicht besser informiert als die 
Bürger im Bevölkerungsdurch-
schnitt. . 

daß das Ansteckungsrisiko beim 
Vaginalverkehr gering sei. Über 
acht Prozent der Antwortenden 
glauben, daß die HIV-übertra­
gung von der Frau auf den Mann 
noch hicht bewiesen ist. 

Die Universitäten sollten nun 
auf grund dieser Informations­
mängel ihre Lehrpläne entspre­
chend prüfen, forderten die 
Lehrbeauftragten. Denn gerade 
die Allgemeinärzte würden in 

Zukunft stärker mit AIDS­
Kranken konfrontiert. Zur Zeit 
seien über 3000 AIDS-Fälle in 
der Bundesrepublik gemeldet, 
doch die Zahl der HIV -infizier­
ten Personen dürfte etwa 30- bis 
40mal höher liegen, schätzen die 
Lehrbeauftragten. Und ein gro­
ßer Teil dieser heute noch be­
schwerdefreien Patienten würde 
im Lauf der nächsten lahre in 
die Hausarztpraxen kommen. 

Dies geht aus einer Umfrage 
unter 4184 Medizinstudenten an 
19 bundesdeutschen und zwei 
österreichischen Universitäten 
hervor. Die Umfrage, die kürz­
lich in Göttingen präsentiert 
worden war, hatten 28 Lehrbe­
auftragte ftir Allgemeinmedizin 
gemacht. 

Die Erhebung brachte einige 
gravierende Wissenslücken bei 
den Studenten ans Licht: So 
glauben etwa elf Prozent der Be­
fragten an eine HIV-Ansteckung 
durch Husten, 9,3 Prozent hal­
ten die gemeinsame Benutzung 
von Bad und Küche fur ein In­
fektionsrisisko, und 11,3 Pro­
zent sind überzeugt, daß HIV 
auch durch Moskitostiche über­
tragen wird. Ferner sind 39 Pro­
zent der Befragten der Ansicht, 
sie müßten Personen aus Betrof­
fenengruppen nicht vom Blut­
spenden abraten. Rund 15 Pro­
zent meinen, oraler Sex sei risi­
kolos, und 14 Prozent geben an, 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
28.06.89 

Bremen unterstützt 
die Aids-Stiftung 

Bremen (ddp) - Bremen wird als zweites 
Bundesland die Deutsche Aids-Stiftung 
Positiv leben" unterstützen. Gesundheits­
~enatorin Vera Rüdiger (SPD) sagte, Bre­
men wolle mit seinem "bescheidenen jähr­
lichen Beitrag von 5000 Mark" ein politi­
sches Zeichen setzen. Das Land trete wie 
die Stiftung für eine Integration der Be­
troffenen ein und lehne jede Form von 
Diskriminierung und Ausgrenzung HIV­
infizierter Menschen ab. Die Stiftung hat 
nach Angaben ihres Vorstandsvorsitzen­
den Jarchow in diesem Jahr rund 600000 
Mark erhalten und etwa 500000 davon 
bereits wieder ausgegeben. Die Zahl der 
Anträge wachse ständig. 

Informationen. über Aids 
für Blinde auf Kas$ette 

Blinde, Sehbehinderte und Menschen, 
die aus Gesundheitsgründen gedruckte 
Schriften nicht lesen können, werden 
künftig mit Hilfe einer Tonkassette über 
die Immunschwächekrankheit Aids infor­
miert. Auf Anregung des Deutschen Blin­
denverbandes habe die Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung alles Wis­
senswerte über Aids auf ein Band spre­
chen lassen, berichtete die Blindenorga­
nisation am Samstag in Frankfurl 

Die Kassette enthalte die neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnisse über die 
Immunschwächekrankheit und gebe Tips 
zum Schutz vor Ansteckung. Die kosten­
lose Kassette mit den akustischen Infor­
mationen kann nach Darstellung des 
Blindenve/'bandes von der Bundeszentra­
le für gesundheitliche Aufklärung, Post­
fach 91 01 52, 5000 Köln 91, Telefon 
0221 /8992 - 1 bezogen werden. Ihe 

Frankfurter Rundschau, 
18.02.89 

Süddeutsche Zeitung, 
21.12.89 
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Sexualkunde Pflicht in 
Baden-Württemberg 
bhr. STUTTGART, 12. April. Die 

hohe Zahl der Abtreibungen in der 
Bundesrepublik Deutschland, mindestens 
200000 im Jahr, muß nach Ansicht des 
baden-württembergischen Kultusmini­
sters Mayer-Vorfelder (CDU) auch zum 
Thema im Schulunterricht werden. Der 
"Schutz des ungeborenen Kindes" müsse 
fächerübergreifend, vor allem aber im 
Fach Biologie, behandelt werden. Die 
Eltern sollen zu Beginn des Schuljahrs 
nicht nur über den Inhalt der freiwilligen 
Geschlechtserziehung informiert werden, 
sondern auch über die vorgesehene Auf­
klärung im Pflichtunterricht. Wenn EI­
tern aus Glaubens- und Gewissensgrün­
den ihr Kind nicht an der schulischen 
Aufklärung über Empfängnisverhütung 
teilnehmen lassen wollen, dürfen die 
Sch.ule und die Schulverwaltung die 
Schulpflicht in diesem Fall nicht erzwin­
gen. Mayer-Vorfelder berichtete, es sei 
auch in der Vergangenheit schon vorge­
kommen, daß Eltern ihren Kindern die 
Teilnahme an der Geschlechtserziehung 
in der Schule verweigerten. 

Als weitere bildungspolitische Neue­
rung kündigte Mayer-Vorfelder die 
Nachmittags-Betreuung von Grund­
schulkindern an, deren Eltern berufstätig 
sind. An die Einrichtung von Ganztags­
schulen im ganzen Land sei dagegen nicht 
gedacht. Es könne nicht prinzipiell Auf­
gabe der Schule sein, sich den Kindern 
auch am Nachmittag zu widmen. 

Für Kinder, die schulpflichtig sind, 
aber noch nicht schulreif, sollen Grund­
schulförderklassen eingerichtet werden. 
Mayer-Vorfelder will dafür sorgen, daß 
für die Zurückstellung der Kinder einheit­
liche Beurteilungskriterien geschaffen 
werden. Nach seinem Dafürhalten 
"stimmt etwas nicht" , wenn die Zurück­
stellungsquote beim Staatlichen Schulamt 
Stuttgart bei 19 Prozent, in Karlsruhe 
aber nur bei fünf Prozent liegt. 

Die Landesregierung hat dem Plan 
Mayer-Vorfelders zugestimmt, die 
Hauptschulzeit um ein weiteres freiwilli ­
ges Jahr zu verlängern. Dadurch soll es 
Hauptschülern möglich gemacht werden , 
zur gleichen Zeit wie Realschüler zu 
einem mittleren Bildungsabschluß zu 
kommen. 

Für seinen Vorschlag, Lehrer künftig 
nicht nur für zwei , sondern für drei 
Unterrichtsfächer auszubilden, hat der 
Stuttgarter Kultusminister die Zustim­
mung der Universitäten erhalten. Gym­
nasiallehrer, die drei Fächer studiert 
haben. sollen bei der Einstellung bevor­
LUgt werden . 
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Hilfe und Beratung 

Hannover startet 
AIDS-Kampagne 
für Jugendliche 

H a n n 0 ver (pid). Ein Ak.­
tionsprogramm zur AIDS-Auf­
klärung Jugendlicher hat der 
niedersächsische Sozialminister 
Hermann Schnipkoweit ange­
kündigt. 

In den kommenden Monaten 
sollen ein AIDS-Informations­
Bus auf die Reise geschickt, Se­
minare tur Schülerredakteure 
angeboten und Aufldätungsspots 
in Diskotheken gezeigt werden. 
Auftakt der Kampagne, die sich 
an Zehn- bis 19jährige richtet, ist 
ein Kalender mit AIDS-Postern, 
der ab sofort beim Sozial mini­
steri um . bezogen werden kann. 
Die Postermotive wurden aus 
dem Plakatwettbewerb ,.Jugend 
und AIDS" ausgewählt. Uber 
200 Schulen in Niedersachsen 
haben sich bisher um die dazu­
gehörige Wanderausstellung be-
worben. . 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
06.12.88 

Schoolworker· bei Aids-Aufkläftlng 
"insgesamt erfolgreichcc 

Das Aids-Aufklärungsprogramm 
an Berliner Schulen durch School­
workerwurdeineinemAbschlußbe­
richt der Begleitforschung insge­
samt als erfolgreich bewertet. Am 
Fachbereich Erziehungs- und Un­
terrichtswissenschaften der FU 
wurden 981 Schüler Innen vor und 
nach Schoolworker-Veranstaltun­
gen befragt. Als positives Ergebnis 
wertet der Bericht die Akzeptierung 
der Schoolworker durch dieJugend­
lichen als kompetente Ansprech­
partner noch weit vor den Lehrern. 
77 Prozent der SchülerInnen wün­
schen auch weiterhin Fachleute als 
Gesprächspartner. Der Wissens­
stand über Aids verbesserte sich bei 
den SchülerInnen nach den Veran­
staltungen nachhaltig, bei Mädchen 
mehr als bei Jungen. Auch die türki­
schenjugendlichen verbesserten ih­
ren Kenntnisstand, waren aber laut 
Studie immer noch schlechter infor­
miert als ihre deutschen Mitschüle-

rInnen . Das Schoolworker-Projekt 
wird seit Juni 1987 von der Sonde­
reinheit Aids im Landesinstitut für 
Tropenmedizin durchgeführt . An­
gesprochen werden dabei in der 
Hauptsache Schil'lerlnnen der Klas­
sen 7bis 11 . Eserwiessich zudem als 
erforderlich, daß auch dem Aufklä­
rungsbedarf der Eltern Rechnung 
getragen wird . Auch im außerschu­
lischen Bereich, wie zum Beispiel in 
Kindertagesstätten, Jugendfreizeit­
heimen • Behindertenwerkstätten 
und vereinzeltauch imJustizvollzug 
fanden die Veranstaltungen großen 
Anklang. Das Schoolworker-Prog­
ramm soll bis Mai 1989 fortgeführt 
werden. Danach soll diese Art der 
Aids-Prävention an die Institution 
Schule übergeben werden . Ob die 
Jugendlichen jedoch ein ähnliches 
Vertrauens verhältnis zu ihren Leh­
rern entwickeln wie zu den School­
workern, bleibt fraglich . du 

Die Tageszeitung, Berlin, 
10 .0 2.89 
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Grüne fordern freie Arztwahl für Gefangene 
Bon n (dpa). Bundesjustiz­

minister l-htns Engelhard (FDP) 
hat eine I<: inbeziehung von Straf­
gefangenen in die gesetzliche 
Krankenversicherung als wün­
schenswert bezeichnet. Bisher 
sei eine entsprechende I<:ntscllei­
dung jedoch aus finanziellen 
Gründen gescheitert, erkliirte 
der Minister im Bundestag. 

Das Plenum bela ßte s ich mit 
einem Gesetzentwurf der Grü­
nen, der ei ne bessere medizini ­
sche Versorgung rur Stra fgeran-

gene, insbesondere di e rreie 
Arl.twahl, lo rdert. 

Strittig wurde über die Ver­
breitung von AIDS in den Ju­
stizvollzugsanstalten di skuti ert. 
Der CSU-Abgeordnete Norben 
Geis lorderte Zwangs tests für 
Gerangene aus Risikogruppen. 

Die Grünen-Abgeordnete 
Christa Nickels kritisierte, daß 
eine begrenzte Freiheitsstrare 
oftmals auch an Schwerkranken 
"bis zum Tod" vollzogen werde. 
Nach dem Gesetzentwurr, der an 

die Ausschüsse überwiesen wur­
de sollte bei AI DS oder einer 
K;ebserkrankung die Vollstrek­
kung aufgeschoben oder unter­
brochen werd en. 

Engelha rd warnte dav or, die­
sen Kranken damit indirekt ei­
nen f-reibri e r rür Verbrechen zu 
erteilen , da di e Vnurteilung so 
nur noch symbolische Bedeu­
tung habe . 

Der Minister betonte ebenso 
wie Koalitionsabgeordnete, daß 
die Krankenversorgung nach 
dem Strafvollzugsgesetz von 
1977 und weiteren Verbesserun­
gen der gese tzlichen Kran ken­
versicherung angegli chen wurde. 
Ärztliche Betreuung und Pilege­
personal in den Vo llzugsansta l­
ten seien darüber hinaus stä ndi g 
verbesse rt worden . Freie A rl. t­
wahl khnte Engl'lhard aus orga ­
nisatorischen Gründen IUr de n 
geschlossenen Strafvo llzugs ab. 
Im orrenen Vollzug, al so tUr 
Freigänger, sei die fre ie Arztwa hl 
mögli ch. 
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Aids-Hilfe fordert Kondome für Häftlinge 
..,.1 .. , 23. Juni 

Inhaftierte DrogellGb­
ha.glge .01.... aterlle 
Spritzen ullCl KollClo .. e er­
hahe... Da. fordert die 
Deutsche Ald.-Hllfe. 

Ingo Michels von der 
Berliner Aids-Hilfe: Der 
Gesundheitsschutz muß 
Vorrang haben vor dem 
Ziel, Drogenfreiheit im 
Knast zu erreichen. 

Viele Bundesländer ste­
hen einer Spritzenabgabe 
zurückhaltend oder ableh­
nend gegenüber. 

In den Haftanstalten der 
Bundesrepublik sitzen 

Rheinland -Pfalz 

Justizminister will 
Einwegspritzen für 
süchtige Gefangene 

Mai n z (Irs). · Rund 30 Pro­
zent aller Häftlinge in den rhein­
land-pfälzischen J ustizvollzugs­
anstalten sind nach Angaben der 
Landesregierung als suchtab­
hängig anzusehen. Das Ein­
schleusen von Drogen könne 
nicht vollständig verhindert wer­
den, erklärte Justizminister 
Peter Caesar (FDP) vor dem 
Rechtsausschuß des Landtags. 

Der Minister wies darauf hin, 
daß die Bediensteten im Um­
gang mit Drogenabhängigen un­
terwiesen werden. Auch betreu­
ten externe Berater die sucht­
kranken Häftlinge, mit dem Ziel, 
die Gefangenen für eine Thera­
pie nach der Haft zu moti vieren. 

Der lustizminister bekräftigte 
seine Auffassung, daß in den 
Haftanstalten Einwegspritzen 
ausgegeben werden sollten, um 
die Ansteckung mit AIDS zu 
verhüten. Da ein solcher Weg 
nach Ansicht des Rechtsaus­
schusses möglicherweise als 
Straftat gelten kann, solle das 
Betäubungsmittelrecht zu die­
sem Aspekt geändert werden. 

rund 5000 Rauschgiftab· 
hängige. Zehn bis 30 Pro­
zent von ihnen sind HIV-in­
fiziziert und geben ihre 
Spritzen untereinander 
weiter. 

Berliner Zeitung, 23.06.8 9 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
22.02.89 

Frankfurter Rundschau, 
24.06.89 

"Kondome für Aids-Häftlinge" 
NÜRNBERG, 23. Juni (dpa). Die Verga­

be von sterilen Spritzen und Kondomen 
an inhaftierte Drogenabhängige hat er­
neut die Deutsche Aids-Hilfe gefordert. 
Mit einem Video-Film zum Thema "Aids 
im Strafvollzug" soll in den Haftanstalten 
der Bundesrepublik, in denen rund 5000 
Rauschgiftabhängige einsitze~,. auf. ein 
Umdenken in der Drogenpollbk hmge­
wirkt werden. "Der Gesundheitssehutz 
muß Vorrang haben vor dem Ziel, Dro­
genfreiheit im Knast zu erreic~en", be­
tonte Ingo Michels von der Berliner Zen· 
trale der Hilfsorganisation in Nürnberg. 

Außer 30 Prozent HIV-infizierten Dro· 
genkonsumenten hinter Gittern b~klagen 
die rund 150 Aids-Helfer auch die man­
gelnde psychosoziale Beratung und die 
fehlende Gnadenpraxis bei erkrankten 
Häftlingen. .. 
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Drogenpolitik : Stadt will 
neue Hilfen für Süchtige 

Frankfurter Rundschau, 
01.12 .88 

"Kontaktladen" für Fixer eventuell im Bahnhofsviertel 

"So schnell wie möglich" soll der stadt­
nahe Verein ,.Arbeits- und Erzit'hungshil­
fe" (VAE) einen KontaktladE'n für Dro­
genabhängige einrichten, wo sie sich aus­
ruhen und duschen odE'l' ihre Kleidung 
waschen können, ohne sich beraten las­
sen zu müssen . Nach geeigneten Räum ­
lichkeiten werde bereits gesucht, erklärte 
Wilfried Olgemann, der persönliche Refe­
rent von Sozialdezernent Manfred Sutter, 
am Mittwoch. 

Die hohe Zahl der Rauschgifttoten in 
diesem Jahr hat offenbar zu einem Um­
denken bei der Stadt geführt. "Konzepte 
von gestern greifen hE'ute nicht mehr", 
sagte Olgemann. Ein "niedrigschwelliges 
Angebot" wie der nun geplante Kontakt­
laden war von Experten lange gefordert 
worden, um auch die Süchtigen zu errei­
chen , von denen die herkömmlichen Be­
ratungsstellen nicht aufgesucht werden. 
Im Kontaktladen sollen auch benutzte 
gegen frische Spritzen bestecke ausge­
tauscht werden können. 

Das Geld, versicherte Olgemann, sei 
vorhanden . Das größte Hindernins sei 
jetzt, geeignete Räume zu finden. Auf die 
Frage nach einem denkbaren Standort 
schloß Olgemann das Bahnhofsviertel 
nicht aus. Es müsse ja "nicht direkt am 
Kaisersack" sein. Aber es gebe ja auch 
Nebenstraßen. 

Der zweite große Träger der Drogenhil­
fe in Frankfurt, der Verein "Jugendbera-

Frankfur ter Rundschau, 
10 .05,8 9 

Bald "Kontaktläden" 
für Drogenabhängige 

WIESBADEN. Im Rahmen eines Bon­
ner Programms richtet Hessen als erstes 
Bundesland "Kontaktläden" für Drogen­
abhängige ein. In Frankfurt, Kassel, Of­
fenbach, Alsfeld und Limburg sollen als 
Ergänzung zu den bestehenden Be.ra­
tungsstellen nach Mitteilung von SozIal­
minister Karl-Heinrich TrageseI' (CDU) 
konkrete Überlebenshilfen" (warme 

Mahlzeiten, Dusch- und Waschmöglich­
keiten, ärztliche Hilfe) angeboten werden. 

Aus einem entsprechenden Bundespro­
gramm erhält das Land 1,2 Millionen 
Mark die aus hessischen Mitteln noch 
mit 600000 Mark aufgestockt werden. Die 
Zuschüsse zur Einrichtung der "Kontakt­
läden" gehen an Organisationen, die 
schon bisher an den fünf betroffenen Or­
ten als Träger der Drogenhilfe anerkannt 
wl:lren. me 
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tung und .Jugendhilfe" (JJ), sucht eben­
falls Räume im Bühnhofsviertel. Wie be­
richtet, wurde der Beratungsstelle 'M 41 
in der Münchner Straße zum 31. Dezem­
ber 19811 gekündigt. "Das heißt, wir müs­
sen Mitte Dezember raus", bedauerte JJ­
Sprecher Walter Kindermann. Da man 
noch keine anderen Räume gefunden ha­
be, sei der Verein gerade dabei, einen 
Bus einzurichten , "um weiter präsent zu 
sein". Zusätzlich werde der M 41 ein Büro 
in der Corneliusstraße im Westend einge­
räumt, um weiter Therapien vermitteln 
zu können. Dies sei aber nur eine Über­
gangslösung, bis die M 41 eine neue Blei­
be gefunden habe. 

Die aufsuchende Drogenarbeit, wie sie 
von beiden Vereinen betrieben wird, müs­
se verstärkt werden, forderte Kinder­
mann. "Wir brauchen mehr Streetwor­
ker." Auch eine "Krisenwohnung", in der 
Abhängige übernachten können, und ein 
Drogen-Telefon, das Tag und Nacht be­
setzt ist, werden von der ,.Jugendbera­
t.ung und Jugendhilfe" für notwendig ge­
halten. 

Die bei den Vereine werden sich in der 
nächsten Woche mit Vertretern der Stadt 
treffen , um gemeinsam über eine sinnvol­
le Aufgabenverteilung nachzudenken. ft 

Frankfurter Rundschau, 
01.04.89 

Drogenbus: Aids-Hilfe 
appelliert an Hauff 

Für eine Rückkehr des Drogenbera­
tungsbusses in den Kaisersack hat sich 
nach der Frankfurter Aids-Hilfe jetzt 
auch der Dachverband, die Deutsche 
Aids-Hilfe, stark gemacht. Sie appelliert 
in einem Schreiben an den designierten 
Oberbürgermeister Volker Hauff (SPD), 
den Bus, der derzeit in der Mannheimel' 
Straße steht, wieder an den alten Stand­
ort zurückzuholen. 

Der Bus, der von der Aids-Hilfe betrie­
ben wird, bietet außer Information und 
Beratung auch den Tausch neuer Spritz­
bestecke gegen gebrauchte ün, um eine 
Infektion mit Aids durch das sogenannte 
"Needle-Sharing" zu verhindern. 

Als der Bus noch am Kaisersack stand, 
haben sich nach Auskunft der Aids-Hilfe 
täglich 200 bis 300 "Junkies" eine saubere 
Spritze geholt, jetzt seien es nur noch 50 
bis 100. Der Bus müsse wIeder dort ste­
hen, wo sich die "scene" befinde. ft 
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AIDS-AUFKLÄRUNG: 
AMTLICH ODER GAR NICHT! 
Gefangener darf sein Aids-Referat nicht halten 

Seit etwa drei Jahren weiß ich, 
daß ich positiv bin. Bis Anfang '87 
hates mich eigentlich sehrwenig 
interessiert und mir gingen auch 
keine großartigen Gedanken dazu 
durch den Kopf. Sterb~n muß 
schließlich jeder mal, oder? Und 
für mic'h spielte es keine Rolle, ob 
es nun durch peB, den Super­
GAU oder Aids ist. Doch im Laufe 
der Zeit hat sich meine Einstel­
lung geändert, und ich befaßte 
mich mit der Aids-Problematik. 
Anfangs las ich einige Artikel und 
habe verschiedene Bücher in An­
griff genommen. 

So nach und nach eignete ich 
mir so viel Wissen an, daß ich 
mich in der Lage sah, mir ein eige­
nes Urteil bilden zu können. 

Anfang August '87 wurde ich 
inhaftiert und die mehr als genü­
gende Zeit nutzte ich dazu, mein 
Wissen zu vertiefen. Ich habe mir 
nun sehrspezielle Literatur kom­
men lassen, wie zum Beispiel die 
Ministerial-Erlasse der Länder 
zum Thema Aids im Strafvollzug. 
Auch hat mich interessiert, was 
mit meinem Körper tatsächlich 
vor sich geht. Durch die Aidshilfe 
in Düsseldorf und Mönchenglad­
bach bekam ich eine Menge Lese-

macht wird . Ich gab auf; es war 
zwecklos. Wie sollte ich einem 
Bürohengst, der den ganzen Tag 
Schichtpläne schreibt und imagi­
nären Dopedealem hinterherjagt, 
verständlich machen, daß ein 
Neuzugang, der stundenlange 
Polizeiverhöre hinter sich hatte 
und in einen Raum gesperrt 
wurde, der kaum grOßer ist als 
eine Butterbrotdose, nichts eili­
geres zu tun hat, als sich gierig 
und lesehungrig auf die Aidsbro­
schüre zu stürzen? 

O. K. , dachte ich mir, dann 
wird die Sache eben von offizieller 
Seite her beantragt. Die Aidshilfe 
Mönchengladbach, der Doc und 
der Sozialarbeiter brachten das 
Anliegen erneut dem Anstaltslei­
tervor. Ohne Erfolg: wenn über-

stoff von Tagungen, Fortbildun­
gen, verschiedenen Podiumsdis­
kussionen usw. Dabei merkte ich, 
daß die Aids-Problematik als sol­
che gar keine Krankheit mehr ist, 
die jeden angeht, sondern mehr 
und mehr personifiziert wurde 
und wird . Nicht die Krankheit wird 
bekämpft. Es geht um die Person, 
den Menschen, der infiziert ist 
und eine Bedrohung für die Allge­
meinheit darstellt. 

Hinzu kommt daß Schwule, Fi­
xer und Huren seit jeher als Fuß­
matten für kleinbürgerliche Ag­
gressionen herhalten mußten. 
Und von so einem "Gesocks· wird 
auch noch Aids verbreitet. Als ob 
wir Positiven nichts anderes zu 
tun hätten, als wild infizierend 
durch den Großstadtdschungel zu 
laufen. 

Obwohl Frau Prof. Süssmuth 
auf Aufklärung setzt, haben nur 
wenige kapiert, daß einte Positi­
ve/r seinen/ihren Virus nicht 
durch die Gegend schleudert, wie 
Bayer oder Sandoz ihren Dreck. 

Durch einen Vorfall im Knast­
es ging darum, daß jemand aus 
meinerTasse getrunken hatte 
und beinahe bewußtlos geworden 
wäre, nachdem er erfuhr, von 

haupt irgendwas diesbezüglich 
stattfindet, dann solle man das 
gefälligst in der Drogengruppe 
oderder Sozialgruppe machen, 
da sind ja schließlich die Leute, 
die es angeht. Eine besondere 
Veranstaltung findet nicht statt. 

Die Sache ist gestorben und 
das an einem Ort, wo Menschen 
mit der Aidsproblematik auf eng­
stem Raumzusammenleben . 
müssen! 

. J. Webers, Mönchengladbach 

wem sie war - entschloß'ich 
mich, meinen Teil zur Aufklärung 
beizutragen. 

Ohne einen der Herren im grü­
nen Frackzu informieren, habe 
ich angefangen, eine Art Referat 
auszuarbeiten. Ich stellte mir eine 
Infoveranstaltung vor, an der in­
teressierte Menschen teilnehmen 
können . . 

Es dauerte etwa zwei Monate, 
bis ich das nötige Material gelich­
tet hatte. Danach sprach ist mit 
dem Anstaltsarzt und unterbrei­
tete ihm meine Idee. Erfand die 
Sache gut und nahm sich sogar 
mehrere Stunden Zeit, um mit mir 
einige strittige Themen durchzu­
diskutieren. Unter anderem ging 
es um Spritzenvergabe und den 
Erwerb von Kondomen. Unsere 
Standpunkte waren abgeklärt, 
und er sagte seine Unterstützung 
zu . Der Sozialarbeiter der Anstalt 
und der Pfarrer sagten ebenfalls 
zu . Auch die Aidshilfe Möchen­
gladbach war bereit teilzu­
nehmen . 

In meinem Referat habe ich 
mich weitgehend an Fakten gehal­
ten , die Infektionswege hervorge­
hoben und die medizinischen 
Möglichkeiten dargestellt. Psy-

Die Tageszeitung, Berlin, 
14.12.88 

chosoziale Fragen, Eventualitä­
ten und mögliche Spekulationen 
waren auf ein Minimum begrenzt. 

Der Zeitpunkt war gekommen, 
die Sache der Anstaltsleitung vor­
zutragen. Der Hausdienstleiter 
wollte meinen Vorschlag dem An­
staltsleiter unterbreiten. Zwei 
Tage später wurde ich in das Büro 
des Hausdienstleiters beordert. 

Die Veranstaltung würde nicht 
stattfinden, da sie nicht von offi­
zieller Seite beantragt war. Ich 
hatte einen eklatanten Fehler be­
gangen.lch, der Gefangene, mit 
weniger Rechten als ein Pinguin 
am Nordpol und mehr Pflichten 
als der Präsident der galaktischen 
Weltenregierung, habe den An­
trag gestellt. Das geht nicht! 

Im ersten Moment war ich wie 
vor den Kopf geschlagen. Wie 
kann ein Anstaltsleiter sich erdrei­
sten, die Information zu verwei­
gern, die unter Umständen das 
Uberleben sichert? Hatte er nicht 
die Ministerialerlasse gelesen, die 
eine Aufklärung fordern? 

Im Büro entstand eine lebhafte 
Diskussion, bei der ich darauf hin­
gewiesen wurde, daß jeder Neu­
zugang durch einen Handzettel 
des Gesundheitsamtes auf die Ge­
fah~en von Aids aufmerksam ge-
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Wo Hilfe als Alibi gehandelt wird 
Justizvollzugsanstalten sind mit der Betreuung von HIV-Infizierten überfordert 

Von Matthias Fink 
"Es ist mir nicht wichtig zu wissen, an 

welchem Besteck ich mich angesteckt 
habe." Schließlich war es ja die eigene 
Dummheit. Waren doch schon 1984 die 
ersten Berichte über Aids in den Zeitun­
gen aufgetaucht. Spätestens da hätte man 
sagen müssen: kein fremdes Besteck 
mehr, kein "needle sharing". Aber wenn 
der Kopf voUgedröhnt ist, denn interessie­
ren die mahnenden Aufrufe im Fernsehen, 
die Poster mit Totenkopf, die Drohungen 
der Politiker nicht mehr. Und leichtsinnig 
ist man sowieso, weil sich doch alles um 
den nächsten Hit dreht. "So hab' ich mich 
dann angesteckt. Wo, ist völlig unerheb­
lich. Nebensache. Mein Fehler." 

Jetzt ist der Kopf frei, soweit das in 
einem Gefängnis überhaupt möglich ist. 
Aber jetzt ist es zu spät. TOn;l (der Name 
wurde von der Redaktion geändert) trägt 
das Virus der tödlichen Krankheit Aids in 
sich, ist HIV-positiv. Vor zwei Jahren hat 
er es erfahren. Die Polizei hatte ihn wieder 
mal festgenommen. Bei der Einlieferung 
ins Untersuchungsgefängnis war die me­
dizinische Zugangsuntersuchung mit 
Blutabnahme Routine. Dem freiwilligen 
Aids-Test hatte er zugestimmt. Er war 
schon wieder entlassen und zu Hause - sie 
hatten ihm nichts nachweisen können - , 
als der Brief von der Behörde kam. Er 
möge doch mal seinen Hausarzt aufsu­
chen, und der solle die Krankenakte an­
fordern. Da hat es gedämmert, und der 
Arzt hat es dann bestätigt. HIV-positiv. 
Aber keine Zeit, darüber nachzudenken. 
Da war die Sucht. Der nächste Hit mußte 
her. Drogenabhängige verdrängen Krank­
heiten eher, als daß sie dagegen angehen. 
Als Drogenabhängiger ist er auch letztes 
Jahr wieder verhaftet worden. Beschaf­
fungskriminalität. Neunmal war er tags­
über in Wohnungen eingebrochen und 
hatte mitgenommen, was zu greifen war, 
ein Delikt, das in der Bundesrepublik fast 
explosionsartig zunimmt. Nun sitzt er im 
Knast, in der berühmt-berüchtigten Ju­
stizvollzugsanstalt Fuhlsbüttel in Ham­
burg, im Santa Fu, und muß viereinhalb 
Jahre abmachen. Das Ende einer Fixer­
karriere nach zehn Jahren an der Nadel? 

Verordnungen für HIV-Positive 
"Im Knast bin ich zum ersten Male bei 

klarem Kopf, und jetzt ist mir auch bewußt 
geworden, daß ich mich mit dieser Ge­
schichte auseinandersetzen muß." Tom 
sagt es ganz ruhig. Zehn Jahre abhängig 
von "H", man sieht es ihm nicht an. Auf 
dem Bett unter dem vergitterten Fenster 
sitzt kein dürrer, ausgezehrter Typ, kei­
neswegs, sondern ein Mann mit kräftigen 
Schultern, wachen Augen. "Hab' früher 

viel Sport gemacht, war aktiver Schwim- mein seelisches Gleichgewicht angreifen." 
mer. Sonst hätte ich die Drogenabhängig- HIV-Infektion heißt ja noch nicht, daß die 
keit nie so gut überstanden. Ich .war auch Krankheit Aids tatsächlich auch aus­
nie krank, hab' nie mal Grippetabletten bricht. Die Psyche mag da eine genauso 
gebraucht." Aber dann lacht er, aus Verle- wichtige Rolle spielen wie der Schutz vor 
genheit. "Und jetzt hab' ich was, das man Grippeansteckung oder gar Lungenent­
nicht behandeln kann." Immer wieder un- zündung. "Und ich krieg' meinen Knast 
terbricht er seinen Redefluß mit langen psychisch besser rum, wenn ich nicht ar­
Denkpausen. Was er zu sagen hat, wirkt beite." Die Ärztin hat ihn verstanden. 
nicht einfach so dahingesagt. Nichtinfizierte würden als Simulanten 

Die acht Quadratmeter Zelle sind karg und Arbeitsverweigerer unter Verschluß 
ausgestattet. Andere in diesem ~ast ha- gehen. 
ben mit Teppichen, Vorhängen, Plüsch Was also tun den ganzen Tag? Ein Tag 
und bunten Bildern, Aquarien und Vogel- hat 24 Stunden, viereinhalb Jahre Frei­
käfigen versucht, sich den Alltag hinter heitsstrafe bedeuten fast 40 000 Stunden. 
Gitter etwas gemütlicher einzurichten. In . Lesen, malen, Schlagzeug spielen bei den 
dieser Zelle ist das ganz anders. Kein ,.Jailbirds", der Rockgruppe im Knast. Und 
trautes Heim. An den kahlen Wänden sonst? Der Gedanke liegt nahe, daß das 
hängen ein paar Zeichnungen, die ein ganze Denken nur noch um die Frage 
Freund gemalt hat. Sonst nur die übliche kreist: Wirst du nun Aids auch tatsächlich 
Gefängniseinrichtung: Tisch, Stuhl, Regal, bekommen? Logisch, da ist die Angst, sich 
Schrank, Bett. An der Wand beim Bett eine schwere Grippe zu holen. Oder: Fast 
lehnt eine zweite Matratze. Das ist etwas jeder Mensch hat irgendwelche Pigment­
Besonderes in diesem Gefängnis. "Damit flecken. Tom auch. "Seit ewig und drei 
ich nicht mit dem Kreuz an der eiskalten Tagen." Und jetzt ertappt er sich immer 
Wand liegen muß." Aber die Steppdecke öfter dabei , daß er die plötzlich untersucht. 
und das zusätzliche Kopfkissen hat er Der war doch letzte Woche noch nicht da. 
immer noch nicht bekommen, obwohl der Und der . . . , der ist dunkler geworden. "Es 
zuständige Arzt das verschrieben hat. Eine besteht die Gefahr, daß du paranoid wirst." 
Kleinigkeit. Vielleicht. ,.Aber du mußt hin- Aber verdrängt hat er die Bedrohung zu 
ter allem selber her sein. Sonst läuft lange. "Wenn ich es verdränge, schieße ich 
nichts. Was hier passiert, hat nur Alibi- doch nur Eigentore auf Dauer." 
charakter." Mit Ausbildung, Weiterbildung, Beruf 

Die Milch morgens zum Frühstück hat Tom nichts mehr im Sinn. "Wenn ich 
kriegt er nur, weil er HIV-positiv ist. Ge- jetzt als Positiver hier sitze, muß ich doch 
nauso das Obst und das halbe Pfund But- berücksichtigen, daß ich wahrscheinlich 
ter pro Woche - alles Zusatzverordnung gar nicht mehr die Zeit habe, jetzt noch 'n 
für HIV-Pos·itive. Tom verschenkt die But- Studium anzufangen oder so 'ne Ge­
ter, weil er sie nicht mag und weil sie fett schichte zu machen." Das Gefängnis, das 
macht. Und da das Leben in einer Justiz- System Strafvollzug ist dieser Situation 
vollzugsanstalt nur auf Antrag funktio- nicht gewachsen. Gut, da gibt es Verfügun­
niert, hat er also Antrag gestellt: keine gen zur Arbeit, zur Ernährung, zur Einzel­
Butter, dafür Haferflocken zur Milch. Ab- unterbringung und noch ein paar mehr. 
gelehnt. "No way. Milch, Obst, Butter, fer- Alles Verwaltungsvorschriften mit prakti­
tig."Daß Tom im Knast nicht arbeitet, schem Bezug. Aber die tatsächliche Pro­
obwohl gerade in diesem sonst so als blematik der begrenzten Lebensperspek­
liberal verschrieenen Gefängnis Arbeit tive bekommt man so nicht in den Griff. 
hoch angesehen ist - ohne Arbeit keine Diskriminierung und Isolation scheinen 
Vollzugslockerungen -, hat mit seiner dabei nicht an erster Stelle zu stehen, sind 
HIV-Infektion direkt erst mal nichts zu jedenfalls nicht die Regel. So kraß geht es 
tun. Der leitende Arzt für alle Haftanstal- nicht zu. Gut, es hat Proteste bis hinauf 
ten Hamburgs hat verfügt, HIV-Positive zum Justizsenator gegeben, daß "solche 
sollten ganz normal zur Arbeit eingeteilt Leute" überhaupt in einer regulären An­
werden, nur nicht in der Küche oder als stalt untergebracht werden - in der JV A 
Friseur. Tom geht trotzdem nicht in die Hamburg-Fuhlsbüttel sind unter weit 
Schneiderei. Er ist krankgeschrieben, seit- mehr als 500 Gefangenen gerade zwei 

. dem er dort einen Job zugewiesen bekam. HIV-Infizierte. Und in der Aufnahmean­
"Ich hab' zur Ärztin gesagt: Ich fühl' mich stalt kamen die Beamten immer mit Pla­
wohl, es geht mir gut, deshalb muß sie stikhandschuhen. "Ich kann damit leben, 
mich krankschreiben." Tom ist nicht akut kann das wegstecken. Ich sag' mir, das 
krank, sein Leiden ist nicht behandlungs- sind arme Willis, die nichts begreifen." Zu 
bedürftig. ,.Aber wenn ich morgens mit denen gehört auch der Beamte in der 
Typen zusammenarbeiten soll, denen ich Kleiderkammer, der sich seinen Kugel­
sonst aus dem Weg gehe ... Das würde schreiber desinfizieren läßt, nachdem ein 
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HIV-Infizierter seine Kleiderkarte unter­
schrieben hat. Vielleicht sind diese Karten 
auch tatsächlich bei HIV-Infizierten mit 
einem roten Balken gekennzeichnet, wie 
Tom vermutet. Schließlich steht ja auf den 
Begleitpapieren für Vorführungen und 
Transporte auch der Vermerk "Vorsicht! 
Blutkontakt vermeiden!" Aber das ist nicht 
das wesentliche Problem. "Die Scheiße ist 
doch, daß die Beamten nicht aufgeklärt 
werden."Es fehlt auch noch an ganz ande­
ren Dingen. Viel wichtiger wäre es eigent­
lich, sich mal mit weiteren Betroffenen 
austauschen zu können. Die Hamburger 
Aids-Hilfe schickt jederzeit jemanden zu 
Gesprächen nach Santa Fu, aber auf Dau­
er sind solche Einzelgespräche unbefriedi­
gend, auch wenn der andere HIV -Infizier­
te dieser Anstalt noch dabei ist. Tom 
möchte lieber Gruppengespräche, wissen, 
wie kommt den anderen die Umwelt ent­
gegen, was sind deren Erfahrungen mit 
Familie, Freunden, Fremden? Aber solche 
Selbsthilfegruppen könnten nur draußen 
stattfinden, und das ist im System Straf­
vollzug so nicht vorgesehen. Milch, Obst, 
Butter - jederzeit;. aber Ausführung oder 
gar Ausgang für HIV-Infizierte zu Selbst­
hilfegruppen - tut uns, leid. 

Atmosphäre des Mißtrauens 

"Man muß doch sehen, daß die Jahre, die 
bleiben, wer weiß, wie viele es noch sind; 
kann man nicht sagen - daß ich die sinn­
voll und effektiv für mich nutze." Aber 
davor steht das Gefängnis, und das Leben 

Künftig Beratung 
lII"-Indizierter 
im Justizvollzug 

Ha n n 0 ver (vi) . . "AIDS im 
Justizvollzug" heißt ein Modell­
projekt, das jetzt in den Justiz­
vollzugsanstalten Hannover und 
Vechta anläuft. In beiden An­
stalten sind rund 1000 Haftin­
sassen untergebracht. 

Dazu sagte Niedersachsens 
Justizminister Walter Remmers 
der ÄRZTE ZEITUNG: "So­
wohl die Drogenabhängigkeit 
wie auch die AIDS-Problematik 
stellt den Vollzug wegen der 
Zwangsgemeinschaften und der 
Verdichtung dieser Hauptbe­
troffenengruppen vor spezifische 
Aufgaben." 

Ziel dieses vom Bundesmini­
sterium für Jugend , Familie, 
Frauen und Gesundheit mit ins­
gesamt für drei Jahre geförderten 
Projektes von 840 000 DM ist es, 

in solch einem Bau ist nur schwer zu 
ertragen, auch wenn draußen ganz andere 
Bilder vom angeblich süßen Leben im 
Luxushotel für Mörder und Räuber kur­
sieren. Hier lebt jeder für sich in seiner 
Wabe. Freundschaft, Zuneigung, Solidari­
tät sind Fremdworte. Das Grundgefühl in 
dieser Welt, wo betrogen, gelogen, gelinkt 
wird, heißt Mißtrauen. Jeder leidet hier 
drin, auch wenn er den großen Macker 
markiert. Um wieviel schwieriger wird das 
für jemand, der das Virus einer tödlichen 
Krankheit im Blut hat? 

Die Infektion mit dem Aids-Virus ist 
zunächst einmal das Problem des Infizier­
ten selbst. Trotz aller gutgemeinten AUf­
klärungsbemühungen überträgt sich das 
Grauen in der Gesellschaft. draußen vor 
dem im wahrsten Sinne des Wortes "Un­
faßbaren" als Angst vor den Opfern. Bay­
erns Innenstaatssekretär Peter Gauwei­
ler, damals für den Bereich Aids zuständig, 
wollte die Situation ja auch nutzen, als im 
März vergangenen Jahres die CSU-Land­
tagsfraktion zur großen Aids-Anhörung 
geladen hatte. Er wollte die Gefangenen 
grundsätzlicl) als Risikogruppe eingestuft 
sehen, was diese wiederum zum Objekt 

I von Zwangsuntersuchungen gemacht hät­
te. Schließlich wisse man ja, hatte Gauwei­
ler verkündet, jeder werde im Knast "mal 
rübergezogen". Erzwungene Homosexua­
lität sei doch Alltag im Gefängnis. So also 
hat man sich das vorzustellen, wie im 
Zuchthausfilm aus Hollywood. Die Beam­
ten aus der Strafvollzugsabteilung dürften 

angemessene Formen zur Auf­
klärung, BeratuI:\g und Betreu­
ung der Betroffenen zu entwik­
keIn, aber auch spezielle Hilfsan­
gebote für infizierte und er­
krankte Gefangene zu erproben. 
D~rch di~ angebotene freiwillige 
Diagnostik werden, so die ersten 
Erfahrungen, häufig HIV-Infi­
zierte Deliquenten erstmals im 
Justizvollzug mit ihrer Diagnose 
konfrontiert. Ein wesentliches 
Problem liegt auch in der Nach­
betreuung nach der Entlassung 
aus dem Justizvollzug oder auch 
bei Beurlaubungen. Das Modell­
vorhaben erfordert außer Sach-
kosten drei Angestellte, die voll 
aus den Bundeszuweisungen fi-
nanziert werden sollen. 

Hilfe und Beratung 

die Phantasie Peter Gauweilers wohl 
kaum zurechtgerückt haben, aber sie 
konnten wenigstens die Mehrheitsfrak­
tion des Landtages davon überzeugen, daß 
solche Bilder mit der Wirklichkeit nichts 
zu tun haben. So gibt es bis heute in 
Bayern ebensowenig Zwangsuntersu­
chungen an Gefangenen wie in den ande­
ren Bundesländern. Wozu auch? Mehr als 
95 Prozent aller Gefangenen haben den 
Aids-Test freiwillig mitgemacht, und der 
Anteil an HIV- Infizierten ist kaum höher 
als in der übrigen Bevölkerung, obwohl 
der Anteil an Drogenabhängigen in den 
Gefängnissen natürlich weit höher liegt. 

"Wenn du mitkriegst, wie diese Staub­
schädel auf unsere Kosten Stimmung für 
sich machen, dann vergeht dir doch alles." 
Tom findet es nicht gerade anregend, was 
draußen um ihn herum und mit ihm pas­
siert. Ein Fernsehfilm ist in Erinnerung 
geblieben, "Der perfekte Mord", in dem 
gezeigt worden war, wie perfekt die Justiz 
sich von ihren Verbrechen im Dritten 
Reich später selbst wieder freisprach. Tom 
wurde 1985 für neunmal Schwarzfahren 
und zwei Ladendiebstähle zu einem Jahr 
Freiheitsstrafe verurteilt. "Wenn man die­
sen Einblick hat und dann noch in dieser 
hochgradig perversen Subkultur. leben 
muß . .. Das regt an :tum Nachdenken." 

Der Tod, der irgendwann einmal kommt, 
ist nicht das Problem. Andere erwischt es 
auf dem Weg zur Arbeit. Die haben gar 
keine Zeit mehr, über den Tod, über ihr 
Leben nachzudenken. Und wieder andere 
fangen damit erst an, wenn sie schon alt 
und gebrechlich sind. Tom sitzt im Ge­
fängnis. HIV-positiv. "Es ist nicht so, daß 
ich denke, jetzt geht's dahin. Hey, was ist 
eigentlich gewesen?" Er sagt, er habe 
schon früher über den Tod nachgedacht 
und was damit zusammenhängt und 
jetzt ... Die Pausen werden länger. Immer 
wieder reißen die Sätze ab. Er denkt lange 
nach. "Wenn's dann also mit 35 zu Ende 
ist ... " Hifloses Lachen. Tom ist jetzt drei­
ßig. "Okay. Ich hab' einfach 'n witziges 
Leben gehabt." 

Tom wurde jetzt, nach zweieinhalb Jah­
ren Haftunterbrechung, eine Drogenthe­
rapie gewährt. 

Süddeutsche Zeitung,Münche n 
03.02.89 

Är z te Ze i t ung, Neu-Isenburg 
15.0 2 .89 
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Gestern JUnI vor zwölf hat die Berliner Aids-Hilfe ihren zweiten Automaten fUr Einwegspritzen am 
V-Bahnhof Kottbusser Tor, einem Zentrum der Drogenszene, installiert. Foto: Erik-Jan Ouwerkerk 

Die Tageszeitung, Berlin, 
18.02.89 

"Ohne das Zeug wäre ich schon 
~ängst tot" (ARD). Gemeinhin wird 
uber Methadon gestritten. In Christo­
pher Sommerkorns Reportage wurde 
sehr ruhig üb~r die Ersatzdroge ge­
sprochen - nIcht von Politikern am 
Grünen Tisch allerdings, sondern von 
tagtäglich direkt Betroffenen, sei es 
daß sIe abhängig sind oder in de~ 
Suchthilfe tätig. Der Autor kennt die­
Szene, vor allem die Amsterdamer,seit 
Jahren. Deshalb hatter er keine 
Schwierigkeiten, die richtigen Leute 
oder Stellen für seine Interviews an­
zusprechen. Wie gewohnt hielt er in 
seinen ~'ragen Distanz ~um Thema 

Ohne Emotionen 
und. ließ damit seinem jeweiligen Ge­
sprachsp~rtner.~ Raum - übrigen­
sauch ZeIt - fur deren subjektive Ar­
gumentation, die teilweise unter die 
Haut ging und mehr bewegte, als es 
eIne von außen herangetragene Pole­
mIk vermocht hätte. Da wurde nicht­
gerechtet, warum jemand in Abhän­
gigkeit geraten ist und sich ganz aus 
eIgener Kraft nicht wieder freimachen 
kann, sondern es wurde die Sucht 
kommentarlos als Faktum genommen 
und Ihr das ärztlich verordnete künst­
lich hergestellte Opiat als häufig letz­
te konkrete Rettungsmöglichkeit ge­
genübergestellt. 

Obwohl die mit Selbstverständlich-
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Der Kritiker meint 
keit fordernden Fixer nicht gerade 
Sym~athien weckten, dürfte doch 
deuthch geworden sein, daß die Ge­
sellschaft ihnen ihr Zugrundegehen 
nicht als Strafe abfordern kann. Ne­
ben Düsseldorf, Essen und Bochum 
h~.t man das übrigens jetzt auch in 
Koln und Bielefeld so gesehen. Eine 
Reportage wie .diese kann möglicher­
weIse heUen, eInen weiteren Teil der 
in der Drogenfrage nur hinderlichen 
Emotionenn abzubauen. BNB 

Fran kfurter Rundschau, 
20.02.89 

Zehn Patienten im 
Methadon-Programm 

Das Methadon-Projekt des Stadtge· 
sundheitsamtes für HIV-positive, drogen­
abhängige Prostituierte hat - wie einem 
Magistratsbericht zu entnehmen ist -
eine erste Bilanz vorgelegt. Derzeit wer­
den dort zehn Patienten betreut, denen 
durch die ärztlich kontrollierte Einnahme 
der Ersatzdroge Methadon und soziale 
Betreuung der Ausstieg aus der Prostitu­
tion ermöglicht werden soll. 

Zwei der Klienten seien bereits in ein 
festes Arbeitsverhältnis vermittelt wor­
den, heißt es in dem Bericht. Nach an­
fänglichen Schwierigkeiten bei der 
Wohnraumvermittlung werde nun der . 
Verein für soziale Heimstätten vier Woh­
nungen zur Verfügung stellen. 

Die ,.Ambulanz für AusstiegshiUen" 
hatte am 26. Januar, nach zahlreichen 
Verzög~r.~1".l~en, die Arbeit aufgenommen. 
Sie soll sogenannte Zwangsinaßnahmerl" 
gegen HIV-infizierte und ajds-kranke 
Prostituierte überflüssig macl)en. . ft 

Frankfurter Rundschau, 
26 . 06.89 
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Ausstellung in Göttingen / AIDS-Poster aus aller Welt 

Der Condoman hat den Durchblick 
- und die Präservative immer dabei 

G ö tt in gen (pid). "Sei 
nicht schüchtern, sei mutig: Be­
nutze Kondome". In diesem Fall 
fordert nicht Rita Süßmuth dazu 
auf, sondern "Condoman", eine 
Mischung zwischen Tarzan und 
Supermann auf einem australi­
schen AIDS-Plakat. Er gehört 
zu "Visual AIDS", einer interna­
tionalen Ausstellung von 200 
AIDS-Postern, die jetzt erstmals 
in der Bundesrepublik zu sehen 
ist. 

Die Sammlung mit Bildern 
aus 31 Staaten, die von der kana­
dischen AIDS-Hilfe und der 
Universität von Western Onta­
rio zusammengetragen wurde. 
wird noch bis zum 4. Mai in der 
Göttinger Stadthalle zu sehen 
sein. 

Die Plakate aus West- und 
Osteuropa, Mittel- und Nord­
amerika, Afrika und Australien. 
die aufgrund einer Initiative der 
örtlichen AIDS-Hilfe und des 
Gesundheitsamtes in die Uni­
versitätsstadt Göttingen geholt 
wurden, zeigen die unterschied­
lichsten sexualmoralischen und 
politischen Standpunkte ihrer 
Auftraggeber. 

Zwischen Auflclärung und Ab­
schreckung sind alle Nuancen 
vetreten. Da wird zu "safer sex" 
aufgefordert, Treue als wirksam­
ster Schutz propagiert, Solidari." 
tät mit Infizierten gefordert oder 
vor den Risiken einer infizierten 
Fixer-Nadel gewarnt. 

auch abschrek­
kend und autori­
tär auf Minder­
heiten als ver­
meintliche 
Hauptrisiko- und 
überträgergru p­
pen der Virus­
krankheit. Doch 
es sei nicht Ziel 
der Ausstellung, 
nur "gute" Poster 
I.U zeigen, die auf­

I klären, ohne zu 
diskriminieren, 
meint die Göttin­
ger AIDS-Hilfe. 

Vielmehr sollen 
die Plakate das 
Bewußtsein der 
öffentlichkeit da­
rur schärfen, wie 
unterschiedliche 
I nteressengrup­
pen auf "die Her­
ausforderung 
AIDS" reagieren, 
und zum anderen 
"Mitgefühl und 
Solidarität · für 
Menschen mit 
AIDS wecken". 

. Sei nicht schüchtern - benutze Kondome! " Die­
sen Ratschlag gibt der .Condoman" - auf einem 
Poster, das von den australischen Gesundheitsbe­
hörden verbreitet wird . 

Nach Göttin­
gen wird die Aus­
stellung dem­
nächst auch in 

Die meisten AIDS-Plakate 
sind aufklärend und dabei nicht 
lustfeindlich. Ein Teil aber zielt 

Brüssel und da­
nach beim internationalen 
AIDS-Kongress in Montreal zu 
sehen sein. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isen burg 
0 2.05.89 
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Das "Vollbild" einer Lebensbedrohung 
AIDS-Ausstellung 1m KÜDSUerbahnhof Westend 
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Aids-Ausstellung 
"Ansteckende 
Maßnahmen" 

.Das assoziationsreiche Wort Vollbild ist ein 
medizinischer Begriff, der den völligen Zusam­
menbruch des Immunsystems kennzeichnet, der 
über kurz oder lang zum Tode führt." Nicht auf 
einen medizinischen Begrüf, sondern auf eine 
künstlerische Formel will Frank Wagner von 
der Neuen Gesellschaft für Bildende Kunst die 
Problematik' um die Krankheit AIDS bringen. 
.vollbild AIDS - Eine Kunstausstellung über 
Leben und Sterben" heißt das Ausstellungspro­
jekt der Neuen Gesellschaft in Zusammenarbeit 
mit der Deutschen AIDS-Hilfe Berlin, das seit 
heute im Künstlerbahnhof Westend in Charlot­
tenburg zu besichtigen ist. 

"Vollbild präsentiert verschiedene Formen, 
die Katastrophe AIDS visuell und emotional 
erfahrbar zu machen", beschreibt Frank Wagner 
sein Konzept. Die Ausstellung ist ein Experi­
.ment, mit den Mitteln der Kunst die Offent­
lIchkeit auf die vielschichtigen Auseinanderset­
zungen mit der lebensbedrohenden Krankheit 
aufmerksam zu machen. Für die visuelle Seite 
hat Wagner zahlreiche bildende Künstler, 
verpflichtet. In der Eingangshalle des ehema­
ligen Bahnhofs blickt man auf die überdimen­
sionale Skulptur eines hingestreckten Adonis­
körpers von Frank Dornseif, die sich bei 
näherem Hinsehen als aus fingerdicken Zaun­
draht zusammengeschweißt entpuppt. Nach 
dem .Raum für einen Traum", in dem Dornseif 
weitere filigrane Gitterbilder .:... wie zwei sich 
küssende Menschenköpfe - entworfen hat, der 
Schritt In die Realität, ausgebreitet in zwei 
Stockwerken. 

Der Künstler Salomi! entwarf extra für die 
Ausstellung vier großflächige Bilder in gewohnt 
grellen Farben: .Reflexion" über Freundschafts­
krisen von HIV-Infizierten. Weniger individuell 
als politisch präsentieren sich die Bilder einer 
Ausstellung .AIDS and Democracy", die in New 

Auf 15 Tafeln werden unter­
schiedliche Themen behandelt wie: 

Charlottenbur, - "Die offizielle 
Aids-Aufklärung endet oft bei der 
Krankheit und kommt nur selten 
bis zu den Kranken", sagt Herbert 
Böpple (30) von der Berliner Ge­
schichtswerkstatt. Dem will der 
Verein jetzt abhelfen. Die Ausstel­
lung "Ansteckende Maßnahmen" 
sol! zeigen, mit welchen Strategien 
die Gesellschaft auf die Krankheit 
reagiert und welche sozialen Pro­
bleme HIV-Positive und Kranke 
haben. Die Ausstellung ist in einem 
alten Bus untergebracht, der bis 
zum 17. Februar am Kurfürsten­
damm 11 stehen wird. 

"Bayerische Linie versus Berliner 
Linie bei der Aids-Bekämpfung", 
"Berichterstattung der Presse", 
"Im Namen des Volkes und des 
Vaters" und "Reisen mit Aids" . 

Die erste Tafel zeigt, wie auf Pest 
und Syphilis in der Vergangenheit 
reagiert wurde. Außerdem werden 
Probleme von Frauen, die an der 
Immunschwäche leiden, behan­
delt. Den Abschluß bildet eine Ta­
fel, auf der die Wünsche Kranker zu 
lesen sind. "Eine Wohnung mit In­
nenklo und Bad" steht da oder 
auch nur, sich mal wieder über et­
was anderes als die Krankheit zu 
unterhalten. Hans-Joachim Rieke 
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York dieses Jahr sachlich die gesellschaftliche 
Komponente der Krankheit darstellte. Aggres­
siver im Vergleich dazu die Bilder einer 
Schaufensterinstallation - die original nach­
gebildet in der Büchergilde Gutenberg, Kleist­
straße 13, 1000 Berlin 30, zu sehen ist - von 
der New Yorker KÜßstlergruppe Gran Fury, die 
auch mehrere Plakatwände für U-Bahnen kon­
zipierte, plakativ und zynisch: .Die U. S.-Regie­
rung hält die 42000 AIDS-Toten für abschreib­
bar. Sterben nicht die ,Richtigen'1 Ist das 
gesundheitspolitische Apartheid r . 

Für sich sprechen die Portraitaufnahmen von 
Peter Hujar, im Rahmen einer Hommage an ihn, 
die kurz vor seinem Tode, er starb 1987 an den 
Folgen der Virusinfektion, gemacht wurden. 
.Die Ausstellung soll auch aufrütteln", begrün­
det Frank Wagner die dokumentarische Seite. 
Deshalb blieb es nicht bei einer rein künstle­
rischen Betrachtung. Im Obergeschoß, in einem 
abgetrennten Teil, finden verschiedene Institu­
tionen und Selbsthilfeprojekte, die sich mit 
AIDS beschäftigen, genügend Platz für eine 
Selbstdarstellung. 

Ein Gesprächskreis positiver Homosexueller 
gestaltet eine ganze Wand mit Objekten, die 
als Portraitaufnahmen der einzelnen Bewohner 
gedacht sind und einen Einblick in die Probleme 
derer gewähren, die mit dem Virus leben 
müssen. In weiteren Räumen stellt sich die 
Berliner AIDS-Hilfe vor, die Prostituierten­
Organisation .Hydra" mit ihrer jüngst gestarte­
ten Aktion .Im öffentlichen Nahverkehr läuft 
ohne Gummi gar nichts mehr", sowie verschie­
dene homosexuelle und lesbische Selbsthilfe­
projekte. 

.Wir wollen uns die Gratwanderung leisten, 
Künstlerisches mit Dokumentarischem zu ver­
knüpfen." Frank Wagner hat sein Konzept sehr 
geschickt verwirklicht. In den verschiedenen 

I 
,,-dUIllt:m u~s W~ludwlg~n .r.unsueroannnOIS 
wird das .Vollbild" mit jeweils anderem Aspekt 
dargestellt. Auf einen roten Faden wurde 
bewußt verzichtet. Die Bilder sprechen für sich. 

I 

Im Rahmen der Ausstellung verleiht die 
mitveranstaltende Deutsche AIDS-Stiftung 
.Positiv leben" heute zum zweitenmal ihren mit 
10000 DM dotierten Journalistenpreis. Er geht 
zu gleichen Teilen an Jürgen Orthaus für die 
Sendung .Bürger und Bürokraten" des West­
deutschen Rundfunks und Martin Winter von 
der .Frankfurter Rundschau". Den mit 5000 DM 
dotierten Förderpreis erhält die Redaktion des 
INFO der Düsseldorfer AIDS-Hilfe. 

C ~? lin e r Morg e npo st , 5 . 2 . 89 
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us-Theaterstück "Das normale Herz" in Hamburg aufgeführt 

Betroffen machen nur die Namen 
der AIDS-Opfer 

Vor zehn Jahren hatte noch 
niemand etwas von AIDS ge­
hört. Mysteriöse Todesfälle 
machten jedoch auch damal s 
schon von sich reden. Betroffen 
waren fast nur Homosexuelle. 
Das ist die Ausgangssituation fur 
Larry Kramers Stück "Das nor­
male Herz", das 1984 - kur / 
nach der Entdeckung des HI-Vi­
rus - in New York uraufgeführt 
worden ist. 

Seither hat sich im Bewußt­
sein der Menschen einiges geän­
dert. AIDS geht uns alle an und 
nicht nur eine von der Gesell ­
schaft ungeliebte Minderheit. 
Um so brisanter sollte das The­
ma auch auf der Bühne sein. 

Das meinte auch das Hambur­
ger Ernst Deutsch-Theater, wo 
Peter Heinrich jetzt das Drama 
um die tödliche Bedrohung in­
szenierte. 

Dem Zeittrend entsprechend. 
in dem es entstand, spielt "Da~ 
normale Herz" im Milieu der Ho­
mosexuellen. Sie kämpfen in ei­
ner Selbsthilfegruppe darum, die 
Krankheit publik zu machen , 
Doch bei Behörden und Ärztell 
stoßen sie nur auf Unverständnis. 

Niemand will den Ernst der 
Lage erkennen. Nur eine an den 
Rollstuhl gefesselte Ärztin (Bri­
gitte Böttrich), die sich selbst 
durch ihre Krankheit als Außen­
seiterin der Gesellschaft empfin­
det. nimmt sich der AIDS-Kran­
ken an und vertritt ihre Interes­
sen. 

In \ ick ll "ur/eil SIl.·llen \\ird 
endlos über Möglichkeiten, Ge­
fahren und die fatale Situation 
der Homosexuellen diskutiert, 
über drei Stunden lang, am Ende 
ist sämtliches Mitgefühl zu Tode 
geredet worden. 

Dal1L'i i-. t Liebe, Krankheit 
und Tod doch nun wirklich ein 
StoO', aus dem die anrührenden 
Geschichten sind. Bei Larry 
Kramer jedoch gerät das Thcma 
gcnau auf die "Was geht mich 

das an?"-Schiene, die er damit 
durchbrechen wollte. Zwar hat 
sich der Regisseur streng be­
müht, das Scbwulenmilieu nicht 
als etwas Sonderbares zu denun­
zieren. Doch in dem Bestreben 
um Sachlichkeit und Informa­
tion ging auch die menschliche 
Wärme verloren. 

Die kommt nur in manchen 
Szenen zwischen Ned (Oliver 
Tobias) und Felix (Alexander 
Pelz) auf, die sich in ihrer 
Freundschaft aneinanderklam­
mern und doch mit dem Schuld­
bewußtsein leben müssen, den 
anderen möglicherweise infiziert 
zu haben. 

Ned, einer der Initiatoren der 
Selbsthilfegruppe, sucht U nter­
stützung bei seinem Bruder 
(Claus Wilcke), einem angesehe­
nen Anwalt. Der jedoch schämt 
sich für die Veranlagung von 
Ned und will mit der AIDS-Hil­
fe nichts zu tun haben. Als er 
endlich zur Einsicht kommt, ist 
es für Felix zu spät. Für ihn gibt 
es keine Rettung mehr. 

Als Stimme aus dem "Off" 
läßt Peter Heinrich zum trauri­
gen Schluß noch einmal einige 
der Namen aus der endlosen 
Reihe derer Revue passieren, die 
seither an AIDS gestorben sind, 
darunter Rock Hudson, Kurt 
Raab und andere Prominente. 

Eine Bilanz, die eher betroffen 
machen konnte, als die Auffuh­
rung, deren Protagonisten selbst 
sich allerdings auch persönlich 
von dem Stück berührt gefuhlt 
hatten. 

C1aus Wilcke (50): ,.In meiner 
Jugend konnte man unbedenk­
lich mit jeder schlafen". Inzwi­
schen diskutiert er mit seint'n 
Kindern (24 und 20 Jahre) über 
die Gefahren eines unbedachten 
Abenteuers. 

Als Anregung zur Diskussion 
wird die Aufführung gewiß auch 
heim Publikun ihren Zweck Cf-

füllen, nur hätte es ruhig etwas 
kurzweiliger und spannender 
sein dürfen. 

Rrigitte Ehrich 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenbur ] 
27.02.89 

Aids im 
Musical 

Obwohl Aids, die Krankheit, 
auf der britischen Insel noch 
immer für telegene Open­
end-Diskussionen gut ist, hat 
die englische Theatergruppe 
"LH Theatre Company~ 
Schwierigkeiten, ihren Bei­
trag zur Debatte unterzubrin­
gen , "Ai,ds - das Musical" , 
sollte schon im letzten Jahr 
über die Bühne gehen - bis 
die Direktion des "Hackney 
Empire~ herausfand, worum 
es sich bei der von ihr ange­
worbenen Gastproduktion 
handelte. Ihr Thema ist nicht 
nur die schreckliche Krank­
heit, sondern auch die 
schrecklichen Geschäfte, die 
mit ihr zu machen sind - das 
Stück attackiert die Betrof­
fenheitsspezialisten und Ver­
drängungskünstler aus Poli­
tik. Medien und Wirtschaft. 
David Bunnet!, Sprecher der 
Truppe, zum Inhalt : "Mary 
infiziert sich mit ARPO 
(Aids-bezogener Politischer 
Opportunismus), Paul ningt 
sich ARFO (Aids-bezogener 
Finanzieller Opportunis­
mus), und ein Minister 
macht ein Vermögen an der 
Börse." Weil London~ eta­
blierten Theatern übl'r derlei 
Späßen offenbar das Lachen 
vergangen ist, stellt die Grup­
pe derzeit eine Besetzung zu­
sammen, die das Stück auf ei­
ner Europatournee spielen 
soll. 

Der Spi e gel, Hamburg, 
06 .02.89 
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Theatergruppe "Strahl" in der Aula der Herderschule 

Aids-Angst ändert Verhalten 
jz Lüneburg. Die Berliner Thea­

tergruppe .. Strahl" hat gestern in 
der Aula der Herderschule ;,Dreck 
am Stecken" aufgeftihrt, ein Thea­
terstück über die Ängste vor der 
Immunschwächekrankheit Aids 
und den Einfluß solcher Ängste 
auf alltägliches Verhalten. _ 

In einer Werbeagentur arbeiten 
ftinf Menschen, einer von ihnen 
fehlt seit geraumer Zeit. Ein deli-

kater Auftrag heizt die Atmosphä­
re an, anfangliehe Witzeleien über 
die mysteriöse Krankheit des Kol­
legen verdichten sich zu - noch un­
ausgesprochenen - Vermutungen. 
Als dieser schließlich schriftlich 
mitteilt, daß er an Aids erkrankt 
ist, fallt die Fassade aufgeklärter 
Toleranz bei seinen Mitarbeitern 
vollends. Nur noch Angst und Zy­
nismus beherrschen fortan ihr 

Denken und Handeln. 
Anliegen des Stückes ist es aber 

nicht, die Verhaltensweisen der 
Figuren zu verurteilen, erklären 
die Veranstalter, die Aids-Hilfe 
Lüneburg, die Aids-Beratunsstelle 
des Studentenwerks und der Asta 
der Hochschule Lüneburg. Viel­
mehr sollen die Ursachen für ihre 
Reaktionen aufgezeigt und er­
gründet werden. 

Landeszeitung Lüneburg, 
11.11.88 
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HOFFNUNGSTRÄGER 
Ein Theaterstück über Aids 

Sechs Menschen. die drei Din­
ge gemeinsam hahen. ist das 
Thema einer Theaterpro­
duktion des SJ F-Theaters. die 
in Zusammenarbeit mit der 
Frankrurter Aidshilre und dem 
nSwitchboard« zustande­
gekommen ist. 
Die sechs Personen des Stücks 
mit dem Titel .. HofTnungsträ­
ger« sind männlich. jung und 
schwul. Sie alle haben unter­
schiedliche Träume. Errahrun­
gen und Ängste. sie trelTen in 
Situationen- zusammen. die je­
der von ihnen kennt: di'e An­
mache aur der K lappe. die trau­
te Zweierbe7.iehung oder die 
Trennung von einem Freund . 

Aber diese alltäglichen Situa­
tionen werden durch ein neues 
Phänomen ins teilweise Grotes­
ke und Komische verschoben: 
Aids. das das Leben der,Schwu­
len verändert hat. Der Verbitte­
rung aur der einen Seite steht die 
ungetrübte Lebensrreude gegen­
über. der Sorglosigkeit die blan­
ke Angst. So entstehen Span­
nungell. die die Beziehungen 
zwischen Menschen zu zer­
reißen drohen. 

Die Premiere findet am 24 . 
Mai im FranHurter Gallus­
theater in der Kriftelerstr. 55 
um 20 Uhr statt. Weitere Auf­
führungen sind für den 25 . bis 
28. Mai geplant. 

Gay Express, Hamburg, 5/89 
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Glück im Unglück 
"Sehnlucht nlch Sodom", eine Hommlgeln einen Schlulpleler, heute, 22.40 Uhr Im ZDF 

V urt Raab ist am 28.6.88 in derlein, dann gehn wir nach Haus. " 
"Hamburg an Aids gestorben. Unddaswirktnichtplattoderauf-
Und dabei hat er noch Glück gehabt. gesetzt und hat auch nicht den trost-
Nichtalleindeshalb, weiler, wieerin losen Effekt einer Holzhammenne-
der Video-Dokumentation seines thode, damit auch nur ja jedem klar 
Sterbens von H.nno I.ethe sagt, wird, was gemeint ist. Es zeigt sich 
..... Und so denk ich mir, wenn mich hier wie anderswo im Film, wie sen-
meineKrankheitwiedermitDepres- sibel Hanno Baethe dits vielstündige 
sionen belastet, schau, du hast ein Material bearbeitet und aufeinander 
schönes Leben gehabt, wer hat abgestimmt hat. Wenn Hans Hirsch-
schon das Glück mit einem Fassbin- müller erzählt, wie er ihn wie ein 
der ... elfJahre zu arbeiten?" Er hat Baby gepflegt, inder Bade~anne ge-
Glück gehabt, weil H.n. HIReh- waschen hat und über die Uberwin-
mOlIer. sein Kollege seit Handler dung der Ängste redet, die bei solch 
der vier Jahreszeiten nach langem intensivem Körperkontakt beste-
Zögern zu ihm gegangen ist: .. Ich hen,dannsagter: .. Irgendwiedachte 
wußte, ein Krankenbesuch und ein ich, nee, das ist kein Grund, das ist 
Rückzug wäre undenkbar ge- kein Grund, ihm jetzt als normalem 
worden. " Pfleger zu begegnen, steril oder so-

Und weil Hanno Baethe vor drei- was, verstehst du?" Und die an-
einhalb Jahren mit Kurt Raab begon- schließenden Bilder zeigen ihn mit 
nen hatte, für ein Buch über den einer Gazemaske vor dem Mund, 
Neuen Deutschen Film Videoskiz- und diese Irritation von eben noch 
zen aufzuzeichnen, realisierten sterilundjetztdocheinSchutz, wirkt 
diese drei Männer unter Mitarbeit wie das anschließende befreiende 
vonAnkeOehmeundConnlMor6 Lachen, weil das Schutz für diesen 
die Sehnsucht nach Sodom. kranken Menschen ist. 

Sie sind an Wochenenden nach 
Hamburg ins Krankenhaus gefahren 
und haben dort beziehungsweise im 
Hamburger Schauspielhaus, Kurt 
Raab Kurt Raab sein lassen. Sie ha­
ben ihn schauspielern lassen, wie 
der Arzt das Drehverbot im Kran­
kenhaus erklärte. Sie haben ihn ge­
schminkt. Sie haben ihn als Schau­
spieler leben lassen. Sie haben ihn 
ungeschminkt beim Wort genom­
men, wenn er über seine Lieben bei­
derlei Geschlechts erzählt. Und da­
bei wird die Kamera nie voyeuri­
stisch. Vielmehr begleitet sie ihn in 
seinen Erinnerungen, wie es einmal 
gewesen ist. 

Und es sind eben diese Gedächt­
nisprotokolle von Hanno Baethe, 
die Videoskizzen, die er nun zusam­
menmontierthat mit den Bildern des 
sterbenden Kurt Raab, die dieser 
Dokumentation eines aushauchen-

Kurt Raab Foto: Hanno Baethe Videoproduktion 

den Lebens ihren Stellenwert als ge­
filmtes Mosaik gibt. Es fügt sich fast 
alles unglaublich dicht und nahe an­
einander. 

Spricht Kurt Raab von seiner Er­
fahrung mit seiner Schwester, die 
letzten Endes wegen der Leute, der 
Nachbarn, es abgelehnt hat, ihren 
Bruder zu Hause sterben zu lassen, 
und die über den Tod hinaus es abge-

lehnthat, ihn wenigstens in der ober­
pfälzischen Familiengrabstätte be­
erdigen zu lassen, kommentiert 
Hanno Baethe das mit Kurt Raabs 
Skizzen, in denen er singt: .. Schwe­
sterlein, Schwesterlein, wann gehen 
wir nach Haus. Brüderlein, Brüder­
lein, bald gehen wir nach Haus. Früh 
wann die Hähne krähn, wolln wir 
nach Hause gehn. Brüderlein, Brü-

Kurt Raab hat Glück im Unglück 
gehabt, weil sich für ihn Menschen 
gefunden haben, die seine letzte Zeit 
mit ihm in Würde verbracht haben, 
Menschen, die jenseits der Mitleid­
schiene für ihn da waren, die Kon­
takt mit ihm haben wollten und die es 
ihm gezeigt haben. Und nebenbei 
hat er uns noch einen Film ge­
schenkt, der mehr ist als eine Doku­
mentation über den Tod eines Aids­
Kranken. Es ist eine Studie über und 
aufLebenundTod, wiesiejedenvon 
uns treffen kann, wenn Menschen zu 
Tode erkranken. Und wenn man 
dann noch Freunde hat, hat man bei 
allem Unglück Glück. Qpferdach 

Im Ab.plnn blendet dl. ZDF die 
Telefonnummer der Deut.ehen 
Ald.·HI"e ein. Mit ent.preehen. 
der Vorwlhll.t e. bunde. welt: 
11411 

Die Tageszeitung, 
21.03.89 

Berlin, 
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Leiden in der Postmoderne 
Aids in Amerika und ein neues Buch von Susan Sontag 

NEW YORK , 11 . Januar 
Es ist ruhiger geworden um Aids. Zwar 

sind weder Impfstoff noch Heilmittel in 
Sicht. aber die Ausbreitung der Krankheit 
scheint sich verlangsamt zu haben. Die 
Weltgesundheitsorganisation reduzierte 
ihre Voraussagen drastisch: Hatte sie im 
März 1987 für das Jahr 1991 50 bis 100 
Millionen Träger des Aids-Virus ge­
schätzt. so war im vergangenen November 
von sechs bis sieben Millionen Infizierten 
die Rede. Offenbar war die Warnung vor 
,.unsicheren·· Sexualpraktiken wirkungs­
voll. Als meistgefahrdete Risikogruppe 
wurden die Homosexuellen inzwischen 
von den Fixern überrundet. Ausgeblieben 
ist auch der Einbruch der Krankheit in die 
heterosexuelle Gesellschaft. Die im März 
letzten Jahres von den Sex-Forschern 
William Masters und Virginia Johnson 
ausgesprochene Empfehlung, sich den 
Freuden des Beischlafes nur nach vorheri­
gem Aids-Test hinzugeben oder totale 
Enthaltsamkeit zu üben, ist heute bereits 
eine vergessene Kuriosität. 

In Kalifornien verloren die Befürworter 
strengerer Maßnahmen gegen ,.HIV-Posi­
tive" vor kurzem das dritte Volksbegeh­
ren . Das vorgeschlagene Gesetz sollte die 
Ärzte zwingen. Infizierte zu melden, und · 
die Infizierten, die Namen ihrer Sexual­
partner preiszugeben. Nur 34 Prozent der­
Wähler stimmten für den Vorschlag, 66 
Prozent stimmten dagegen. Dieses Ergeh­
nis ist um so bemerkenswerter, als sogar 
Gouverneur Deukmejian, der die Stim­
mung offensichtlich falsch eingeschätzt 
hatte, für die Bürgerinitiative eintrat. Daß.. 
die Wähler dem demagogischen Vorschlag 
nicht folgten , zeigt , daß sie ihrem Gouver­
neur weniger Vertrauen schenkten als dem 
Gesundheitsministerium in Washington . 
Noch 1987 hatte sich Gesundheitsminister 
Bowen in düsteren Prophezeiungen ergan­
gen : Die Schwarze Pest, der . im 14. 
Jahrhundert ein Drittel der europiiischen 
Bevölkerung zum Opfer' fiel. ~t>i · . eih 
harmloser Zwischenfall gewesen im V..;r­
gleich zu dem, was man von Aids zu 
gewärtigen habe. Im Januar 1988 wiut>rrit:f 
Bowen seine apokalyptische Vorhersage: 
"Wir erwarten keine Explosion der 
Krankheit innerhalb der heteroscxlJclleD 
Bevölkerung." Damit g~b er dll: lIntdr 
amerikanischen Forschern unu Ärzten 
vorherrschende Meinung wledt!r. • 

Mit der Niederlage de r Eiferer in 
Kalifornien ist natürlich h. r. ;ncswegs ge­
sagt. daß sie nicht anderswo Erfolg haben 
könnten . Der Staat Ill inois hat am I . 
Januar 1988 Zwangs tests für Ehekandida­
ten eingeführt. ßisher \~lIrdcn 155 000 
Personen getestet; davon waren ganze 23 
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positiv. Angesichts dieser mageren .Aus­
beute will die Gesundheitsbehörde darauf 
drängen. daß das überfl.ii~e Gesetz 
möglichst bald a,ufgeho~n wird: Im 
Oktober stellte der Kongreß in Washing­
ton 1.5 Milliarden Dollar für die Erfor­
schung und Bekämpfung von Aids zur 
Verfügung. Die ursprüngliche ' Fassung des 

Susan San/ag Ca rnera Press 

Gesetzes garantierte ausdrücklich die Ver­
traulichkeit von Tests. Als der konservati­
ve Senator Helms drohte. das Gesetz 
durch ,.filibustering" zu Fall zu bringen. 
wurde die Vertraulichkeit geopfert. 

Gegen Senator Helms und seine Eides­
helfer - zum Beispiel den Fernsehprediger 
Jerry Falwell. der Aids als Gottesgericht 
versteht - wendet sich Susan Sontag in 
ihrem Essay ,.AIDS and its Metaphors". 
einem schmalen Band von knapp hundert 
Seiten. der soeben erschienen ist. 

Unter den amerikanischen Schriftstelle­
rinnen ist Susan Sontag neben Mary 
McCasthy djejenige. der man am ehesten 
den Titel .,femme de lettres" zugestehen 
würde . Während ihre Ausflüge in die 
erzählende Dichtung von der Kritik als 
blasser Abklatsch des .. nouveau roman" 
abgetan wurden . fanden ihre Essays über 
den Deutungsfimmel der Philologen 
( .. Against Interpretation"). über den Kult 
des schlechten Geschmacks ( .. Notes on 
Camp"). über Photo- und Pornographie 
viel Beifall. Vor 7.ehn Jahren wurde bel 
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Susan Süntag.!(rebs diagnüstiziert - nach 
Meinung der Arzte ein TüdesurteIl , das sIe 
in dem Buch "IlIness as Metaphür" zu 
verarbeiten suchte. Gegenstand des Bu­
ches war nicht die Krankheit selbst, 
sündern ihre außermedizinische Aura - die 
Stigmatisierung der vün i~r ~efallenen , die 
Mauer des Schweigens, dIe sIe umgIbt, und 
die irratiünale Angst, die den Kranken 
davün abhält, sich rechtzeitig· um eine 
erfülgversprechende Therapie zu bemü­
hen . " Die Mythen und Metaphern, davün 
war ich überzeugt, sind tödlich ." . 

AIDS and its Metaphürs" schreIbt den 
K~~bs-Essay fürt. Auch diesmal geht es 
nicht um die medizinischen Aspekte der 
Immunschwäche, sündern um deren irra-. 
tiünale Begleiterscheinungen - etwa. die 
häufig zu hörende Behaupt~.ng, Jeder 
Infizierte werde früher üder spater krank 
und müsse sterben. Frau Süntae verweist 
darauf, daß Aids vür 1981 unbekannt war. 
Prügnüsen, mit dem Ausbruch der .~rank­
heit müsse spätestens "zehn bIs funfzehn 
Jahre" nach der Infektiün gerechnet 
werden, seien daher trotz des wissenschaft­
lichen Anspruchs, mit dem sie auftreten, 
empirisch nicht belegbar. Die Fülge sül-

eher leichtfertigen Spekulatiünen sei ei~e 
neue Klasse vün Parias: die künftIg 

Kranken" . Angesichts der verbreiteten 
Vürurteile über Aids bedeute dies für den 
Betroffenen: "Der gesellschaftliche Tüd 
geht seinem physischen vüraus." 

Frau Süntag erinnert daran ,. daß au~.h 
andere Krankheiten als QUIttung fur 
unmüralischen Lebenswandel angesehen 
wurden . 1495, ein Jahr nach dem Aus­
bruch der ersten Syphilis-Epidemie, erließ 
Kaiser Maximilian ein Edikt, das den 
mürbus Gallicus" zur Strafe Güttes für 

die Sünden der Menschheit erklärte. 1832, 
als England vün der ersten Chülera­
Epidemie heimgesucht wurde, deutete~ 
Methüdisten-Prediger die neue ~rankhelt 
als Fülge der Trunksucht. G~memsa'!1 seI 
den drei Krankheiten, daß sIe aus emem 
andern Erdteil eingeschleppt wurden - die 
Syphilis aus Südamerika, die Cholera al!S 
dem Fernen Osten, AIds aus Afrika. DIe 
geügraphische Herkunft aus der ,,~ritten 
Welt" fördere die Neigung, den Sunden­
bück für unbekannte Leiden im Auslan.d 
zu suchen; daher - je nach Stand?~t - dIe 
wechselnden Namen für die Syphlhs. 

Die Identifizierung vün Aids mit dem 
dunklen Kontinent" entspreche aufs 

Haar den wühlbekannten Klischees vün 
der "animalischen Lebensweise und der 
sexuellen Freizügigkeit" der Schwar~en . 
Daß auch die Europäe·r ihre Krankheiten 
- wie Grippe und Pücken - in andere 
Erdteile expürtierten und daml.~ .Ve:.hee­
rendes anrichteten , werde grüßzugIg uber­
sehen. Völlig vergessen sei auch.' daß 
während der weltweiten Grippe-EpIdemIe 
vün 1918/19 22 Milliünen Menschen 
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starben, davün eine halbe Milliün in den 
USA. (Die Zahl der amerikanischen Aids­
Tüten liegt derzeit bei 40000.) 

Ein Aspekt, der Susan Süntag besünders 
am Herzen liegt, ist die Ausbeutung vün 
Aids zu pülitischen Zwecken. Aids sei "der 
ideale Nährbüden für pülitischen Verfül­
gungswahn" . Die Neükünservativen be­
dienten sich der Krankheit als Hebel für 
einen "Kulturkampf gegen alles, was man 
kurz, aber unzutreffend die sechziger Jahre 
nennt", ",it einem Würt: die sexuelle 
Revülutiün. Die Rückkehr zu den Kün­
ventiünen des neunzehnten Jahrhunderts 
werde durch Aids nüch bestärkt: "Die 
neue Sexualität geht Hand in Hand mit 
der Wiederentdeckung der tünalen Musik, 
vün Büuguereau, Bankkarrieren und 
kirchlichen ·Trauungen." Susan Süntag 
sp~icht es nicht aus, aber es ist klar, was 
sie meint: Aids ist die typische Krankheit 
des "püstmüdcrnt:n" Zeitalters. 

Ein wichtiger Aspekt bleibt bei ihr 
allerdings unerwähnt: der wirtschaftliche. 
Die Suche nach einem Heilmjttel für Aids 
verschlingt bekanntlich Milliarden. Süllte 
sich die Ansicht durchsetzen, das Grüs der 
Bevölkerung sei außer Gefahr, wird es 
schwer fallen , diese Mittel locker zu ma­
chen. So. willkümmen daher Susan Süntags 
Aufruf ist. die Debatte über Aids zu ent­
mythülügisieren - ganz werden auch seriöse 
Fürseher auf den Prügel des Katastrophen­
Szenariüs nicht verzichten können. Bis eine 
Therapie gefunden ist, wird der Seiltanz 
zwischen Gleichgültigkeit und Hysterie also. 
weitergehen. JÖRG VON UTHMANN 

Frankfurter A l ~J cmeine Zei­
tun g, 1 2 . 0 1 . 8 ,: 
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Robert Mapplethorpe. Porträt Lucy Ferry . 1986. Foto Galerie KickenJPauseback 

Gnadenlose Schönheit 
Zum Tod des Fotografen Robert Mapplethorpe 

Robert Mapplethorpe, der am Donners­
tag in New York gestorben ist, war unter 
den jungen Fotografen unserer Zeit der 
bedeutendste. Bekannt gemacht haben ihn 
ohne Zweifel seine Aufnahmen männlicher 
Akte, auf die man sein Werk jedoch nicht 
reduzieren sollte. In den letzten Jahre 
haben Stilleben und Porträts sich zuneh­
mend als gleichwertige Sujets behauptet, 
und die große, weltweit beachtete Ausstel­
lung im Whitney Museum machte zu 
ersten Mal seine künstlerische Entwick­
lung nachvollziehbar. Sie führte ihn zu 
Beginn der siebziger Jahre in den Umkreis 
Andy Warhols, auf dessen Pop-art er mit 
preziösen Collagen reagierte. Fotos wer-

den darin als zitathafte Bildelemente 
verwendet. Erst Mitte der siebziger Jahre 
geht Mapplethorpe dann ganz zur Foto­
grafie über. Die enge Freundschaft mit 
dem Kunsthistoriker Sam Wagstaff, einem 
bedeutenden Sammler klassischer Foto­
grafie, wird für Mapplethorpe auch zu 
einern Bildungserlebnis: Er studiert die 
Geschichte der Fotografie, wird vorüber­
gehend selbst zum Sammler und entwik­
kelt erst im Umgang mit der Vergangen­
heit seinen unverwechselbaren Stil. 

Man könnte ihn auf die Formel bringen : 
Zeige die Hauptsache so direkt wie 
möglich, aber inszeniere sie so schön wie 
möglich . Schön ist für Mapplethnrpe die 
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Kunstwelt des Ateliers, die Abstraktheit 
des Schwarzweiß. Niemals sieht man bei 
ihm eine Straße, eine Landschaft, selbst 
der Raum wird zum neutralen Hinter­
grund. Mit Vorliebe wird die jeweilige 
Hauptsache isoliert, sei es ein Körperteil , 
eine Blume, ein Gesicht. Ein gutes Beispiel 
zeigt unsere Abbildung: Wie ein fremdes , 
kostbares Objekt wird das Antlitz als die 
Hauptsache des Porträts gleichsam ins 
Bild gehalten. Oft nimmt Mapplethorpe 
auch Sockel, Tücher, Lichter und Schatten 
zu Hilfe, um die jeweilige Hauptsache so 
zu inszenieren, als handelte es sich um ein 
besonders kostbares Objekt auf einem 
Stilleben. Der Aufwand an Inszenierung 
verlieht seinen Fotos etwas Durchdachtes 
und Stilisiertes, eine klassizistische Kulti­
viertheit, die in spannungsvollem Gegen­
satz steht zur oft schockierenden Direkt­
heit, mit der die Kamera auf ihren 
Gegenstand zielt. Insofern ist jedes seiner 
Bilder ein Wagnis, und es versteht sich, 
daß nicht jedes gelungen ist. Oft ist die 
Pornographie bedrohlich nahe, öfter noch 
der K itsch.Gelingt Mapplethorpe freilich 
das erstrebte Gleichgewicht, so ist selbst 
ein Porträtkopf von unerhörter, von 
gnadenloser Schönheit. 

Mapplethorpe hat aus der Fotografiege­
schichte viel gelernt: die thematische 
Direktheit von Edward Weston (und 
vermutlich auch von der authentischen 
Pornographie), die Rhetorik der großen 
Stilgebärden vor allem wohl von der 
surrealistischen Modefotografie, etwa von 
Man Ray. Die schon auf seinen frühesten 
Collagen vorherrschende Neigung, dem 
Bild durch pathetische Rahmungen und 
absichtsvolle Leere einen Bedeutungszu­
wachs im Sinne der Concept-art zu 
verschaffen, hat ihn nie so ganz verlassen . 
Die Ausstellung im Whitney Museum 
jedenfalls überraschte durch manch bedeu­
tungsschweres Arrangement, das freilich 
nur selten ästhetischen Gewinn brachte. 

Es war kein Geheimnis, daß Mapplet­
horpe selbst dem Milieu der homosexuel­
len Subkultur angehörte, und seit länge­
rem schon war bekannt, daß er sich mit 
Aids infiziert hatte. Auch auf diese 
Herausforderung hat Mapplethorpe mit 
der Souveränität des großen Künstlers 
reagiert. Seine Selbstbildnisse der letzten 
Zeit thematisieren die Todesdrohung, sei 
es daß er sein Gesicht absichtsvoll un­
scharf oder verwischt abbbildet, sei es daß 
er ein kleines Totenkopf-Schmuckstück 
ins Bild rückt. Erschütternd in seiner 
strengen Lakonie schließlich jenes Foto, 
das nichts zeigt als Mapplethorpes Augen . 
Um von ihnen als der Hauptsache nicht 
abzulenken , hat der Abzug ein ungewohn­
tes Längsformat. Das sieht aus, als blicke 
uns ein zum Tode Verurteilter durch den 
Sehschlitz an . Es ist, als habe Mapplethor­
pe sich mit diesem Blick von uns 
verabschieden wollen: gnadenlos auf die 
Hauptsache gerichtet. 

WILFRIED WIEGAND 

___________________________ Fra n k f u r te r All ge m ein e Z e i -
tung, 11.03.89 92 
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Fe Homburg darf nun doch 
Urteil: Kondomwerbung auf Trikots nicht unmoralisch 

Frankfurt, 7. Februar (AP/dpa) 
Die Fußballspieler des Fe 08 Hom­

burg dürfen mit Werbung für Kondome 
auf ihren Trikots spielen. Damit setzte 
sich der Zweitligaverein vor der 13. Zi­
vilkammer des Frankfurter Landge­
richts gegen den Deutschen Fußball­
bund durch, der die Werbung untersagt 
hatte mit der Begründung, Kondomwer­
bung verstoße gegen die "allgemein im 
Sport gültigen Grundsätze von Ethik 
und Moral". Die Kammer äußerte in der 
am Dienstag gefällten Entscheidung die 
Ansicht, die vorgesehene Werbung ver­
stoße nicht gegen die heute gültigen 
moralischen Vorstellungen. "Das ist fast 
sensationell. Damit hat keiner gerech-

net." DFB-Justitiar Götz Eilers war 
ebenso überrascht von dem Urteil wie 
der Verein, der zur Verhandlung am Fa­
schings-Dienstag erst gar nicht aus dem 
Saarland angereist war. 

Der Verein fand die Werbung für 
Kondome nicht anstößiger, als 'die vom 
Verband in anderen Fällen geduldete 
Werbung für Alkohol. Nach Auffassung 
des Gerichts sei eine spezifisch sportli­
che Morallehre "durch Kondomwer­
bung nicht betroffen". Seit der Aufklä­
rungswelle in den 60er Jahren werde 
die "zunehmend ungezwungene Be­
handlung von Fragen der menschlichen 
Sexualität von der Mehrheit der Bevöl­
kerung akzeptiert". (AZ: 2/13 0 194/88) 

Vermischtes 

Saarbrücker Zeitung, 8.2.89 

~; Ü ci ci e u t s c he L e i tun g , M ü n c h e n 
21.U3 . 89 

"Qullts" erinnern 
an die Aids-Toten 

Dipse J\usst('lIung wird jeder sehr nach­
denklich verlassen. In der Lätare-Kirche 
(QuiridestraßI' 15) marht für zwei Tage das 
"Nnml's Project" aus San Francisco Sta­
tion. Der Name der Ausstellung ist "Quilt", 
rias englische Wort für Steppdecke. Es 
werdl'n hier n('un quadratische Tl?ppiche 
und Ikekl'l1 gezeigt.. au f denen J\ngl'hörige 
odN Freundp von Aids-Toten deren Na­
men eingewl'bt, aufgenäht oder -gedruckt 
hnhl' n .. Jl'der "Quilt" besteht aus acht sol-

-r hpn P'in:r.elstücken. 

Mit dipse,' Aktion, dip in San Francisco 
fiir grol.\I's AllfsI'hl''' gpsorgf. hat. woll!'n 
C\1IC'h die dplltschl'l1 V!'rol1slaller das 
"wE'ltweite Ausmaß der P.pidemie vor Au ­
p'Pl1 fiihr('n, Verständnis Ilnd Mitgefühl für 
Aids -P'lsitivp lind -Krnnke rördl'rn und 
dpr Trnller um einen IIn dieser Krankheit 
gl'slnrbenen pine !:chöpferische Aus­
drucksform gpben". Die Ausstpllu np. wur­
de 11m Mont.ag mit einem Gottesdienst 
eriiffnpt. 

Heute, Dil'nstag, soll ein Kulturpro­
p.ramm mit riem Tit.l'1 "Lieder und Gl'dich­
tp - Impulse zu Lf>ben und Tod" zllm 
Nachrien ken iiber Aids veranlassen; am 
MittwoC'h macht das "Names Project" 
einpn Workshop mit Anregungen zum 
kreativen Umgang im Leben lind Sterben 
mit dpr Krankheit Aids. fok 

Internationale Warenmärkte 

Preissturz bei Latex und Kautschuk 
Die Preise für Latex, den milchigen Saft 

des Gummibaums, und für Naturkautsch uk 
befinden sich unter massivem Druck . Die 
Baisse begann bei Naturkautschuk, nachdem 
die Notierungen hier Ende 1987 und über 
weite Strecken des ersten Halbjahres 1988 hin 
steil gestiegen waren . Später kam es zu einem 
Preissturz auch bei Latex, das zuvor in der 
Spitze um fast 300 Prozent in die Höhe 
geschossen war. Die Ursache der Hausse war 
nach einhelliger Darstellung, daß mit der 
Veröffentlichung der Gefahren, die aus der 
Immunschwächekrankheit Aids erwachsen, 
die Nachfrage nach Kondomen und medizini­
schen Handsch uhen steil gestiegen ist. Der 
Bedarf besonders an Latex nahm sprunghaft 
zu, so daß das Grundmaterial für die 
Produktion von Naturkautschuk knapp wur­
de. 

Die Preissteigerungen, die bei Latex­
Konzentrat und Naturkautschuk eintraten, 
haben die Latexgewinnung in den südostasia­
tischen Erzeugerländern (Malaysia, Thailand 
und Indonesien) steil zunehmen lassen . Dabei 
soll das Schwergewicht nicht bei den großen 

kommerziellen Plantagen. sondern bei den 
kleinen Familienbetrieben gelegen haben . Die 
Produktionssteigerung hat weit weniger Zeit 
in Anspruch genommen, als es gemeinhin 
erwartet worden war. Heute, da sich der Preis 
für Latex gegenüber seinem Spitzenstand um 
etwa zwei Drittel verringert hat, versucht die 
Regierung in Malaysia, dem mit Abstand 
bedeutendsten Produzentenland, die Latexge­
winnung zu drosseln , um ei nen völligen 
Zusammenbruch des Marktes zu verhindern. 
Wenn künftig neue Produktionskapazitäten 
geschaffen werden, müssen die Betreiber über 
eine Lizenz verfügen . Die drei genannten 
südostasiatischen Produzentenländer verfü­
gen nach amtlichen Angaben aus Malaysia 
inzwischen über eine Jahreskapazität von 970 
000 Tonnen Latex . Der Weltverbrauch soll 
gegenwä rtig aber bei nur rund 500 000 
Tonnen im Jahr liegen. Nach vorläufigen 
Erkenn tnissen hat der weltweite Bedarf an 
Naturkautschuk im vergangenen Jahr trotz 
der zunächst sehr hohen Preise für dieses 
Erzeugnis den zyklischen Höchstpunkt von 
etwa 5 Millionen Tonnen erreicht. (hi .) 

Frankfurter Allgemeine Zei­
tung, 18.02.89 
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Erster Preis für Solidarität 

Mit dies~m Plakat haben Marit Krafzlk (16', Sophie Sund (16) und Chrlstlna Kreplln 
(15/von links) von der Klaus-Groth-Realschule in Heide den 1. Preis im Wettbewerb des 
schleswig-h~lsteinischen Kultusministeriums zum Thema ,Aids und Schule" gewon­
nen. Jugendliche und Kinder sollten sich künstlerisch mit dieser oft tabuisierten Krank­
heit auseinandersetzen. Foto: AP 

Nürnberger Nachrichten, 
09 . 03 . 89 

Kondome mit 
Wappen verboten 

Sydney, 9. März 
Kondome mit staatlichen Wap­

pen dürfen im Parlamentsgebäu­
de von Sydney (Australien) nicht 
mehr verkauft werden. Das Ver­
bot betrifft das hauseigene Sou­
venirgeschäft, das Verhütungs­
mittel mit dem Siegel der Volks­
vertretung anbot. 

Kultusminister Peter Collins: 
Ich will nichts auf den Kondo­
men, was das Parlament herab­
setzt oder mißbraucht. 

Berliner Zeitung, 9.03.89 

Trends 
Was wir ab sofort wirklich nicht mehr sehtn wolltn 

Im letzten Jahr waren es Kondome. 
In jedem zweiten Film bekamen 
wir sie zu sehen. Sie lagen auf 
Nachttischen, fielen aus Handta­
schen, eröffneten Marcia Pallys 
Kolumne und wurden sogar gele­
gentlich benutzt. Nach einer Wo­
che Berlinale glaubte man an eine 
Verschwörung der Gummi-Indu­
strie . 

In diesem Jahr sind es Parkett­
fußböden. PeterTimaraus Ungarn 
lieferte sie uns in Großaufnahmen, 
die Franzosen nutzten sie exzessiv 
zum Lieben und zum Schlafen, der 
sowjetische 'Diener' legte Step-

nummern auf ihm hin und Rivettes 
Thomas rutschtauf ihm aus. Viel­
leicht steckt eine akute Krise des 
Holzgewerbes dahinter. Zumin­
dest der ebenfalls ausgiebige Ge­
brauch von Cello-Soli weist darauf 
hin: Saura untermalt mit Cello, 
Akerman auch, an ihre Verwand­
ten in Forum und Panorama gar 
nicht zu denken . 

Ab sofort wollen wir davon ver­
schont bleiben ; ebenso von Künst­
lerbiographien und Kostümfil­
men. Was wir hingegen schmerz­
lich vermissen : Liebesgeschich­
ten . chp 

Di8 Tageszeitung, Berlin, 
18.02.89 
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Liz Tay/()r haI ihr Tes lall/C'III geällderl. Nach dil'ser illd('ml/g soll der I!.riißl1' 
Teil ihres Vermiigells. das at(l ('1"·0 1110 Milliolll'lI DM I!.('schölzl wird, der 
Aids-F()rschung Zl/r V(,I:liigl/ll1( f!.l'sIC'IIIII'erdell. Uz '('idel derzciluiller he.fti­
gCII gcsulldhl'i l lichelll'roh{('ml'll , vorallCmUlIll'rSlarkell Riick('l/schmerzell . 
D(,.I"wl'gl'lI haI sir ihrl'lI Allwöll(,11 alll' lIiirig(' lI llIslmklioll (' 1I g('gC'b('II, damil 
dicsl' AlldNUIlf!. auch f!.l'gl'lI dI'll hl'./iigclI Widerslalld ihrrr Familie durchge­
Sl' lzl lI'erdl'lI kalI lI . 

Si egessäu l e , Berli n, 4/89 

Rock Hudsons Freund erbte 
LOS ANGELES, 16. Februar (AFP). Die 

Erben des im Oktober 1985 an Aids ver­
storbenen US-Schauspielers Rock Hud­
son müssen dessen Liebhaber Marc Chri­
stian 14,5 Millionen Dollar Schadenser­
satz zahlen, weil er über die Krankheit 
seines Freundes nicht informiert war. Die 
Geschworenen des Gerichts von Los An­
geles entschieden, Hudson habe sich 
schändlich gegenüber seinem Freund 
verhalten, da er ihm seine Krankheit ver­
schwiegen habe. Der 35jährige Christian :J 
hatte ursprünglich elf Millionen Dollar co 
Entschädigung verlangt. .I: 

Die Geschworenen stellten fest, daß U 

Hudson mit seinem Sekretär Mark Miller .g 
vereinbart habe, seine Aids-Infektion ge- c 
heimzuhalten, um die Beziehungen zu :J 
seinem Freund nicht zu gefährden. Die- a: 
seI' habe einen seelischen Schock erlitten, 
a ls er vom Gesundheitszustand des 
Schauspielers erfahren habe. Die Vertei­
digung hatte geltend gemacht, d.ie Bezie: 
hung zwischen Hudson und Chl'lstlan S~I 
bereits 1984 auseinandergebrochen. Chl'l­
stian habe lediglich weiter in der Woh­
nung des Film-Stars bleiben dürfen, weil 
er Hudson damit erpreßt hatte, er werde 
die Öffentlichkeit von seinen homosexu­
ellen Neigungen unterrichten. 
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Engelbert hat 
US-Zeitung auf 

50 Millionen 
Dollar verklagt 

BMIAP Los Angeles, 29. Dez. 
Der Unterhaltungskünstler und 

Sänger Engelbert hat eine Boule­
vardzeitung auf 50 Millionen Dollar 
Schadenersatz verklagt. Das in Los 
Angeles erscheinende Wochenblatt 
"National Enquirer" hatte unter 
Berufung auf die Mutter seiner un­
ehelichen Tochter berichtet, der 
52jährige Sänger sei an Aids er­
krankt. 

Engelbert warf in seiner beim 
Obersten Gericht in Los Angeles 
eingereichten Klageschrift der Zei­
tung darautbin falsche und böswil­
lige Berichterstattung vor. 

Kathy Jetter, die Mutter seiner 
zwölfjährigen Tochter, hatte vor ei­
nem New Yorker Familiengericht 
behauptet, der Sänger sei aids­
krank. Das Gericht hatte in dem 
Verfahren, in dem Frau Jetter Un­
terhaltszahlungen für das Kind 
durchsetzen wollte, die Angaben 
über eine Aids-Infektion d.es Sän­
gers als unbegründet und falsch zu­
rückgewiesen. Engelbert wirft der 
Zeitung vor, diese Passagen der 
Gerichtsakten nicht erwähnt zu ha­
ben. 

Ber liner Morg e npos t , 
29 . 12.88 

Bruce Chatwin gestorben 
Der englische Schriftsteller Bruce Chat­

win erlag am 18. Januar in einer französi­
schen Klinik seiner Aids-Erkrankung. 
Chatwin, geboren 1940 in Sheffield, arbei­
tete bei Sotheby's und als Journalist bei 
der Sunday Times. Er unternahm ausge­
dehnte Reisen nach Asien, Osteuropa, 
Afrika, Südamerika und Australien, er 
schrieb Romane und Essays (u. a. über 
Konrad Lorenz und Ernst Jünger). Drei 
Romane Bruce Chatwins liegen auch in 
deutscher Sprache vor: "In Patagonien" 
(1981), .,Der Vizekönig von Quidah" (1982), 
. .Auf dem schwarzen Berg" (1983). Im Fe­
bruar bringt der Hanser Verlag den Ro­
man "Utz" heraus. Nach Motiven aus "Der 
Vizekönig von Quidah" hat Werner Herzog 
das Drehbuch seines Films Cobra verde 
geschrieben. SZ 

Sü dde uts che Zeit ung,München 
20 . 01.89 
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Direktor verteilte vor 
Schulausflug Kondome 
Präsent besonderer Art: 

Taxifahrer geben 
an Freier dezent 
verpackte Kondome 

Fra n k f u r t (lhe). Ein be­
sonderer Präsent erhalten künf­
tig Taxi-Kunden, die sich im 
Frankfurter Bahnhofsviertel an 
einschlägigen Adressen absetzen 
lassen: Taxi-Fahrer wollen an 
die Freier dezent verpackte Kon­
dome verteilen. 

Diese Safer-Sex-Aktion ist 
nach Darstellung der Initiatoren 
von Pro familia und der Prosti­
tuiertenselbsthilfe "Huren weh­
ren sich gemeinsam" (HWG) 
bundesweit einmalig und soll die 
Bordell-Kunden auf den Sinn 
von geschütztem Geschlechts­
verkehr aufmerksam machen. 

In mehr als 100 Frankfurter 
Taxis werden rund 2000 Präser­
vative angeboten. Die Aktion ist 
... mehr als Ga~" mit ernsthaftem 
Hintergrund gedacht, denn die 
Prostituierten bestehen inzwi­
schen sowieso auf der Verwen­
dung von Kondomen. Die .,ent­
spannte Situation im Taxi" mit 
dem .,Fahrer als Kumpel" sei 
aber besonders geeignet, den 
Freier an die Gefahren im Zeit­
alter von AIDS .zu erinnern. 

Beteiligt an der ungewöhnli­
chen Aktion sind allerdings nur 
die Wagen der kleineren der bei­
. den Frankfurter Taxi-Zentralen. 
Die andere Taxi-Vermittlung 
habe die Idee als "anrüchig" ab­
gelehnt, meinte die Sprecherin 
der Selbsthilfegruppe. 

Rom, 26. April/sod 
Schuldirektor Andrea 

Brancuccl handlgte den 
SchUlern einer Abhur­
Klasse, die einen Ausflug 
nach Monaco machten, 50 
Prilservatlve aus. Die EI­
tern erhoben Protest. 

Brancucci: "Die Schüler 

sind zu scheu, um Kondo­
me in einer Apotheke zu 
verlangen. Es ist besser, 
man gibt sie ihnen." 

Die Eltern: "Das soll 
doch wohl eine Bildungs­
reise und kein Vergnü­
gungsurlaub unserer Jun­
gen sein. Durch die Prä-

servative werden sie doch 
nur dazu verleitet, sich m it 
Frauen einzulassen. " 

Aundrea Brancucci sagte 
dazu: "Statt viel Geld für 
AIDS-Aufklärung auszu­
geben, will ich praktisch 
etwas gegen die Ausbrei­
tung dieser Pest tun." 

Berliner Zei t ung, 26 . 04 . 89 

Fra n kfur ter Ru nds c hau , 
09 .0 3 . 89 

Kondome mit amtlichem Siegel 
SYDNE~, 8. März (AFP). Im Parla­

mentsgebaude des australischen Bundes­
staates Neu Süd wales dürfen in Zukunft 
keine Kondome mit dem Siegel der 
V<:>lksvertretung verkauft werden. Kultus­
minIster Peter Collins sei - so seine 
Sprecherin - "äußerst ungehalten" ge­
wese~, als er erfahren habe, daß die In­
haberm des hauseigenen Souvenirladens 
Präservative mit dem Parlamentssymbol 
versehen hat. Der Minister verbot den 
Verkauf. Er wolle "nichts auf den Kondo­
m~n, das das Parlament herabsetzt oder 
mißbraucht", betonte die Sprecherin. 
Nach Entfernung der beanstandeten 
Symbole der Volksvertretung dürfen die 
Kondome auch im Parlament weiter feil­
geboten werden. 

Ärzte Zeitun g, 
05 . 06 . 89 

Neu -I se nbur g 
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Bußgeld, wenn 
Aids-Handschuhe 

im Auto fehlen 
BMidpa München, 8. März 

Vom 1. April an müssen Autofah­
rer ohne Einmalhandschuhe im 
Verbandskasten mit einem Buß­
geld von zehn Mark rechnen. Nach 
Angaben des ADAC von gestern 
läuft dann die Schonfrist ab, auf 
die sich die Bundesländer wegen 
des schleppenden Nachschubs ge­
einigt hatten. 

Um Platz für die vorgeschriebe­
nen vier PVC-Handschuhe, die bei 
Erster Hilfe am Unfallort vor einer 
Aids-Ansteckung schützen 'sollen, 
zu schaffen, dürfen zwei Dreiecks­
tücher aus dem Verbandskasten 
entfernt werden. 

Pfarrei in Italien 
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Drogenspritzen im 
Weihwasserbecken 

In allen Pfarrkirchen der 
norditalienischen Provinz von 
Voghera können sich die Gläu­
bigen nicht mehr mit Weihwas­
ser bekreuzigen. Der Bischof der 
Diözese hat die Entleerung der 
Weih becken verfügt, nachdem 
beobachtet worden war, wie 
Drogenabhängige darin ihre 
Spritzen säuberten. Sein Kom­
mentar: "Zu so einem Schritt 
gezwungen zu werden ist eine 
Schande für die Gesellschaft". 

Aids-Infizierter biß Beamten 
STRASSBURG, 21. Juni (AFP). Ein 

aids-infizierter Autodieb hat bei seiner 
Festnahme in Straßburg einen Polizisten 
gebissen, um ihm "den Virus zu verpas­
sen". Dies bestätigte die Straßburger Ju­
stizpressestelle am Mittwoch auf Anfra­
ge. Den Angaben zufolge muß sich der 
Beamte jetzt einem Aids-Test unterzie­
hen. 

Der auf Autodiebstähle spezialisierte, 
polizeibekannte Ganove war am Montag­
abend in einem Straßburger Wohnviertel 
festgenommen und aufs Kommissariat 
gebracht worden. Dort wehrte er sich mit 
Händen und Füßen gegen die Polizisten 
und drohte, er werde sie anstecken. 
Schließlich gelang es ihm, einem der Or­
dungs hüter eine blutige Bißwunde zuzu­
fügen. 
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Italien 

Minister empfiehlt 
Nonne Keuschheit 
wegen AIDS-Gefahr 

Rom (AFP). Schwester Co­
lomba, eine 78jährige Karmeli­
t~r-Nonne, hat jetzt vom italie­
nIschen Gesundheitsminister ei­
nen Brief erhalten, in dem ihr 
gegen die Gefahr einer AIDS­
Ansteckung trotz Gebrauchs 
von Präservativen "Keuschheit" 
empfohlen wird. 

Minister Carlo Donat Cattin 
hatte seinen Brief an Zehntau­
sen~e italie~ischer Familien ge­
SChIckt und Ihnen darin ein sitt­
sames Leben als bestes Schutz­
mittel gegen die Immunschwä­
ch.ekrankheit nahegelegt. Nach 
semer Darstellung können Kon­
dome allein keine wirkliche Ge­
währ für Nichtansteckung mit 
dem HIV-Virus bieten. 

Die italienische Presse berich­
tete, daß ein Exemplar dieses 
fürsorglichen Rundschreibens 
a~ch an Schwester Colombo 
gmg. 

Teresa Agresti, wie sie mit 
bürgerlichem Namen heißt lebt 
seit Jahren im Kloster Mar~iani­
sa in der Nähe von Neapel. Nach 
mehrtägigem Zögern, so steht zu 
lesen, habe sich die Nonne an 
ihre Oberin gewandt und um Er­
klärungen zu dem Brief gebeten 
- denn sie hatte noch nie etwas 
von AIDS gehört. 

Aids-Ängste 

Die Verlagsabteilung der "Frankfurter 
Rundschau" ("FR") hat es abgelehnt, 
die Bekanntschaftsanzeige einer mit 
Aids infizierten Frau abzudrucken. Be­
gründung: Der Hinwe\~ auf die H.I~-In­
fektion sei geeignet, "Angste unnö~lge.r­
weise anzufachen"; außerdem seI dIe 
"FR" "auch Kindern und Juge~dlichen 
zugänglich". Die ChefredaktIon des 
Blattes war von der Entscheidung der 
Verlagsleitung nicht informiert. Der 
stellvertretende Chefredakteur Roderich 
Reifenrath entsetzt: Die Ablehnung der 
Anzeige konterkariere die liberale Linie 
des Blattes das stets gegen Vorurteile 
gegenüber Aids-Infizierten anschreibt. 
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Problem der PLO-Aufnahme 
"schlimmer als Aids" genannt 

GENF, 5. Mai (AP/AFP). Der General · 
direktor der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO), Hirosh i Nakajima, hat in Genf 
mit beschwörenden Worten dazu aufgeru ' 
fen, den Konflikt um die Aufnahme des 
von der Palästinensischen Befreiungs· 
organisation (PLO) ausgerufenen Staates 
Palästina in die WHO nicht auf die Spitze 
zu treiben. Die USA hatten angekündigt, 
sie würden nichts mehr an die WHO zah· 
len, sollte Palästina als Vollmitglied in 
die WHO aufgenommen werden. Die USA 
tragen den Etat der Organisation zu un° 
gefähr einem Viertel. 

Nakajima sltgte, er habe noch einmal 
an den PLO-Vorsitzenden Yassir Arafat 
appelliert, den Aufnahmeantrag nicht zu 
forcieren , da ein Zerwürfnis in diE'ser 
Frage mit den angekündigten finanziel ­
len Folgen die WHO hart treffen müßte. 

Das Problem der PLO-Aufnahme nann ­
te Nakajima "schlimmer als Aids". "Das 
ist ein böser Virus, es handelt sich nicht 
nur um eine diplomatisch(' Grippe ." 

Der US-Senat unterstützt.e am Don­
nerstagabend einstimmig di E' Entsche i­
dung der Rl'gierung Rush, sich einE'1Tl 
PLO-Heitritt zu widersetzen. 

Frankfurter Rundschau 
06.05.89 

Broschüre der Bayer AG 

Wie Vorgesetzte 
III1V-Indizierte 
behandeln sollen 

Leverkusen (eb). Einen Rat­
geber für Vorgesetzte und Be­
triebsräte, in dem Empfehlungen 
zum Umgang mit HIV-Infizier­
ten und AIDS-Kranken am Ar­
beitsplatz gegeben werden, hat 
jetzt die Bayer AG in Leverku­
sen veröffentlicht. Die Broschü­
re, die innerhalb des Unterneh­
mens verteilt werden soll, infor­
miert unter anderem über 
Schutzmaßnahmen und gibt 
verbindliche Verhaltensanlei­
tungen, die AIDS-Kranken nicht 
auszugrenzen. Ferner klärt sie 
über Rechte der infizierten und 
kranken Mitarbeiter auf. 

Ätzende AIDSoWitze 
-Das Thema AIDS ist so ätzend ... 
trotzdem oder gerade deshalb wer­
den über AIDS ständig Witze und 
Sprüche gemachte, hat die AIDS­
Beratung erkannt. Gemeinsam mit 
anderen Bezirken startet die AIDS­
Beratung im Charlottenburger Ju­
gendamt in Zusammenarbeit mit 
der Jugendförderung deshalb eine 
Sammelaktion. Junge Leute sollen 
ab sofort Sprüche, Witze, Comics, 
Graffitis zum Thema Sexualität 
und AIDS, die sie gesehen oder ge­
hört haben, bis zum 10. Juli einzu­
senden oder vorbeizubringen. 
Adresse: Brigitte Gerhold, AIDS­
lJer.atung, BA Charlotteljburg, 
Abt. Iugend'ilOd Sport, Otto:SiJhr~ 
AllleelOO, 1-10, Tel. 3430-3269, 
Zi.245a. 

Die Tageszeitung, Berlin, 
31.05 .89 

Folge von AIDS 

Kobaltpreise werden 
dramatisch steigen 

London (ast). Der Weltmarkt­
preis fllr Kobalt wird als Folge 
von AIDS "dramatisch steigen". 
Zu diesem Schluß kommt die 
auf Rohstoffstudien spezialisier­
te britische Yorkton Securities. 
,,70 Prozent der jährlichen Welt­
Kobaltproduktion kommen aus 
Zaire und Sambia." Als Folge 
der starken Verbreitung von 
AIDS in diesen Länderr. sowie 
einer damit verbundenen hevor­
stehenden "drastischen Ver­
knappung der Arbeitskraftc" 
werde der Preis bis Anfang dcr 
90er Jahre um 100 Prozent oder 
mehr steigen. Eine Versorgungs­
krise sei nicht ausgeschlossen . 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
21.02.89 

Ärzte Zeitung, Neu-I scnburg 
01.02.89 
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Von Risikoscheuen 
und Frühwarnern 
So viele Professoren, Wissenschaftsfunk­
tionäre, Politiker und Publ,izisten, wie 
Peter Gauweiler im Festsaal des Bayeri­
schen Hofs die Ehre gegeben haben, fin­
den sonst nicht einmal bei einschlägigen 
Fachkongressen zueinander. Der Staats­
sekretär hat ein Buch verfaßt, mit dem er 
"Wege aus der Gefahr", nämlich aus der 
potentiell jedermann bedrohenden Aids­
Gefahr, weisen will. Konsul Rol! S. Schulz, 
der auch als Herausgeber des ersten und 
bisher einzigen Fachblatts zu diesem The­
ma Pionierarbeit leistet, hat es verlegt, 
und Moderatorin Antje Kühnemann stell­
te das Werk einem überaus sachkundigen 
Publikum vor. 
Wissenschaft ist von Politik, das zeigten 
sämtliche Reden, kaum zu trennen. Der 
Erlanger Virologe Professor Bernhard 
Fleckens tein, der mit erschütterndem 
Datenmaterial aufwartete, leitete aus me­
dizinischen Beobachtungen die nur poli­
tisch durchsetzbare Fo~derung ab, Piloten 
oder Gefahrgutfahrer seien einem Pflicht­
test zu unterwerfen. Nils Sönnichsen, Pro­
fessor an der berühmten Charite in Ost­
berlin und Koordinator der gesamten 
Aids-Bekämpfung in der DDR, bedauerte 
mit Nachdruck, daß die Aids-Bekämpfung 
"zuerst außerhalb der Grenzen der Medi­
zin" diskutiert worden sei. Innenminister 
Edmund Stoiber beschimpfte die "unge­
h'eure Risikoscheu in dieser Gesellschaft", 
wenn es etwa um Atomkraft gehe, und 
geißelte, daß andererseits - im Zusam­
menhang mit der Seuche - viele risikobe­
reit seien oder Risiken sträflich fahrlässig 
"überbürden". 
ARD-Chefreporter Dagobert Lindlau, der 
mit Spiegel~Wissenschaftsredakteur Hans 
Halter - ohne das Buch zu kennen - das 
lesens- und bedenkenswerte Vorwort ver­
faßt hat, obwohl beide "nicht im Verdacht 
politischer Nähe" zum Autor stehen, gab 
Stoiber prompt heraus. Die in Sachen Aids 
gepriesenen, in Sachen Atom gescholte­
nen Medien könnten sich leicht als die 
wahren "Frühwarner" entpuppen. tom 

Vermischtes 

Verständigung und Einverständnis 
über alle Grenzen hinweg: Innen­
minister Edmund Stoiber (rechts) und 
Autor Peter Gauweiler (Mitte) im 
Gespräch mit Professor Nils Sön­
nichsen, dem AIDS-Experten der 
DDR. Photo : Klaus Bischoff 

Süddeutsche Zeitung,München 
01.03.89 

Gauweiler lehnt 
Angebot der JU ab 

München - Innenstaatssekretär Peter 
Gauweiler verspürt zur Zeit wenig Lust, 
den Kreisverband München-Land der 
CSU wieder auf den rechten Kurs zu 
bringen. Wie er über seinen persönlichen 
Referenten, Johann Singhammer, mittei­
len ließ, "will und kann er in dieser Situa­
tion, in der sich der Kreisverband derzeit 
befindet, nicht zur Verfügung stehen". 
Über das Angebot der Jungen Union, Gau­
weiler solle sich um ein Direktmandat für 
die kommende Landtagswahl im Stimm­
kreis München-Land-Nord bewerben, 
sagte Singhammer, dies sei ein "schöner 
Vertrauensbeweis für den Staatssekretär". 
Allerdings befände sich der Kreisverband, 
von außen betrachtet, momentan in einer 
"recht kritischen Situation". Dazu käme, 
daß die öffentlichen Spekulationen über 
die Vergabe von Ämtern und Mandaten 
der CSU nicht nützten. 

Südde utsche Zeitung,München 
01.03.89 
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Politiker schachmatt setzen 

Taktische politische Schachzüge ermöglicht dieses in Nürnberg 
vorgestellte Schachspiel. Bei "Koalition / Opposition " treffen Politi­
ker der vier Bundesparteien aufeinander. Von dem Verkaufspreis 
der limitierten Auflage von 4750 Mark gehen zweitausend Mark an 
die Arbeitsgemeinschaft der deutschen AIDS-Stiftung . Foto: dpa 

Ärzte Zei t ung, Ne u-I senbu rg 
18.02 . 89 

Dumme Witze über Aids 
Zehlendorf - Aids ist ein ernstes 

Thema. dennoch werden auch über 
diese Krankheit Witze gemacht. Oft 
sind sie verharmlosend, makaber, 
zynisch, spiegeln aber auch Vorur­
teile und Formen der Auseinander­
setzung wider. Daran läßt sich mit 
Diskussionen und Informations­
veranstaltungen anknüpfen, meint 
das Zehlendorfer Jugendamt und 
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f3 2rliner 
11.05 . 88 

Morgenpost , 

veranstaltet einen Sammelwettbe­
werb zum Thema Aids. Jugendli­
che zwischen zehn und 20 Jahren 
k~nnen Graffitis, Zeichnungen, 
WItze und Sprüche über Aids bis 
zum 1. Juni an Andreas Ney, Ju­
gendförderung des Bezirksamtes 
Kirchstraße 1-3 in Berlin 37 schik~ 
ken. Die Funde sollen später ausge­
stellt werden. 

Vermischtes 

DFB erwägt Berufung 
im Kondom-Streit 

mit dem Fe Homburg 
Frankfurt, 8. Februar (sid) 

Der Deutsche Fußball-Bund (DFB) er­
wägt eine Berufung im Rechtsstreit um 
die Werbung für Kondome auf dem Tri­
kot des Zweitligisten FC Homburg, nach­
dem das Landgericht Frankfurt zugun­
sten der Saarländer entschieden hatte. 
"Wir werden die Urteils begründung ana­
lysieren und unter Einbeziehung des Li­
ga-Ausschusses entscheiden. wie wir wei­
ter verfahren", sagte DFB-Justitiar Götz 
Eilers. (Siehe auch Seite 3) 

Saarbrücker Zeitung, 
09.02 .89 

ENGELBERT HUMPERDINCK, Unter­
haltungskünstler und Sänger, hat eine 
Boulevardzeitung auf 50 Millionen Doller 
Schadensersatz verklagt. Das in Los An­
geles erscheinende Wochenblatt Nati onal 
Enquirer hatte unter Berufung auf die 
Mutter von Engelberts unehelicher Toch­
ter berichtet, der 52jährige sei an Aids 
erkrankt. Kathy Jetter, die Mutter seiner 
zwölf jährigen Tochter, hatte dies bereits 
vor einem New Yorker Familiengericht 
behauptet, wo sie Unterhaltszahlungen für 
das Kind durchsetzen wollte. 

Süddeutsche Zeitung,München 
29.12.88 
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An die 
Deutsche AIDS-Hilfe e .V. 
- Abonnements -
Nestorstr. 8 - 9 

1000 Berlin 31 

Abonnement des Infodienstes 

Ich möchte den AIDS-Informationsdienst 
den angegebenen Zeitraum. Danach läuft 
ausdrücklich verlängert wird. 

regelmäßig zugeschickt bekommen, 
das Abonnement automatisch aus, 

und zwar rur 
wenn es nicht 

Rechtshinweis: Diese Bestellung kann innerhalb eIDer Woche (Datum des Poststempel~) 
bei der Deutschen AIDS-Hilfe e.V. , - Abonnements - , Nestorstr. 8 - 9 , 1000 Berlin 31, 
widerrufen werden. 

Von diesem Rechtsbinweis habe ich Kenntnis genommen: 
Unterschrift 

Der Informationsdienst soll geschickt werden an: 

Name, Vorname: 

Organisation: 

StraßelPostfach: 

PLZ, Ort : 

Telefon: ( ... . .. ) 

Auf alle Fälle: Abonnementsdauer und -zahlweise angeben : 

o 6 Ausgaben (1/2 Jahr) für DM 19,50 (Institutionen für DM 39,(0) 
o 12 Ausgaben ( .1 Jahr) für DM 37,50 (Institutionen für DM 75,(0) 
o bis auf Widerruf kostenlo's (nur für Schulen, Krankenhäuser, Redaktionen, Gesund­

heitsämter und vergleichbare Institutionen) 

Den Gesamtbetrag fiir das Abonnement habe ich entsprechend dem angegebenen Zeitraum 
heute be7.ahlt: 

o mit beiliegendem Verrechnungsscheck 

o durch Überweisung an die Deutsche AIDS· Hilfe auf das Konto 020 3 500 500 bei 
der Deutschen Apotheker- und Ärztebank eG, Berlin (Bankleitzahl: 100 906 03) 

Datum: ........ . Unterschrift: . ......... . ...... ... ..... . 
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INFORMATIONSDESTELLUNG 

Deutsche AIDS-Hilfe e.V . 
VERSAND 
Nestorstraße 8-9 

1000 Berlin 31 

AIDS Info - Heutiger 
Wissensstand 
AIDS Info (\"ie oben, 
Kurzfassung) 
Vorbeugen - Safer Sex 
(für Heter()~exuelle) 

Wenn ein Freund 
AIDS bat... 
Für Angehörige 
AIDS-kranke! Menschen 

AIDS-Hilfe r\uf einen 
Blick 
(Übersicht ü),,~ r AIDS­
Hilfe-
Organisationen) 

Info-Zettel für die 
DAH­
Unterrichtseinheit 

Bestellscheine für 
DAH-tv1ateriill 

J ahresberichl ~8/89 

Übersetzungen AIDS-Info 
(K urzf assung) 
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englisch 
französisch 
portugjesich 
spanisch 
italienisch 
griechisch 
polnisch 
serho-kr()atisr~ 

türkisch 
arabisch 
persischJafgh;misch 

I\dresse (kein Post[<Jch ) 

Zielgruppenmaterial 

Info für 
Prostituierte 
Info für Stricher 
Info für Menschen 
in Haft 
Info für Frauen 
in Haft 

"In fi ziert, nicht isoliert" 
Plakat DlN A2 

AIDS-Info für Fixer 
Aufkleber für Fixer 

"Safer use, Safer Sex jetzt" 
Plakat DlN Al 

Jugendplakate 

"ll's magie 
DIN Al 

"Mann hal's" 
DIN Al 

"AIDS bringt uns nicht 
aus dem Takt" 

DIN Al 
"Nein zum Anfixen" 

DIN Al 

Pariser Leben· 
Kondomfaltblatt 
!'Ich macb's rrut"· 
Safer Sex Aufkleber'" 
Bierdeckel (3 Motive)'" 
Streichhölzer· 

Safer Sex Plakate 

"Bewußt leben" 
.... DIN Al/DIN A2 .... 

"Positiv leben" 
.... DlN AI/DIN A2 .... 

"Schwul leben" 
.... DlN AI/DIN A2 .... 

"Sandmann" 
.... DIN A2 

" ... , was sie immer tun 
.... DIN AI/DIN A2 .... 

Die mit ... versehenen 
Materialien sind für 
homo- und bisexuelle 
Männer konzipiert. 






